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Der Tulpenbaum mit Lorbeerblättern.
Der Characrer ist:

Lr hat eine rosenförmige Slume,die aus vtr,
schiedenen L»larlcin bestehet, welche im Rreis
«Sachsen. Aus dem Z^elch entspringt der Grem-
pfel, der hernach zu einer harren, kegelförmigen
Lruchr wird, die viele heulen hat, in deren jedem
eme harre Nus enthalten, welche wann sie her¬
auskommer an einem langen Faden hanget.

Die Sorten sind:
1. Izuri folio, iubtus zll^icante. da-

tesb. Der kleinere Tulvenbaum mit Lorbeerblät¬
tern, oder der anmutig blühende Lorbeerbaum.

2. Xtzenczi.ix zltiüimz, lanro - cerzii folic» zm-
plillimo, klare mgenri cÄnäiäo. Lztczb. I-M. I^zr.
dar. Insgemein der Tulpenbaum mit Lorbeerblät,
tern,oder der carolimsche Lorbeerbaum.

z. X^^czxol.!^ ampliilimo ilore zlbo, kru^u c«-
ruleo. s'Ium. l>s0v. den. Die Magnolia,oder der
omericanische Lorbeer, mit sehr breiten Blättern,
weisser Blume, und blauer Frucht.

Die erste dieser Pflanzen ist in Virginien und
Carolina sehr gemein , wo sie insgemein funfzehen
bis sechzehen Schuh hoch wird ; in Lkngeland aber
ist sie zur Zeit sehr rar. Die grösste Pflanze dieser
Art so ich in Lngeland gesehen, ist in dem Garten
des Herrn Perer Lollinjon, zu peckham in ^ur,
rey , welche etliche Jabre nach einander geblühet,
cb sie schon nicht über fünf Schuh hoch ist. Das
Hol; dieses Baumes ist weis und schwammicht, und
mit einer weissen Rinde bedecket. Die Blätter se,
hen, der Form nach, denen gemeinen Lorbeerblär,
rern gleich , haben eine blasgrüne Farbe, und sind
auf der untern Seite weis. Im May fangen sie
an Blumen zu bringen, welche weis sind, und sehr
wohl riechen. Sie dauern zwey Monat lang und
länger, und diese Zeit über füllen sie die Wälder
mit ihrem Geruch an. Wann die Blätlein derer
Blumen abgefallen, so wird der Stempfel zu einer
kegelförmigen Frucht, die ungefehr die Grösse einer
grossen welschen Nus hat, welche voller Beulen
»der Knöpffe ist, aus deren jedem, wann die Frucht

U. Theil.

reif wird,platteSaamen Herfürkommen,so dieGrosse
einer welschen Bohne haben , und in einer dünnen
Schale einen Kern einschließen, der mit einer ro¬
then Haut überzogen. Wann diese rothe Saamen«
körner aus ihren Zellen kommen, fallen sie nicht zu
Boden, sondern hangen an zarten, weissen Fäden,
die fast zwey Zoll lang sind, welches ein sehr schönes
Ansehen machet. Die Frucht ist anfangs grün,
wann sie reif ist, siehet sie rorh aus, und wann sie ab¬
nimmt wird sie braun. Dieser Baum wächst von Na¬
tur an nassen Orten , und öffters in seichten Was¬
sern ; darinnen aber hat er was ganz Besonderes,daß
wann man ihn auf einen hohen, trockenen Boden
versetzet, er regulärer und schöner wird, auch mehr
Blumen und Früchte bringet. Im Winter lassen
sie ordentlich die Blätter fallen, er müste denn sehr
gelinde seyn.

Die zweyte Sorte wird in America für den
schönsten Baum gehalten, woselbst sie insgemein in
nassen, sumpfichten Wäldern wachst, und öffters
sechzig bis siebenzig Schuh hoch wird. Die Blät¬
ter sind viel grösser als unsere gemeine Lorbeerblät¬
ter, und haben eine schöne grüne Farbe; die Blu¬
men sind sehr gros, von weisser Farbe, und riechen
gar angenehm. Die Frucht ist wie an der vorige»
geformt, wird aber grosser, und bekommt, wann sie
reif ist , eine purpurrothe Farbe, giebt auch die
Saamen auf gleiche Weise von sich, so, daß sie in»
Herbst ein sehr anmuthiges Ansehen haben, und im
Majo und Iunio, wann sie blühen, erfüllen sie die
Lufft mit ihrem Geruch. Da die Blätter dieser
Baume den ganzen Winter grün bleiben, machen
sie zu dieser Jahrözeit ein schönes Ausehen. Sie
wachsen geschwind , und treiben überHaupts gerade
Stamm«, welches ihre Schönheit um vieles ver¬
mehret, da sie auch dauerhafft genug sind, die Kälte
unseres Clima in freyer Lufft auszustehen, so zweissl«
ich gar nicht, daß wir nicht in wenig Jahren das
Vergnügen haben sollten, verschiedene dieser Bäu¬
me in denen englischen Garten wachsen zu sehen,
nebst der Hoffnung, daß sie jährlich ihre schöne Blu¬
men bringen werden: dann in dem Garten des
Herrn I. Colleron in Devonshire ist ein Baum
der schon etliche Jahre geblühet, und im verwiche-
nen Jahr, das ist, im Jahr i/Z7 war im Garten
des Herrn Carl N)ager zu parsons - Green beg
Lulham ein kleiner Baum der geblühet hat.
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Die dritte Sorte hat Pater plumter in einigen
französischen Colonien von America entdecket.Die Frucht dieser Sorte, ist, nach der Abbildung
des Pater plumiers in seinen ^vis Leneribus,
von der Frucht der zweyten Sorte sehr unterschie¬
den , und die Blumen sind viel kleiner. Wann al¬
so seine Figur richtig ist, so mus sie eine,von denen
beeden vorigen., unterschiedeneSorte seyn ; so viel
mir bekannt, sind jetzt keine Pflanzen von dieser Art
in Lngeland, ob es schon sehr wahrscheinlich,man
werde in verschiedenen Theilen von America die
denen EnFelandern zugehören, genug solcher Bau,
me finden, wann erfahrne Leute, die sie zu unter,
scheiden im Stand waren, darnach suchen sollten.

Diese Pflanzen werden alle aus dem Saamen ge-
zogen, dann sie wurzeln nicht wohl, wann man sie
einleget; euch treiben die wenigen Pflanzen '«cht,
so man durch Einlegen erhalten hat, und haben gar
kein Ansehen, als ob aus ihnen schöne Pflanzen
werden wollten. Da auch übrigens keine Pflanzen
in Engeland sind, von welchen zu vermuthen wäre,
daß sie in etlichen Jahren Saamen trügen sollten,
so kan man selbige auf keine andere Weise erhal¬
ten , als daß man den Saamen aus America an¬
schaffe. Diesen Saamen soll man, so bald als er
reif ist, in Kübel säen, die mit Erde angefüllet sind:
dann wann er eine Zeit lang ausser der Erde aufbe¬
halten wird , so gehet er nicht auf. Diese Kübel
soll man so bald als es möglich nach Engeland sen¬
den , und wann sie ankommen, müssen sie auf ein
temperirteö Mistbeet gesetzet, im Schatten gehal¬
ten , und öffters begossen werden. Bey diesen Um¬
ständen werden sich die Pflanzen in einem Mona?
oder fünf Wochen über dem Boden zeigen, und so
man sie feucht, und für der Sonne im Scharren
hält, mercklich wachsen und zunahmen. Im Iutto
kan man anfangen sie an die freye Lufft zu gewöh¬
nen ; doch dürften sie nicht an d^e Sonne gesetzet
werden: dann so lange sie noch jung sind, so ist ih¬
nen die grosse Sonnenhitze höchst schädlich. Im
Ocrober setzt man die Kübel in einen Mistbeettrog,
da sie dann bey kaltem Wetter mit Fenstern bedecket
werden können, ist aber das Wetter gelinde,so mö¬
gen sie in freyer Lufft stehen : dann sind sie zu sehr
eingeschlossen, so lassen sie die Blätter fallen. Im
darauf folgenden Merzen, können diese Pflanzen
aus denen Kübeln versetzet werden, und da mus man
dieselben auf das sorgfaltigste, mit so viel Erden an
der Wurzel, als möglich, ausheben, und jede Pflan¬
ze in emen Topf setzen, der mit leichter frischer Erde
angefüllet seyn , und etwas begossen werden mus,
damit sich die Erde um die Wurzeln setze. Hier¬
auf stellt man die Töpffe wieder in einen Trog, in
welchem sie bey kaltem Wetter, oder trocknenden
Winden mit denen Fenstern bedecket werden müs-
sen; ist aber das Wetter gelind, so können sie offen
stehen, und öffters begossen werden. In diesem
Trog kan man sie ein Monat lang lassen , nachher
aber sollen sie in einen schattigen Ort hinausgesetzet
werden, wobey zu beobachten, daß man sie bey tro¬
ckenem Wetter öffrers begiesse. Zwey Jahre kön¬
nen diese Pflanzen in denen Töpffen bleiben, damit
man sie im Winter in Verwahrung bringen könne,
weil sie in ihrer Jugend etwas zart sind,nachgehends
aber kan man sie aus denen Töpffen in das freye
Feld setzen, und in einen recht nassen Ort pflan¬
zen , wo sie in wenig Jahren sehr starck zunehmen
werden.

Verschiedene dieser Pflanzen sind verdorben,weil
sie im Winter gar zu sorgfältig verwahret worden:
dann wann man dieses thut, so verliehren die Pflan-
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zen entweder ihren Hauptschus, oder sterben auch
wohl bis an den Boden ab, so, daß es viel besser ist
sie hinaus in einen wohl bedeckten Ort zu setzen,und
immer unbedeckt zu lassen. Setzt man aber diesel,
bigen hinaus, so soll es allezeit ün Frühling gesche¬
hen , damit sie Zeit haben , noch ehe der Winter
kommet, wohl in dem Boden zu wurzeln; und wann
man bey recht strenger Kälte, oben auf den Boden,
um die Wurzel herum, etwas Streu leget, um da¬
durch zu verhindern, daß die Kälte nicht in den Bo¬
den dringe, so wird es zur Erhaltung derer Pflan¬
zen sehr dienlich seyn: doch darf man diese Streu,
wann die Kälte vorbey ist, nicht zu lange um die
Bäume liegen lassen , weil sie der Rinde an denen
Stämmen schaden mögte, indem sie die Nasse um
selbige herum abhielte.

Siehe Lerztus.

(wird also genannt, als ob man
sagte Aä weil dieses Kraut das
Leben verlängern soll , oder weil es dem klare» glei-
chet. Wahrscheinlicher Weise ist selbiges das Kl»-
rum derer Alten , auch scheinet es ihr L^mpluckus
zu seyn; oder es kan auch ^joi-ÄNA und ^mzrackus
genannt werden, vom -- xrivzrivo ,und ^---/-«-''»'.vcr«
rvtlcken ; weil dieses Kraut nicht leichtlich rostet,
oder welcket: dann es ist seht trocken ). Kisrjo-
ram. Majoran.

Der Character ist:
ZLs »st eine pflanze deren Blumen wirrelweis

wachsen» Die Blume bestehet aus einem Blar.

Der Helm sicher aufreche, ist rundlich!, und in

zwey Theile Derheiler; der Dart aber ist in drey

Cheile zerschnitten, so, das) sie fast einer fünfspal-

rigen Blume ähnlich ist. Die Blumen stehen

beysammen in einem kurzen, bicLen, runden

Hauprlein, und kommen aus einer vierfachen

Reihe von Biarlein die wie Schuppen oder

plärrlein aussehen.

Die Sorren sind:
1. vulzzris. L. ö. Der gemeineMajoran.
2. rotunäikoljz, lcurellztz, exoAica.

tt. k. Rundblätteriger , fremder Majoran,
dessen Blätter wie Näpfilein aussehen.

z. Oerica , oriZani 5olio villolo,

szlurcjT oäore, cvr^mbis majonbus slbiz. Derhaarige, cretische Äajoran, mit Wohlgemutblät-
tern, so wie Saturep riecht, und grosse,runde,weisse
Sträuslein machet.

Die erste dieser Pflanzen ist jährig, und mus alls
Jahre gesäet werden. Ihr Saame wird alle Jah¬
re aus Marseille, und andern südlichen Gegenden
Frankreichs gebracht, woselbst sie von sich selbstwachst: dann in diesem Land wird ihr Saame nie¬
malen reif. Dieser mus zu Ende des Merzen,
oder Anfang des Aprils , in ein trockenes warmes
Stuck Feld gesäet werden, und wann die Pflanzen
aufgehen , mus man sie sorgfaltigst vom Unkraut
reinigen, indem sie solches, wann man es stehen liesse,
bald überlauffen und ersticken würde, und bey sehr
trockenem Wetter, sollen die Beete öffters begossen
werden,welches ihr Wachstum sehr befördern wird.

Im Iunio werden diese Pflanzen ziemlich erstar-
cket seyn, daher soll man um diese Zeit,einige Beete
aus fetter, leichter Erde zurecht machen , in welche
diejenige Pflanzen versetzet werden können, welche,
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da wo sie zu dicke wachsen, ausgezogen werden müs¬
sen : man setzet sie bey vier Zoll weit von einander,
und begiesser sie so lange, bis sie Wurzeln bekom-
inen. Nachgehendshaben sie keiner andern Besor-
Zung nöthig, als nur allein daß man sie vom Unkraut
reinige, und diese Pflanzen werden starck wachsen,
und mehr Häuptlem oder Knöpffebringen,wie man
sie insgemein zu nennen pfleget, als diejenige, so
man m dem Saalbeet stehen gelassen ; auch wird
jene dieser auf dem Marckt vorgezogen, woselbst sie
der knopfichre Majoran, zum Unterschied desjeni¬
gen der nicht so auvsiehct, genannt wird. Zu Ende
des Iulii werden diese Pflanzen blühen, und da ist
es die rechte Zeit, selbige zum Arzeneygebrauchzu
sammeln, wornach man sie m einem schattigen Ort
aufhangt und trocknen lässt.

Die zweyte Sorte ist eine bestandige Pflanze,und
wird von einigen Liebhabern in Töpssen gehalten,
und im Winter ins Gewächshausgesetzet. Bey
uns bringt diese Sorte niemals Saamen, lasst sich
aber leichtlich aus abgeschnittenen Schöslingen fort¬
pflanzen, die man in einem derer Sommermonate
in ein Veet von fetter, leichter Erde setzet, und so
lange begiesset und im Schatten hält, bis sie Wur,
zeln geschlagen. Um Michaelis sollen diese Pflan¬
zen ausgehoben, und in Töpffe gepfianzet werden,die
mir fetter leichter Erde angefüllet sind, und wann sie
sich hernach gesetzet, bringt man sie in das Gewächs¬
haus, und stellt sie an die Fenster, damit man ihnen
bey gelindem Wetter genügsame frische Lufft geben
könne. Sie müssen auch offters begossen werden,
aber niemalen zuviel auf einmal, weil sie davon ro-
sten würden. Bey dieser Wart kan man die War¬
ten das ganze Iahe hindurch frisch erhalten,so, daß
sie im Winter zu Blumensträuscntaugen,und eben
so wohl riechen,als immer der gemeine Majoran.

Die dritte Sorte hat Herr Georg Whccier
von Smyrna, woselbst sie haussig wächst, nach En
geland gesendet. Diese Pflanze treibt zwey bis
drey Schuh hoch, und wird holzig, bringt abcr bey
uns niemalen Saamen; jedoch lässt sie sich leichtlich
durch Einsetzung abgeschnittener Spröölinge, in ei,
nem derer Sommermonate, wie die vorige Art,fort-
pflanien, und im Winter will sie im Haus stehen;
doch darf man sie nicht gar zu sehr eingeschlossen
halten: dann sie will nur allein gegen starcke Regen
und Kalte verwahret seyn, und dabey mus man ihr
bey gelindem Wetter, so viel frische Lufft geben,als
möglich ist, sonst wächst sie wenig und wird ganz
schwächlich.

Siehe I^coperlicon.
Siehe ^rmeni^cz.

LOI'ONLH. Siehe Lyäoniz.
1515^51^. Siehe ^clonZena.

, von die
Pappel, und «-ü?, die Gestalt).

Der Characrer ist:

Sie hat eine Blume und ein Ansehen wie die

Pappel. Ihre Frucht gleiche einer Brombeere,

wann sie auch gleich trocken ist , und bestehet

aus verschiedenen Zellen , die auf einem Anopf

beysammen stehen, und in welchen verschiedene

nierenförmige Saamen enthalten sind.Für jetzo ist in denen englischen Gärten nur eine
Sorre dieser Pflanze, nämlich:

Xl^LOiOLS LeronicX kolio.lourn. MAlacoi-
des mit dem Bttonienblat.

?
Diese Pflanze wird aus dem Saamen gezogen,

den man im Merzen in ein Beet von frischer leich¬
ter Erde säet; wann hernach die Pflanzen aufgegan¬
gen , so müssen sie in eine warme trockene Rabatte
versetzet werden , wo sie bleiben sollen : dann diese
Pflanze verträgt das öfftere Versetzen nicht; einig«
kan man auch in Töpffe pflanzen, um selbige im
Winter zu verwahren: dann in strenger Kälte ver¬
derben sie öffters. Im folgenden Sommer werden
sie im Iutto blühen, und wann das Wetter günstig
ist, so wird zuweilen auch ihr Saamereif, wiewohl
solches in unserm Land nicht offt geschiehet. Diese
Pflanze hat wenig Schönheit; doch aber halten sie
die Liebhaber derer Varietäten.

insgemein Lrbaäoes Lberr^.
Die Kirschen von Barbados.

Der Character ist:
Dieses Gewächs har einen fünfspaltigen Reich,

der aus einem Blac bestehet, und gespaltene

Theile har. Die Blume bestehet aus fünf Blatt

lein, die sich rosenarrig ausbreiten, und verschie,

dene Faden haben, die wie eine Röhre beysam¬

men stehen. Der Lyerstock so unren in dem

Blumenkelch, wird zu einer runden, fleischigen,

weichen Frucht, in der nur eine Zelle ist,so drey

harre, geflügelte Nüsse enthalt.
Für jetzo haben wir in Engeland nur eine Sorre

dieser Pflanze, nämlich:
Xläi.i'iQnix mili pumcX iacie. ?Ium. <?. Die

Malpighia so das Ansehen eines Granatenbaumeö
hat, und in weftindlen insgemein der Kirschbaum
aus Barbados genannt wird.

Dieser Baum wächst in Westindien funfzehen
bis sechzehen Schuh hoch , und trägt daselbst viele
anmuthige, sauere Früchte, um welcher willen er in
denen meisten Gärten dieses Landes gezogen wird;
in Europa aber wird er nur allein von solchen Per¬
sonen, die die Varietät lieben, zur Curiosität gehal¬
ten. Man ziehet ihn leichtlich aus dem Saamen,
den man aus rvestindien anschaffen, und im Fe,
bruario in ein Mistbeet säen soll. Wann diePflanzen aufgegangen, soll jede in einen besondern
kleinen, mit frischer leichter Eroe angefüllten Topf
versetzet, und in ein Lohbeet eingegraben werden,
wobey zu beobachten, daß man sie so lange gegen
die Sonnenhitze un Schatten halte, bis sie Wur¬
zeln geschlagen, und daß man sie nach Erfordern
von Zeit zu Zeit begiesse. Wann nun die Pflanzen
anfangen starck zu werden, und die Witterung
warm ist, so soll man ihnen ein gut Theil Lufft ge¬
ben, sonderlich um den Mittag, und also die Fen-
sier mit einem Stein oder Ziegel etwas offen hal¬
ten; sollten auch die Gläser nas seyn,so wäre es gut
sie umzuwenden, damit diese faulen Dünste abge¬
trocknet werden können.

Im Iunio werden diese Pflanzen so angewachsen
seyn/ daß sie die kleinen Töpffe mit ihren Wurzeln
füllen, daher mus man sie heraus nehmen, die Erde
aber ganz an der Wurzel lassen, und in grössere
Töpffe setzen, die mit eben dieser leichten, frischen
Erde angefüllet, und wieder in das Mistbeet ein¬
gegraben werden, dabey zu beobachten, daß man sie
wie vor begiesse, und in Heissem Wetter ihnen ge¬
nügsame Lufft gebe, und wann bey der TageShitze
die Sonn recht heis scheinet, so ist es gut daß man
die Glaser mit Matten im Schatten halte.

Bey dieser Wart, werden sie,noch vor dem Win¬
ter, achtzehen Zoll hoch werden, und ziemlich starcke

A z Stamme
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Stämme bekommen, wann sie änderst genügsame
kufft haben ; im Ocrober aber wann die Nächte
kalt sind, soll man sie ins Glashaus setzen, und mit
denen Papayabaumen, und andern westindischen
Pflanzen, in das Lohbeet eingraben. Das Glas¬
haus soll diejenige Warme haben, so auf Herrn
Fowlers Thermometern mit Ananaswarme be¬
zeichnet ist, dabey ist zu mercken , daß man sie im
Winter mit solchem Wasser begiesse, so vier und
zwanzig Stunden im Glashaus gestanden/undalso
eine mit der Lufft des Hauses proportionirte War,
me erhalten.

Im folgenden Frühling mus man sie in grössere
Töpsse versetzen, und wieder in die Loh eingraben,in
welcher sie beständig sollen gehalten werden, wann
man sie kräfftig haben will; und ob sie schon auch in
einem warmen Glashaus ohne Loh bleiben: so wer¬
den sie doch lange nicht so weit kommen, und ein so
schönes Ansehen gewinnen, als wann man sie in der
Loh hält; ja wo man gute Glashäuser hat, und sie
Mit gehöriger Sorgfalt wartet, da können sie so
weit gebracht werden, daß sie bald Früchte bringen»

, (wird also genannt von w->«--/5--,oder
, erweichen, weil sie gut ist den Leib zu er«weichen), i^llows.. Pappeln.

Der Character ist:
Sie hat eine zaserige N?nr;el; die Blatter sind

rund oder eckichr; die Blume bestehet aus einem

Btatlein, gehöret ;u denen ausgebreiteten, glo>

ckenarrigen, und ist fast bis unten in fünfTheile

zerschnitten. Aus der Micre entspringt eine py¬

ramidenförmige Rohre, die meistens mir vielen

kleinen Faden angefüllet ist. Aus der Mme

des Blumenkelchs entspringt in der Röhre der

Grempfel, welcher zur Frucht wird , die glatt,

rund , zuweilen zugespitzt, und meistens in den

Blumenkelch eingehüllet ist , auch verschiedene

Zellen hat,die fo um die Achse herum stehen,daß

jedes Lachlein auf das künstlichste mir denen

darein passenden Streifen vereiniger ist. Der

Saame ist meistens nierenformig.

Die Sorten sind:
1. vuIZaris, klore majore, tolio lmvTto.). L. Gemeine Pappel mit grosser Blume.
2. hlveliris , folio linuztcz, Kore slbo-

Zuckerl. Gemeine Pappel, mit grosser, weisserBlume.
z. 8menlis ercAz , klolculis zlbis mini-

mis. Sinestlche, aufrecht wachsende Pappel, mitkleinen weissen Blumen.
4. folüs crihns. L. ?. Krause oder

gefüllte Pappel.
s. k koliv vatio. L. L. ?. Pappel mit

scheckigem Blat.
6. Orientzlis ereAjor, ilore mzZno lua-

ve -rubente'. 1. Lor. Aufrechte,orientalische Pap¬

pel,mit grosser anmuchig rother Blume.
Die erste dieser Pflanzen wird in denen meisten

Theilen von Lngeland wild gefunden, selten aber
in denen Gärten gezogen. Dieses ist die Sorte so
man insgemein in der Arzeney gebraucht, und die
Kraumweiber, welche selbige im Feld sammeln, ver¬
sehenden Marckt damit.

Die zweyte Sorte ist eine Varietät der erstem,
von welcher sie sich durch die Farbe der Blume unter¬
scheidet. Diejenigen so viele Varietäten vonPflan¬

zen lieben, halten selbige; in andern Garten aber wird
sie selten gezogen.

Die dritte Sorte wurde ehedem als ein Kuchen¬
kraut aus China gesendet, ist auch in einigen guten
englischen Gärten gebauet worden, wiewohl es keinAnsehen hat, daß sie hier für ein Küchenkraut gel¬
ten sollte, indem wir verschiedene andere haben, wel¬
che in dieser Absicht den Vorzug verdienen. Es ist
eine jährliche Pflanze, die sich selbst starck genug ver¬
mehren wird, wann man ihren Saamen ausfallen
lässt, indem er selten ausbleibt, und wo sie einmal
in einem Boden Sitz genommen,da wird sie ösiterS
sehr beschwerlich.

Die vierte Sorte wird von einigen Liebhabern
um der Schönheit ihrer Blätter willen gehalten,
welche am Rand ordentlich gefältelt sind. Sie ist
auch eine jährige Pflanze, die vier bis fünss Schuh
hoch wird, und sich selbsten , wie die vorige, fort¬
pflanzet.

Die fünfte Sorte ist rarer als immer eine derer
vorigen. Sie wächst in Spanien und Italien
wild, von wannen ver Saamen nach Engeland
gebracht worden, und die Liebhaber der Varietä¬
ten halten sie; doch hat die Pflanze wenig Schönheit.

Die sechste Sorte ist auch eine jahrige Pflanze,
welche insgemem aufrecht, drey oder vier Schul)
hoch wächst, und viele schöne rothe Blumen tragt.
Um dieser willen verdienet sie vornehmlich in grossen
Gärten gezogen zu werden, woselbst sie ein recht an-
muthigss Ansehen hat, wann sie in der Mitte gros¬
ser Rabatten stehet.

Dm Saamen dieser Pflanzen soll man imMer,
zen in ein Beet von frischer leichter Erde säen,und
wann sie vier Zo« hoch gewachsen, so mus man sie
dahin versetzen, wo sie bleiben sollen; sie müssen abec
weit von einander stehen: dann setzt man sie zu dichte
zusammen, so sehen sie nicht wohl aus. Am besten
ist es, wann man sie unter andere Blumen von glei¬
chem Wachstum setzet, da sie dann eine anmuthige
Mannigfaltigkeit machen.

Man kan diesen Saamen auch im August säen;
und wann die Pflanzen in einem trockenen Boden
stehen, so vertragen sie die grösste Kälte unseres Cli-
ma, werden auch grösser und blühen geschwinder,
als die so man im Frühlmg gesaet. Oder so man
den saamen ausfallen lässt, so gehet er auf , wie
von denen beeöen andern Sorten, und wachst eben
so gut.

Es giebt noch verschiedene andere Pappelsorren,
davon einige urspringlich in diesem Land wachsen,
da es aber Pflanzen von geringer Schönheit und*
wenigem Nutzen sind, so würde es überflüssig seyn,
sie hier anzuführen.

äkeOR.Kö» Siehe äkk-z.

kole Xjzllov?z0der
Rosenpappel,Gartenpappel.

Der Characrer ist:
Sie hat eine grössere und mehr ausgebreitete

Blume als die Pappel, die dichte an dem Sten¬

gel styc, und m verschiedenen Sorten sind die

Blumen gefüllt, da dann die Blaclein den Play?

des Griffels einnehmen. Sie ist in allem gröss

fev als die gemeine Pappel,die Blatter sindrauer,

und die pstanze wachst fast staudenartig»

Die Sorten sind:
i. rolea live kortenlis , Aore älbo. S.

Einfache, weisse, Rosenpappel.
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z. rolea, tobc» rotunäo , ilorc ex rubro tvelches insgemein IM tuiio geschiehet, und in aros-
mZr,cznte. L. ö. !>. Rosenpappelmit schwarzro, sen Rabatten derer Lujtwalder oder Alleen untmin-
ther Blume. ander vermischt stehen ; da sie aber sebr hoch wach,

4. rotcz, folio subrotuncko, kore ümplici ?en sich ziemlich weit ausbreiten, so nehmen sie
wteo. tt. k. ?zr. Rosenpappeln mit einfachergel, Kurten zu viel Platz ein, machen auch da«
der Blume. " ke.n gutes Ansehen. Sie müssen auch mit

s. X-t^i.vz R.osc,, folio lubrotunäo, Köre plcno versehen werden, sonst werden sie von star,
^b°. >>. Gefüllt-, w-isse R-senpappeln. »-» Wmden l-zchklkch abgebrochen.

«, Kose, konmii-, »or- x>-n-> eubro ansagen "so sM^!-nÄ ganzen ju Mlcke»

« ^ G-M-. ro.he Rosenpappein. de! s!d^ch?u machV^
r 5 wulrixlcx, «ore ,nc-rnzto. tt. de Zahr von neuem treiben, sonst faulen sie manch,
Blume ^ gefüllter sleischfarber malen und machen die Wurzeln verderben.

8. R.o5c» bortcnllZ , Korc pleno , stro- Ibe ^vvle-l'rce. Der Avsselbaum
rubente. tt. LxN. Gefüllte Rosenpappeln mit dun, ^ . ^pttttvaum»
ctelrother Blume» Der Characcer ist:

9. Xtxi.vx Kolea, folio iubrotunäo, Korc vleno Daum wird sehr gros, die Aeste breiten
pumcco. L. L. l». Rosenpappeln mit gefüllter, ^ und hangen mehr niederwärts als am
scharlachsarber Blume. Slume bestehet aus fünfSlac,

10. Kv5e,, folio subrotunöo. kore p!e- «»-bretten. Die
sudlur--,. «. k. !>>r. Rosenpappeln mir ae- 'st Snel d-rum hol, meisten»

stiller geiblichter Blume. ' "nd'
^ ^ ^ sieilcyicyt, und m fünf Zeklen ^erhei.

Es giebt verschiedene andere Varietäten dieser ler, m deren jeder ein länalichrer S^amc ttecker
Pflanze, die sich durch die Farbe ihrer Blumen un-
terscheiden.Da sie aber mehr mit der einen oder Die Sorten sind:
andern dieser Farben übereinkommen,und entweder 1. KK1.U5 hivca«s sciäo /ru6i.,
Heller oder dunck er sind, indem keine zur Zeit be. Der wilde Apffelbaüm
kannte Sorte, gänzlich. von denen hier angeführten 2. ivjveüris .
unterschieden ist: <0 wurde es unnothig seyn allhier üeezriz tt'orc Der
ibren geringen Un^schied aNM-igen, sonderlick da mikgestreif-en Blätter ' Up»«lbauwfie nur aus dem Saamen entstandene Varietäten , ^ x, - -

sind , und selten gerad von eben der Farbe wieder ti« '^r pi-r /s ArZmianz, ^onbu8 oäorz-
aus dem Saamen wachsen. . vlrguiljche wilde Apf,^ ^ ^ ^ felbaum, Mit wohlriechenden Blumen»

Diese Pflanzen werden alle aus dem Saamen ge, . fru^ifer^ » » v .
zogen , den man im Merzen in ein Beet von fri. Der ^eiaenavffel -- Ikc kie IvÄ??
scher Erde saet. Wann nun die Pflanzen aufqe, A^ ^ r.Z-^pplc)
gangen , und erstarrtet, so versetzt man sie in ein /' ^ ^ , Au- xorms Lrurcx , yuzm
Pflanzbeet, acht Zoll weit voneinander,und beqiesset ^„5 rubenre Sc c^nälcio. L. L. ?, Der
sie so lange bis sie Wurzeln bekommen. Nachqe, Paradiesapffel.
hends brauchen sie keiner weitern Besorgung,bis um 6. ^ ^ 1. u, s^rivz, tolns eleganter v^rjexsris.
das darauf folgende Michaelisfcst , als nur daß l'lanr. ttorr. Der Apffelbaüm mit gestreiften
man sie vom Unkraut rein halte. Um diese Zeit Blattern.
aber versetzt man sie reihcnweis, zwey Schuh weit Die verschiedenen Sorten von A-pffeln, die ie,
voneinander, so, daß sie in denen Reihen einen tziger Zeit in guten Gärten um Londen, wegen ihrer
Schuh weit von einander stehen. Zn diesem Platz Fruchr in Achtung stehen , können unter dem Arti-
können sie bleiben bis sie blühen, und da müssen alle ckel Apffelbaüm nachgesehen werden, woselbst ins
gefüllte Sorten, die gute Farben haben,mit Pflöck, besondere vom Pflanzen und Beschneiden :c. dersel-
tein bezeichnet werden, damit man sie um Mlchae- ben, umständliche Nachricht gegeben worden, wohin
?is in die Rabatten grosser Gärten versetzen könne, ich dann auch den Lestr will verwiesen haben. Hier
wo sie dann vier bis fünf Jahr bleiben, und sehr will ich nur von denen oben angeführten Sorten
siarck blühen werden. Wann aber die Wurzeln Nachricht geben, die man blos aus Curiosität hält,
älter sind, so fangen sie an abzunehmen,treibenkeine oder auch um Stämme daraus zu ziehen,auf welche
so starcke Stengel, auch sind ihre Blumen nicht so man die edleren Sorten provffet. Der wilde Apf-
gros. Daher soll man allezeit einen Vorrath von felbaum wird in dieser Absicht überHauptsdenen
jungen Pflanzen haben, die man alle drey oder vier andern Sorten vorgezogen, indem er von allen der
Jahre aus dem Saamen ziehet, um die Blumen in dauerhaffteste ist, auch nicht so leichte rostet als die,
ihrer Vollkommenheit zu haben. Es ist aber am jenigen, so aus denen Kernen besserer Aepjfti gezo-
besten, daß man den Saamen mit einem ehrlichen gen worden. Alleine auch jene sollen aus denen
Mann, der an einem ziemlich entlegenen Ort lebet, Kernen erzogen seyn, und nicht in denen Wäldern
und darinnen Fleis anwendet, daß er nur von gefüll- von Nebenschosscn genommen werden,indem sie ins,
ten und schöngefärbtenBlumen den Saamen samm, gemein schlecht wurzeln, und selten feine Stämme
le, alle drey bis vier Jahre verwechsele,undaufdiese aeben; auch vereinigen sie sich nicht so gerne mit dem
Weise lassen sich die Sorten,ohneauszuarten,wohl Pfropffreis, und deswegen soll man auch keine
erhalten ; behält man aber den Saamen beständig pflanzen.

b 2"br»> licht p-radi-»pff-i ist, ftii einigen Jahren, am
mcyr viel laugen. meisten zu Stammen genommen wordenem darauf
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zu propffen, oder zu oculiren; alleine sie dauern nicht Siehe
lange, und die Baume so man darauf pfropffet, Siehe citrcum.
wollen niewalen gros werden, ausgenommen wann ^
man sie so niederig pflanzet, daß das Propffreis in ?xl<8iL^. Siehe?erücz.
den Boden wurzeln kan, da ihnen kein Stamm Siehe ?umcz.
gleich kommet: dann das Pfropffreis kan alsdann
seine Nahrung aus dem Boden ziehen. Diesem, ?ke Xizmmee -lree. DerMamei,
nach sind diese Stamme mehr eine Curiosität, oder bäum,
schicken sich nur in sehr kleine Garten, weilen von
solchen Bäumen niemalen eine ansehnliche Menge Sein Characrer ist:
von Früchten zu erwarten stehet. Er hat eine rosenformige Blume, die aus vert

Der virgimsche wilde Apffelbaum mit wohlrie- schicdenen im RreLs wachsenden Blarlein beste,
chenden Blumen, wird von denenjenigen g/halten, j?ec, aus deren Relch ein Grempfel entspringe,
so eins Sammlung vieler verschiedenerBäume lie» der nachgehende zu einer fast runden, fleischigen
den. Man kan ihn durch das Oculiren oder Pfropf, Frucht wird, die zwey bis drey, in einer harren,
fen auf den gemeinen wilden Apffelbaum fortpflan- rauen Schalen steckende Gaamenkörnerenthält»
zen; jedoch ist er in seiner Jugend etwas zart, da- ^n diesem Baum ist nur eine Sorte bekannt:
her soll er in einen warmen Ort gepflanzet werden, .. ^ ^ ^ ^
sonst leidet er leichtlich, in einem ausserordentlichen ^ ^ ^ ^ maZno fruKu perüc^ l3xore. .
strengen Winter, Schaden. Von denen Blumen ^ grosser
dieses Baumes saget man , daß sie in Virginien, Frucht, die wie ein Pfersich ichmecktt.
woselbst er häuffig in denen Wäldern wächst, aus- Dieser Baum wächst in 'Weamdien sechzig blS
nehmend riechen; Meine an denenjenigen dieimver« siebenzig Schuh hoch. Die Blatter sind gros und
wichenen Jahr in Sngeland gcblühet, konnte ich steif, und bleiben das ganze Jahr grun. D -e Frucht
wenig Geruch finden, so, daß ich also zweiffle, ob ist einer Mannsfaust gros, wann sie reif ist hat,ie
die Sorte so jetzt in denen Gärten befindlich , die eine gelblichtgrune Farbe,, und einen sehr angeneh-
rechte virginischs ftye, oder sie mus vielleicht, von mm Geschmack. Er wächst in Gpanischwejtin,
dem Saamen, den man gesäet hat,ausgeartet seyn, d^n gar tzauffig, woselbst die Frucht insgemein auf
als auf welche Weise man dieselbe, so wie ich glau- denen Marckten verkaufft, und für eine der besten
be, zuerst in Engeland erhalten. Fruchte des Landes gehalten wird. Er wachst auch

Von dem Feigenapffel glauben viele Leute, daß denen Bergen in Iamaica, und ist in b>e mn,
x er ohne vorhergehende Blume wachse. Alleine ei- stk" caribljchen ^n,eln gepfianzet worden, wostä st
X nige, die alles genau beobachten , verwerffcn diese er unvergleichlichtreibet. »

Meinung,und behaupten, es komme vor der Frucht «.7?, .n n« ^i ^ °
eine kleine Blume die gar geschwinde vergehet, und Wanzen, welche von denenienigen,die curios^ sino
selten einen oder zwey Tage lang dauert. Weiche 5 5)^ ^ A ^ ^ ^

von beeden die wahre seye ,habe ich bisher noch nicht salt gewartet werden; keme davon aber ist beionc,er
Gelegenheit gehabt zu bestimmen , indem ich selbst to, daß wir uns in etlichen fahren weder
keinen solchen Baum besitze, der so weit gekommen, Fruchte noch Blumen zu versprechen haben. Es
daß er Früchte trüge, wiewohl zu glauben stehet, können d.ese Pflanzen aus denen eingesteckten Stc..
diejenige , welche dergleichen Bäume etliche Jahre y fortgepflanzet werden, welche man öffters aus

ÄttL«' S°ch- lä.Igst°NS Ä m'fimanK
^ck erinnere mick einer Nacbrickt von einem ^ ^pffe die mit leichter, frischer Erde angefüllet

grossen Baum dieser Sorte, dessen in einem Brief beoba^tc.? dak^man '
von l^euengeland gedacht wird , den der Ritter wobey zu beobachten , c aß man die Erde begiesse,

- p. Dudley an die königliche Gesellschafft geschrie- ) ^ , Innerhalb eines
den , und der in denen philosophischen Transa- Monates werden sich u-e Pflanzen über den Boden
ccionen N. z85 bekannt gemachet worden. Dieser
Baum war ausserordentlichgros, und brachte viele ^ ^ Wetter aber die Fenster des
Früchte, ohne vorher zu blühen. Allein er stunde c ^ ^ ^
von seiner Wohnung etwas entfernet, da er nun also ^ ' !. ^V Ä
keine Gelegenheit harte selbigen genau zu beobach- Wurzeln derer pflanzen d»e ^opffe geftillet haben,
ten, als nur in so ferne er denselben zur Blüthezeit ^an ^ ^^n etwas grösseren T^pssen ver,
zwey bis dreymal besähe, zugleich aber auch von der mus, in die man die Pflanzen versetzen, und
Flüchtigkeit der Blüthe nicht unterrichtet war: als V ^Mfaltigste, so viel Erden an denen
ist es glaublich, es könne selbiger, während der Zeit !! lassen joll, als nur immer möglich. Her«
da er nicht hingekommen, Bluten gebracht und wie, nach füllt man d.e Topsse m.t fr,schcr^!elchtcrErde,
der verlohren haben. grabt sie wieder m das Lohbeet, begiesst sie, und hält

Die M-» S«r..n mi. g-st-°ist.n wer.
den von denen.en.gen gehalten, die in Sammlung
solcher Var.etaten cur.os sind. Man kan sie durch ,w^ man findet ste jolche^ ba-
Propffung oder Oculirung auf den gemeinen wil- diesen Äett können s 'b ö ^
den Apffelbaum fortpflanzen ; sie dürffen aber in ^ ^ '
keinen gar zu fetten Boden gepflanzet werden: weil UA man sie

Blatter bclc.nmm wur en. Unrath saubere,der sich un Glashaus gerne auf
115 ^iel>e ^rmem^c- 'bnen sammelt. Im folgenden Frühling versetzt

^)ieyö ^rm ^ in/rische Erde, und auch,so es nöthig ist, in
Siehe ^uramiz. grössere Töpffe: auch mus das Lohbset von neuem
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umgerühret,und etwas frische Loh darunter gemk-
scher.werden, um die Hitze zu verneuern. Dieses
Umrühren der Loh soll so offt wiederholet werden,
als es nöthig ist, welches wenigstens das Jahr drey¬
mal geschehen soll, und wann sie zu faulen anfangt,
so mus man, um die Wärme zu verneuern, etwas
frische Loh dazu thun. Übrigens kan dieser Baum
in allem, wie der Caffeebaum,tractiretwerden.

Lke Xiznckmeel^l'ree.Der
Manchineelenbaum.

Der Characrer ist:
Er hat männliche Dlumen , oder Raylein,

welche an dem nämlichen Laum von dem Em?
bryon entfernet wachsen. Der Embryon wird
eine runde fleischige Frucht,»» welcher eine raue
holzige Nu» stecket, die vier bis fünf platte
Gaa men in sich enthalt»

Die Sorten sind:
i» Lacic. ?Ium. 5?ov.(Zen. sv.

Der Manchineelenbaum,so das Ansehen eines
Birnbaumes hat.

2. zhuifolli folüs. ?1um. k^ov. (?en.
sc>. Der Manchineelenbaum, mit Stechpalmen«
blättern.

z. lauri toliis oblonZis.
(Zen. so. Der Manchineelenbaum,mitlänglichten
Lorbeerblattern.

Der Manchineelenbaum wächst urspringlich in
'Weftlndien, an einem niederigen,sandigen Boden,
oder an denen Rinnen, wo Wasser laufft. ^ Die
Votanisten unterscheiden die drey hier angeführten
Sorten, aber die Einwohner selbst machen, wie ich
glaube, keinen Unterschied unter ihnen. Sie wer,
den sehr grosse Bäume, kommen fast an Grösse ei¬
ner Eiche gleich, und werden um ihres Holzes wil,
len hochgeachtet: man schneidet selbiges zu Bret,
kern, und führet sie nach Lngeland. Es wird zu
Cabinetten» Bücherschräncken:c. gebraucht, lässt
sich sehr wohl polieren, ist sehr schön gefladert, und
dauert sehr lange. Mann sie diese Baume um,
hauen, so brennen sie den Gafft der Rinde auf daS
sorgfältigste aus, ehe und bevor sie anfangen: sonst
lauffen die Leute Gefahr, um ihre Augen zu kom¬
men , wann etwas von dem Safft hinein spritzte:
es ist selbiger milchfarb, und so brennend, daß ee
auf der Haut Blasen ziehet, und in leinene Zeuge
Löcher frisst. Die Frucht dieses Baumes hat,wann
sie reif geworden, die Grösse und Farbe eines Apf-
fels der (-oläen kippen Heisset; wofür sie auch die
meisten Europäer gehalten, einige aber die davon
Segessen, haben ihr Leben darüber eingebusset, und
andere sind sehr kranck davon geworden. Das Fleisch
ist nicht viel dicker als ein Kronenstück,und dem Ge¬
schmack nach eben nicht unangenehm, frisst aber
Mund und Hals an. Die Blätter dieses Baumes
sind ebensals voll milchichten ^afftes, der von glei¬
cher Beschaffenheit ist, so, daß es gefährlich ist un-
ter ihnen zu stehen. Das Vieh legt sich in Ame¬
rica selten darunter, auch wächst nicht leicht ein
Kraut in ihrem Schatten, unterdessen fressen den,
?och die Ziegen die Frucht, ohne daß sie ihnen oder
ihrer Milch einen mercklichen Schaden bringen
sollte, indem sie durch diese Veränderung gar nicht
verändert wird.
<^Jn Lngeland halten die, in Erziehung fremder
Wanzen,curiösen Leute einige dieser Bäume. Sie
können aus dem Saamen gezogen werden , wann
WM den ggiM Apffel, oder die ganze Nus in einen
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Topf voll frischer Erde stecket, und selbigen hernach
in ein Mistbeet von Gerberloh eingrabt, und die
Erde öffters mit Wasser zu erfrischen nicht vergisst.
Aus einer dieser Nüsse wachsen vier oder fünf Pflan,
zen , die man, wann sie erwann drey Zoll hoch ge,
worden , von einander sondern, und jede in einen
kleinen Topf, der mit leichter, fetter Erde angefüllet
ist, setzen kan, hernach aber wieder in das Mistbeet
eingräbt, und so lange begiesset und im Schatten
halt, bis sie gewurzelt. Nachgehende müssen sie ge,
wartet werden , wie vor bey dem Mameibaum ge,
zeigct worden, dahin ich den Leser, um solches nicht
zu wiederholen,verwiesen haben will. Wann d»ese
Pflanzen aus einem Topf in den andernversetzetwer,
den, hat man sich sehr in Acht zu nehmen, daß man
ihre Blätter nicht abbreche: dann sie fiiessen gar
starck, dadurch aber werden die Pflanzen sehr ge¬
schwächet,auch ist es gar gefährlich etwas vom Safft
auf einen zarten Theil des Leibes fallen zu lassen,
weil er eine Blase ziehen wird; fallt er aber auf
Kleider, so macht er eben so Löcher darein, als wie
wann Scheidwasser daraufgetropffet worden wäre.

Kiznclrzkc. AlraUN,
Schlafpaffel.

Der Characrer ist:
Die Blume bestehet aus einem Dlar, ist glo¬

ckenförmig, und oben in verfchtedene Theile ge¬
rheiler» Der Grempfel wird hernach zu einer
runden, weichen Frucht, in welcher verschiedene
nierenförmige Saamen enthalten sind.

Die Sorten sind:
1. fruAu rorunäo. d. IZ. ?. Gö>

Meines Alraunkraut, mit runder Frucht.
2. ilore 5ubcseruleo,purpurz5celi>.

te. d. ö. ?. Alraun mit purpurfarber Blume.
Diese Pflanzen werden aus dem Saamen gezo--

gen, den man so bald als er reif geworden, in ein
Beet von leichter Erde säen soll: dann wann man
ihn bis in den Frühling aufhebt, so schlägt er selten
an. Im Frühling werden sich die Pflanzen über
dem Boden zeigen , da man sie sorgfältig vom Un¬
kraut reinigen mus; in sehr trockenem Wetter aber
wollen sie begossen seyn, welches ihr Wachstum sehr
befördern wird. In diesem Beet können sie bis zu
Ende des Augusts bleiben, müssen aber immer fleif,
sig gejättet werden. Um diese Zeit soll man sie auf
das sorgfältigste ausheben, und dahin versetzen, wo
sie bleiben sollen; sie müssen aber in einem leichten
tiefen Boden stehen: dann ihre Wurzeln treiben
allezeit sehr ties unter sich. Ist also der Boden ms,
so rosten sie öffters im Winter, und ist er zu sandig
oder kreidig, so wachsen sie selten gut. Stehen sie
aber in einem guten Boden, und bleiben dabey un-
gestöhret, so werden die Pflanzen in wenig Jahren
sehr gros wachsen, viele Früchte und Blumen brin^
gen, und lange Jahre dauern.

Es haben mich einige glaubwürdige Personen be,
richtet,daß eine solche Wurzel über fünfzig Jahrge,
fund bleibe, und noch so krafftig seye, als einejunge
Pflanze, man dürffe sie aber, wann die Wurzeln
einmal eine ziemliche Grösse erreicht, nimmer ver¬
setzen , weil dadurch ihre untern Fasern zerbrochen
wurden, welches denen Pflanzen so grossen Schaden
brächte, daß sie sich innerhalb zwey bis drey Jahren,
nicht wieder erholen könnten.

Was die eingebildete Aehnlichkeit anbelanget,
welche, wie mansaget, die Wurzeln dieserPflanze
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mit der menschlichen Gestalt haben sollen,so ist sol¬
ches ein purer Betrug, womit die List derer Quack¬
salber und Marckschreyer den dummen Pöbel hin¬
tergehet, indem sie diese erdichtete Bilder, aus de¬
nen frischen Zaunrüben und andern Pflanzen formi-
ren. Auch ist dieses lauter elendes Geschwätze,wann
man saget, es müsse bey Ausziehungder Wurzel
dieser Pflanze ein Hund dazu gebunden werden, um
dadurch den gewissen Tod desjenigen zu verhüten,
der solches unternimmt; eben so verhätt es sich auch
mit dem Geheule so sie bey verspührterGewalt hö,
ren lässet:c.: dann ich habe verschiedene grosse Wur,
zeln dieser Pflanzen ausgehoben, davon auch einige
in andere Oerter versetzet worden; aber gar keinen
besondern Unterschied zwischen dieser und andern
tiefwurzlenden Pflanzen beobachtet.

T-Mvi oder Caßave
oder Cassada.

Der Characrer ist:
Hat eine kurze, ausgebreitete, glockenförmige

Vlume , die aus einem Vlärlein bestehet, so in
Verschiedene Theile zerschnitten ist; ihr Stem,
pfel wird hernach zu einer rundlichten Frucht,

die aus drey Zellen bestehet, so miteinander ver¬

einiget sind, und in deren jeder ein länglichter

Gaame enthalten ist. Diesen Kennzeichen sind

noch beyzufeyen, die männlichen Blumen so kei,

nen Grempfel haben, und um die «eidlichen her,

«m wachsen, auch abfallen und niemalen frucht,

dar sind.

Die Sorten sind:

kjzmnor Ikeveti Lc L. Intt.
K. U. Gemeine Cassada.

2. hzinol'iKimz, kolio virißmeo.plum.
e-c. Die mit vielen Dornen besetzte Cassada,mit
Keuschbaumblattern.

z. arboretcens MMU8 ipinoü, Aoribus
»Ibi« umbeUAtis, Loliis zconiri urcntibus.
Baumartige, mit weniger Dornen besetzte Cassada,
mit weissen in Dolden wachsenden Blumen, und
dem brennenden Wolssswurzblat.

4. LrMetcens non fpinvta,kolils ZlsbrisLc minus Iscinistli. ttoult. Staudige Cassada oh,
ne Dornen, mit glatten und weniger zertheilten
Blättern.

s. ulmi kolio smpliore. ?!um. Lat.
Cassada mit dem grossen Ulmenblat.

6. Xiänmor ulmi 5o!io snZuliiore. ?!um. Lst.
Cassada mit dem schmalen Ulmenblat.

Die erste Sorte wird in allen warmen Theilen
von America gezogen, woselbst die Wurzel, nach,
dem ihr der Sasst benommen worden, zu Mehlge,
mahlen wird, aus welchem man hernach Kuchen ma¬
chet , die man statt Brodes gebraucht. Es giebt
derselben zweyerley Arten, die von denen Botanisten
nicht unterschiedenworden: die eine, und zwar die
gemeinste, hat Purpurfarbe Stengel,und die Adern
derer Blätter sind ebenfals purpurfarb , aber der
andern ihre Stengel sind grün, und die Blätterha¬
ben eine etwas hellere grüne Farbe. Die letzte von
diesen Arten ist nicht vergifftet, wann auch gleich
die Wurzeln noch frisch und voller Sasstes sind:
dann die Schwarzen graben die Wurzeln össters
aus, braten solche und essen sie, gleich denen Batta¬
ten , ohne schlimme Folge. Die Spanier kennen
diese Art, und nennen selbige Camanioc ,da sie aber
leichter und schwamiger ist als die gemeine Sme,

auch länger braucht bis sie zeitig wird, so wird sie in
America von wenigen gepfianzet.Die Lafsada wird durch Spröslinge fortgepflan¬
zet , welche die Einwohner von Ämerica in denen
Regenmonateneinsetzen. Diese Spröslinge nimmt
man von denenjenigen Pflanzen , deren Wurzeln
reif geworden, und gebraucht werden können. Die
Spröslinge sind überhauprs funfzehen bis sechzehen
ZoK lang, und werden einen Schuh, oder vierzehen
Zoll tief in die Erde gesetzet, so, daß sie zwey biS
drey Zoll über die Erde heraus stehen. Das Land,
so man damit bepflanzet, mus wohl bearbeitet, und
von denen Wurzeln des schädlichen Unkrauts gerei-
niget werden, hernach macht man in selbigen über
die Quere eine Grube die einen Schuh tief ist, in
welche man die Spröslinge einen Schul) weit von
einander setzet, so, daß ein geringer Theil von je»-
dem Sprosling über die Erde herfürraget, hierauf
'üllt man die Erde wieder in die Grube, und tritt
ie mit denen Füssen um ieden Sprosling etwas zu-
ammcn, damit die Sonne nebst der Lufft nicht den

Boden durchdringe, indem die Spröslinge dadurch
zu sehr trocknen würden, und solches ihre Würze-
lung hindern könnte. Diese Gruden sollen drey
Schuh weit von einander gemachet werden, damit
man Platz habe zwischen die Reihen zu tretten,
um das Unkraut auszurotten, als welches, wann
man es wachsen liesse, die Pflanzen bald überlauffen
und verderben würde. Die Spröslinge sollen nicht
gleich , nachdem man sie von denen alten Pflanzen
genommen, eingesetzet werden , sondern man mus
sie zwey Tag lang in einen schattigen Platz legen und
trocknen lassen: dann da sie voll milchlchten SaffteS
sind, so faulen sie gerne, wann der Theil wo sie ab¬
geschnitten worden, nicht verheilet ist, gleichwie die
meisten milchichten Pflanzen zu thun pflegen.

Wann die Spröslinge Wurzel geschlagen, so
brauchen sie keiner andern Besorgung, als daß man
sie vom Unkraut reinige, und innerhalb acht oder
neun Monaten, werden die Wurzeln zeitig seyn,
und in einem guten Boden die Dicke der Wade ei,
nes Mannsfuses, insgemein aber, wann der Boden
mittelmassig gut ist, die Grösse guter pastinar,
wurzeln haben. Hierauf mus der Boden um jedePflanze aufgegraben werden, damit man die Wur¬
zeln ganz heraus nehmen, und sie von ihrer Haut
reinigen könne. Wann dieses geschehen, legen sie
selbige in eine Kufe voll Wassers, und waschen sie
wohl, hiernach reiben sie solche auf einem groben
Reibeisen, und machen also ein grobes Mehl wie
Sägspäne daraus, nachgehends drucken sie durch
eine Presse allen Sasst heraus, und so ist es zum
Gebrauch fertig.

In Europa werden diese Pflanzen von verschie¬
denen Liebhabern seltener Pflanzen gehalten; sie kom¬
men aber nicht fort, wann man sie nicht in warmen
Glashausern halt: dann es sind lauter sehr zarte
Pflanzen. Die zweyte Sorte wird nur allein aus
dem Saamen gezogen , den man aus denenjenigen^
Orten, wo sie von Natur wachsen, anschaffen muS^
dann in diesem Land bringt sie niemalen guten
Saamen.

Herr D. LVilh. Houstoun hat den Saarnett
dieser Sorte nach Lngeland gesendet, der sel/oiaen
in denen SandbänckenvonVeracruy in Spanisch,
westindien gesammelt, wo sie gar haui^g wachst:
auch ist er zu Lampeche von dem Wundarzt Herrn
Robert Mittar gefunden worden.. Diese Sorte
wachst selten über achtzehen Aol! oder zwey Schuh
hoch; die Stengel und Blätter sind,nebst allen Thei¬
len der Pflanze, dichte mit starcken Dornen besetzet.



se, daß man sie nicht wohl berühren kan, ohnevon
denen Dornen verletzet zu werden. Oben an denen
Schossen, sind einige weisse Blumen , die Dolden
formiren , davon einige Mannlein sind, die viele
Srammz oder Faden haben; die weiblichen Blumen
aber sitzen auf dem Embryon, der hernach zurFrucht
wird.

Die dritte Sorte ist ebenfals von Herrn Doct.
W- Houstoun um Veracruy entdecket worden.
Sie wachst zwölf bis vierzehen Schuh hoch; ihr
Stamm wird holzig und theilet sich oben in Aeste,
welche mit Blättern besäet , die denen Wolffs-
krautblältern gleichen. Sie sind mit kleinen Sta¬
cheln versehen, die wie an denen Nesseln, brennen.
Die Blumen dieser Sorte sind weis, und wachsen
am obern Theil derer Aeste doldenweis, kommen
auch das ganze Jahr hindurch hervor. Diese Sorte
kan durch abgeschnittene Spröslinge wie die erstere
fortgepflanzet werden.

Die vierte Sorte ist der gesunden Art in etwas
gleich, wird aber in keiner von unsern Colonienge-
funden. Herr D. Houstoun hat sie in der Insel
4uba entdecket. Alle diese Sorten haben grosse,
knollichte Wurzeln, die etliche Jahre dauern", und
also von denen Liebhabern leicht erhalten werden
können. Wann man die Sorten aus der Fremde
bekommet, so müssen sie in Töpffe, die mit leichter,
frischer,nicht gar zu fetter Erde angefüllet sind, ge-
pflanzet, und in das Lohbeet im Glashaus eilige-
graben werden , woselbst man ihnen den Sommer
über, bey warmen Wetter, durch Oeffnung derer
Fenster viel frische. Lufft geben / und sie auch öffters
begiessen mus. Im Winrer aber wollen sie recht
warm gehalten, und etwas sparsamer begossen seyn,
sonderlich wann die Pflanzen bis an die Wurzeln
absterben, welches die zweite Sorte in diesem Land
im Winter gerne zu thun pfleget. Zu dieser Zeit
macht die Nasse die Wurzeln, weil sie ruhen, leicht
faulen.

Wann man den Saamen dieser Pflanzen aus
der Fremde anschaffet, so mus er in Töpffe die mit
frischer, leichter Erde angefüllet sind,gesaet, und diese
in ein Mistbeet von Gerberloh eingegraben werden,
wobey die Erde öffters begossen werden mus , um
daö Aufgehen des Saamens zu befördern. Wann
nun die Pflanzen zwey Zoll hoch geworden,mus jede
in einen besondern Topf, der mit frischer leichter
Erde angefüllet ist, versetzet, und wieder in das Mist¬
beet eingegraben werden , wobey man sie, so lange
bis sie von neuem Wurzeln getrieben,für der Sonne
im Schatten halten mus. Nachgehendssoll ihnen
nach Proportion der warmen Witterung,alle Tage
frische Lufft gegeben werden, auch mus man sie öff¬
ters begiessen. In diesem Mistbeet können die Pflan¬
zen den Sommer hindurch bleiben, um Michaelis
aber bringt man sie in das Glashaus, und tracnret
selbige wie vor gezeiget worden.

Der Saame dieser Pflanzen ist gar offtunfrucht-
bar, siehet zwar von aussen schön aus, wann man
ihn aber aufbricht, so fehlet ihm innen der Keim,
so , daß wenige aufgehen. Daher ist es gut, daß
man selbigen in das Wasser werffe, und nur denje¬
nigen zum Säen nehme, der in dem Gefäs zu Bo¬
den fallt: dann aller derjenige, so oben auf dem
Wasser schwimmt, taugt nichts.

Inäian ^rrow » root. Indiani¬
sche Pfeilwurz.

Der Characrer ist:
Sie bar eine einblätterige Blume , die fast

trichterförmig ist, und sechs Theile hat, davon
II. Theil.

s

drey wechfeksweisgrösser sind, als die andern.
Der umere Theil des Blumenkelchs rvird her¬
nach zu einer ovalförmigen Frucht, die aus ei¬
ner Zelle bestehet, in der ein einiger harrer,rauer
Saame stehet.

Die Sorten sind :
1. Ärunciinzcea, csnAcori kolio.

Nov. Len. Die Rohrartige indianische Pfeil¬
wurz , so ein Blat hat wie das indianische Blu¬
menrohr.

2. Lznzcori folio, ilore minimo albo.
ttouü. IndianischePfeilwurz, mit Blättern des
indianischen Blumenrohrs, und sehr kleiner weisser
Blume.

Die erste Sorte hat Pater Plumier in einigen
französischenColonien in America entdecket, und
ihr, zu Ehren eines alten Botanisten, derBarrho-
lomaus Maranra hies, diesen Namen gegeben.
D. W. Houstoun hat den Saamen dieser Sorte,
welche er um Veracruy, in Neuspanien, häufflg
wachsen gefunden, nach Luropam gesendet.

Die zweyte Sorte ist aus einigen spanischen Co-
lonien in America , nach der Insel Barbados und
Iamaica gebracht worden, woselbst man sie als eine
zur Arzeney dienliche Pflanze in denen Garten
bauet, mdem selbige ein gewisses Mittel wider die
Wespenstiche ist , und den Gisst des Machineelen-
bauins auötreibt. Die Indianer legen die Wurzel
über , um den Gifft ihrer Pfeile damit auszuziehen,
und sie gebrauchen selbige mit sehr guter Wirckung»
Sie ziehen die Wurzeln aus, und nachdem sie sel,
bige gereiniget, zerstosscn sie solche,und legen sie als
einen Überschlag auf den verwundeten Theil, wo¬
durch dann der Gisst ausgezogen,und oie Wunde
geheilet wird. Sie stillet auch den kalten Brand,
wann sie übergeleget wird, ehe selbiger zu weit um
sich gegriffen, so, daß es also eine recht köstliche
Pflanze ist.

Da diese Pflanzen urspringlich in einem warmen
Land wachsen, so sind sie sehr zart, und bleiben in
unserem Land nicht, wann man sie nicht im Glas,
Haus hält. Man kan sie durch ihre kriechende Wur¬
zel fortpflanzen, die man um die Mitte des Mer¬
zen, kurz zuvor ehe sie neue Blätter treiben, theilen
soll. Es müssen diese Wurzeln in Töpffe gepflanzet
werden, die mit leichter fetter Erde angefüllet sind,
welche man hernach in ein tempcrirles Mistbeet von
Gxrberloh eingrabt, und dann und wann begiesset;
doch darf ihnen nicht zuviel Wassers auf einmal
gegeben werden: dann zuviel Nasse macht die Wur¬
zeln , wann sie ruhen, bald faulen. Wann sich die
grünen Blatter über den Boden zeigen, so müssen
die Pflanzen össter begossen werden, auch soll man
ihnen alle Tage, nach Proportion der warmen Wit¬
terung , und der Hitze des Beetes , in welchem sie
stehen, frische Lufft geben. Nachdem die Pflanzen
stärcter werden, nachdem wollen sie auch mehr Lufft
haben; sie müssen aber im Glashaus und in derLoh
eingegraben bleiben , sonst wachsen sie nicht: dann
wann die Töpffe im Glashaus auf Brettern stehen,
so entziehet sich dieFeuchtigkeir denen Fasern zu bald,
welche insgemein an denen Seiren, und auf dem
Booen derer Töpffe sich verbreiten, so , daß die
Pflanzen nicht viel Nahrung aus dem Wasser zie-
hen. Wann man sie aber beständig in der Lob
halt, und selbige gehörige Lufft und Nässe haben, ss
wachsen sie so starck, daß eine kleine Wurzel den
Topf, in welchen man sie gepflanzet,in einem Som¬
mer anfüllet. Um Michaelis fangt die erste Sorte
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an zu welcken, und bald darauf sterben die Blatter
bis an den Boden ab; deme ungeachtet müssen die
Töpffe doch den ganzen Winter hindurch im Loh,
beet gelassen werden, sonst.verderben die Wurzeln:
dann ob sie gleich ruhen, so halten sie sich doch nicht
lange, wann man sie aus der Erde nimmt; werden
aber die Töpffe aus der Loh genommen,und in einen
trockenen Ort des Glashauses gesetzet, so verschrum,
pfen und verderben die Wurzeln öffters; lässt man
sie aber in der Loh, so darf man ihnen nur wemg
Wasser geben, wann ihre Blatter verwelcket, aus
Furcht sie mögten faulen. Diese erste Sorte blä¬
het beständig im Iulio und Augusts, bringt auch
ossters in Engeland reissen Saamen; die zweyte
Sorte aber blühet nicht so beständig, auch fallen die
Blumen nicht so in die Äugen, indem sie sehr klein
und von kurzer Dauer sind. Diese Sorte hat me-
malen in Engeland Saamen getragen, auch hab
ich niemalen etwas von einem Saamengehäuse se,
hen können, so auf die Blume gefolget wäre. Die
grünen Blatter bleiben an dieser Sorte den grössten
Theil des Winters hindurchindem sie selten vor
dem Februario welcket, und öffrerS so lange grün
bleibet, bis frische Blatter herfur kommen, und die
alten abstossen, in Ansehung dieses Umstandes aber
ist zwischen beeden Sorten ein mercklichererUnter¬
schied/als in Ansehung ihrer äusserlichen Form.

LzNsrättorekounä.
Schwarzer Andorn. Unächter Andorn.

Der Characrer ist:
Es ist eine von denen Ivlrrelpflanzen, mir ei¬

ner Lippcnblume , die aus einem Dlarlein beste¬
het, dessen obere Lippe gleich einem Löffel aus,
gehölet, die untere aber, oder der Larr in drey
Theile zerschnitten ist. Aus der Mirre der Llu-
me entspringe der Srempfel, welchen gleichsam
vier Embryonen umgeben , an? denen hernach
eben so viel runde Saamen werden. Diesem ist
noch beyzuseyen, daß der kleine Blumenkelch in
fünf Theilchen zerschnitten,auf welchen kleine
Stacheln wachsen, und die Blumen wachsen in
dicken N?irreln um die Stengel herum.

Die Sorten sind:
1. vulZare. lourn. Gemeiner,

schwarzer Andorn.
2. >/l>k>.kueiäi7'kUöiilcleriticliz folio, csliculis

2cule »ris, köre canäicamc. 1ourn. Schwarzer
Andorn mit Gliedkrautblättern,undweisser Blume.

z. Xixs.kULiäS'l'N.UKl liäentiäis kolio, callculis
zculeatis, flore klavc» cum limbo ztro - purpureo.
?ourn. Schwarzer Andorn, mit Gliedkrautblät¬
tern, und gelber Blume, so einen dunckeln,purpur,
färben Rand hat.

4. ktäk«,ULlzsrkun, iolio caräiacx. Loc. Xtuf»
Schwarzer Andorn, mit Herzgespanblattern.

Die erste dieser Sorten wird in Renr, und eini,
gen andern englischen Provinzen, unter dem Korn
wild gefunden , und selten, als nur allein in Krau,
tergärten,um der Varietät willen, gebauet, inwel,
chen man, aus gleicher Absicht, auch einige andere
Arten dieser Pflanze unterhalt.

Die übrigen drey Sorten werden in denen südli,
chen Theilen von Frankreich und Italien wild ge,
funden, und von daher ist auch der Saame, an die
Liebhaber der Botanick, in verschiedene Theilevon
Europa gesendet worden.

All« diese Pflanzen können aus dem Saame«
gezogen werden, den man so bald als er reif ist, m
ein Beet von leichter trockener Erde säen soll, da sie
dann noch in eben dem Herbst aufgehen , und die
Kalte unserer ordinären Winter wohl ausdauern
werden, hernach kan man sie im Frühlig dahin se«
tzen, wo sie bleiben sollen. Im Humo werden sie
blühen / und im Julio und August wird ihr Saa,
me reif.

, (einige leiten den Namen von
dem hebräischen 2'->v Marrob, das ist, ein bitte¬
rer Sasst her; andere von dem Lateinischen Wort
ktzrciäum, weil die Blätter dieser Pflanze so zu«
sammengeschrumpft aussehen, daß sie verwelckt zu
seyn scheinen), ttore-kounä. Andorn.

Der Characrer ist:
Es ist eine VOirrelpflanzemir einer Lippen-

dluine die aus einem ^Vlärlein bestehet, derer»
ober Lippe oder der Helm aufrecht stehet, und
zwey Hörnlein machet : die untere Lippe aber,
oder der Bart, ist in drey Theile getheiler. Der
Srempfel, welcher im hinrern Theil der Llume
styec, ist mir vier Embryonen umgeben , aus
denen eken so viel langlichre Saamen werden,
die im Blumenkelch eingeschlossen find.

Die Sorten sind:
1. X4äkR.nsiu?6 album vulgäre. L. L. Gt«

meiner, weisser Andorn.
2. X44«,K,ULIUNalbum, latifolium, pereZrinum.

c. L. I". Breitblatteriger, frembder, weisser
Andorn.

z. XläkKllZiunalbum, ÄNZuliifolium, pereZri-
num. d. ö. e. Schmalblätteriger, fremder, weis»
ser Andorn.

4. Xtäkkumun, zlyilon äi6ium, koliis prof>.inäe
inci^z. ». I.. Zlndorn, sonst Alyssen genannt, mit
eingeschnittenenBlättern.

5. l-Iispanicum supinum, koliiz sc-
ric-is, arZentci«. I'ourn. Niedriger, spanischer
Andorn, mit seidenen silberfarben Blättern.

ES giebt noch andere Sorten dieser Pflanze, wel¬
che in curiosen Kräutergärten um der Varietät wil¬
len, gehalten werden; da sie aber weder schön noch
nützlich sind, so ist es unnöthig sie hier zu benennen.

Die erste hier angeführte Sorte wird m der Ar¬
zeney gebraucht. Sie wird in verschiedenen Thei¬
len von Engeland wild gefunden. Die übrigen
Sorten werden nur allein von denenjenigen gehal,
ten, so die Varietät lieben: dann ihre Blumen
sind von geringer Schönheit, auch werden sie zu
nichts gebraucht.

Man kan sie alle aus dem Saamen ziehen, den
man im Merzen in ein Beet von frischer, leichter
Erde säet, und wann die Pflanzen aufgegangen,
sollen sie in einen trockenen Boden, achtzehen Zoll,
oder zwey Schuh weit, von einander versetzet wer¬
den , da sie dann keiner weitern Besorgung brau¬
chen, als nur daß man sie vom Unkraut rein halte.
Die vierte Sorte ist aber etwas zart, und will eine
warme Lage haben, stnst wird sie öffterS vom Frost
zu nichte gemachet.

Siehe vailore.
Siehe l-lilium.
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. Herr D- M. Houstoun hat diesem Pflanzenge-
schlecht den Namen, zu Ehren seines Freunds,Herrn
I. Niarryns, Professors der Ooramck zu Cain,
brrdge gegeben.

Der Cbaracrer ist:
Sie hat eine irreguläre Vlume, so aus einem

Dla.lein besieher, und in zwey Kippen gerhelier
ist. Die obere Lippe sicher aufrecht, und ist in
rrrvas in zwey Theile g?cbcilcr; die untere j^lppe
aber ist m orcy Chciie zerschnitten , davon der
mittlere grösser ist als die beeden andern. Auf
die Blume folget eine Frucdr, die eine starcke
und dicke Schale har, in welcher eine sehr haire
Nus eingeschlossen, (>ie an einem Ende zwey
Aiyige krumme Dörner har. In der Nus selbst
find vier Saamen , die in eben so viel abgejon,
denen Zellen stecken.

Die Sorten sind:
1. annua villosa 8c viicosz, fc>Iic> 5ub-

rorunäc» , Köre m^Znc» rubro. ?Ic»uK. Jährige,
baarigo, kleberichte Martynia , mit dem runden
Blat,und grosser, rother Blume.

2. smiua villosz 8c vilcotä, zceri8 5o-
!it>, üorc albo, tubo lonZilUmo. Jähri-
ge, haarige, klebrichte Martynia, mit Ahornblät-
tern, und weisserBlume so eine lange Röhre hat.

z. ^vl^rv^i^ porennis, 5olic> lubrotuncio, ruZo-
^lore ccerulec» , raäice äenr^nX. I^inn. Be¬

ständige Martynia, mit dem rauen runden Plat,
blauer Blume, und Zahnkrautwurzel.

Die erste dieser Pflanzen hat Herr D. W.Hom
stoun um veracruiz in Nenspanien entdecket, und
von daher den Saamen nach Lngeland gesendet,
der im Krautergarten zu Cheli'ea sehr wohl ange¬
schlagen. Im Jahr 17z i wurden verschiedene
Pflanzen daraus gezogen, welche auch ihre schöne
Blumen brachten, und ihr Sciame wurde cbenfals
reif, aus dem im folgenden Jahr verschiedene Pflan¬
zen gezogen worden.

Die zweyte Sorte bat eben derselbe im Jahr
17z? um Carragena in Ncuspanien gefunden,und
trockene Muster davon, nebst etwas Saamen, nach
Engeland gesendet; alieine sie schlugen nicht cm.

Den Saamen der dritten Sorte hat Herr R.
Millar ein Wundarzt von Carragcna gesendet,
und aus selbigem sind einige Pflanzen in dem Gar,
ten des Herrn Georg LUfford, zu Amsterdam ge-
zogen worden, woselbst sie auch gebluhet; aber kei,
nen Saamen haben sie in Europa nicht getragen.
Diese Sorte vermehret sich gar starck durch ihre
Wurzeln, die unter dem Boden forrkriechcn , so,
daß sie also die Töpsse in welchen sie stehen, in einem
Jahr mit ihren Wurzeln anfüllen.

Die zwey ersten Sorten,werden,weil sie jährliche
Wanzen sind , nur allein aus dem Saamen gezo¬
gen, den man in Töpsse, die mit leichter, fetter Er¬
de angefüllet sind, säet, und selbige in ein Mistbeet
aus Gerberloh eingräbt; wann hernach die Erde ge¬
hörig begossen wird , um das Aufgehen des Saa-
mens dadurch zu befördern, so werden sich die Pflan-
ten innerhalb vierzehen Tagen oder drey Wochen
zeigen, und sehr starck wachsen , wann das Beet
warm ist. Daher soll man eine jede derselbigen,
bald hernach wann sie aufgegangen, in einen beson¬
dern mit leichter, fetter Erde angefüllten Topf ver¬
setzen, und wieder in das Lohbcer eingraben, wobey
w beobachten, daß man sie wohl begiesse, und für
der Sonne im Schatten halte , bis sie neue Wur-
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zeln bekommen. NachZehendS müssen sie bey war¬
men Wetter viel frische Lusit haben, zu welchem
Ende die Fenster des Mistbeets alle Tage mir Zie¬
geln oder Steinen offen gehalten werden sollen, auch
wollen die Pflanzen öffters begossen seyn. Bey
dieser Wart werden die Pflanzen starck zunehmen,
so, daß sie innerhalb eines Monates die Töpffe mit
ihren Wurzeln füllen, daher müssen sie herausge¬
nommen, und in andere gesetzet werden, die oben
einen schuhlangen Durchmesser haben; diese sollen
mit leichter, fetter Erde angefüllet, und in das Mist¬
beet im Lohglashaus eingegraben werdrn, wo man
ihnen Platz lassen mus, weil sie viele Seitenäste trei¬
ben , und drey ja mehr Schuh hoch wachsen, nach¬
dem nämlich das Beet warm ist, und man sie be¬
ständig mir genügsamen Wasser versiehet. Um die
Mitte des '^ulu werden die Pflanzen anfangen ih¬
re Blumen zu zeigen, welche oben an denen Pflan¬
zen in einer Aehre wachsen, und an der ersten Sor¬
te denen Lingcrhucblumen gleichen. Wann die
erste Blumenähre vergangen, so folgen die Aehren
derer Seitenäste, so, daß die Pflanzen bis um Mi,
chaells, oder, bey günstigem Wetter, noch länger
blühen. Doch kan man sich in diesem Land nut
allein von der ersten Blumenähre guten Saamen
versprechen , so , daß man also insbesondere dafür
zu sorgen hat, daß selbige nicht abgerissen oder ver¬
dorben werden; weil es schwer ist in diesem Land
guten Saamen zu bekommen, und ich glaube auch
daß derjenige, welcher, im Land wo sie urspringlich
wachsen, an denen Seitenästen wachst, selten recht
reif werde: dann ich habe eine grosse Menge dieses
Saamens aus der Fremde bekommen,welcher das
Ansehen hatte sehr gut zu seyn; Meine ich habe nur
wenige Pflanzen davon erhalten.

Die Saamen dieser Pflanzen haben eine starcke,
grüne Decke, die so dick ist , als die äussere Haut
einer Mandel, und wann der Saame reif ist, so
öffnet sich diese Decke eben als wie die Haut derer
Mandeln und Nüsse, und lässt den Saamen fal¬
len. In jeder solcher Decke oder Haut, steckt eine
harte Nus, so einem Waschbläu in etwas gleichet,
und an einem Ende zwey krumme Hörner hat.
Diese Nus enthält vier Embryonen; alleine es sind
in einigen selten mehr als zwey gute Saamen.
Wann man sie pflanzet, so mus die ganzeNus ein¬
gesetzet werden: dann sie ist so hart, daß es unmög-
lieh ist den Saamen ohne Verletzung herauszuneh¬
men; und wann aus einer Nus zwey Pflanzen wach¬
sen, so lassen sie sich, im Versetzen, leicht von ein,
ander sondern. Es bleiben diese Saamen etliche
Jahre gut: dann im Jahr 1734 habe ich eine ziem¬
liche Menge aufbehalten, von welchen ich etwas im
folgenden Jahr einpflanzte, alleine ich erhielte keine
Pflanze; den Rest des Saamens theilte ich, und
steckete etwas davon in jedem folgenden Jahr ein,
jedoch es erfolgte nichts, bis im Jahr 1738, da ich
allen übrigen Saamen einsteckte, und eine Pflanze
erhielte. Diesemnach ist es gewis, daß, wann der
Saame gut, er auch noch aufgehe, wann er viev
Jahr alt ist. Wann wir also aus der Fremde gu¬
ten Saamen erhalten, oder auch in diesem Land
welchen bekommen der vollkommen reif, so wird es
gut seyn etwas davon, ein oder zwey Jahr , aufzu,
heben, indem ein schlechtes Jahr kommen könnte,
da die Pflanzen keinen reiffen Saamen brachten,
und man also, ohne diese Vorsicht, die Sorten in
Europa verliehren mögte.

Die dritte Sorte stirbt alle Winter bis an die
Wurzel ab, und gehet im folgengen Frühling wie¬
der auf. Sie mus beständig im Glashaus gebal-
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ten, und in das kohbeet eingegraben werden, sonst
wächst sie m diesem Land nicht. Wann den Win¬
ter hindurch die Pflanzen verwelcket sind , so darf
man ihnen nur wenig Wasser gebemdann die Nässe
würde um diese Zeit die Wurzeln faulen machen.
Au Anfang des Merzen, kurz vorher ehe die Pflan¬
zen zu treiben anfangen, ist es die rechte Zeit die
Wurzeln zuverfttzenund zutheilen, da man sie dann
in mittelmasig grosse Töpffe setzet, die mit leichter',
fetter Erde angefüllet sind, uud hernach in dasLoh-
beet eingräbt, welches man um diese Zeit mit fri¬
scher Loh verneuen soll. Wann die Pflanzen auf¬
gehen,mus man sie öffters begiessen; doch darfman
ihnen nicht zuviel Wassers geben, weil sonsten die
zarten Wurzeln rosten mögten. Mit zunehmender
warmer Witterung,wird es gut seyn ihnen viel fri¬
sche Lufft zu geben, welches die Pflanzen sehr stär-
cken wird ; doch müssen sie beständig im Glashaus
bleiben, sonst blühen sie in diesem Land nicht. Die
Zeit, zu welcher sie blühen , ist zu Ende des ^Zuln,
und im Auglist; im Occober aber sterben die Pflan¬
zen bis an ihre Wurzeln ab.

, ( von -kmxrum , l^?r. bitter, weil
diese Pflanze sehr bitter ist). Xtsüick. Amber-
kraut. Mastichkraut.

Der Characrer ist:
Es ist eine pflanze mit einer Lippenblume,

die aus einem Blar bestehet, aber keinen Helm

hat, dessen Grelle die Lrzmma oder Faden e»se

yen. Die untere Luppe aber ist in fünf grosse

Stücken zerrheiler, davon das mirrlere wie ein

Löffel hol ist. Diese Blumen wachsen einzeln
in venen Vvinckeln die die Blarrer mir den»

Stengel machen. Diesem ist noch beyzuseyen,

daß die pflanze dae Ansehen einer Graude, und

«inen schärften flüchtigen Geruch habe.

Für jetzo haben wir inLngeland nur eine So: re
dieses Krautes, und dieses ist:

Kläkun 8yrizcum, vel Oeticum. S )'rü

sches Mastichkraut.
Dieses Kraut wird durch Spröslinge fortge¬

pflanzet , die man in einem derer Sommermonate
in ein Beet von leichter, frischer, fetter Erde sel^ct,
und selbige so lang begiesst und im Schalten halt,
bis sie Wurzeln geschlagen ; nachgehends kan man
sie entweder in Töpffe oder Rabatten, von gleicher
frischer, leichter Erde versetzen. Die grösste Mühe
aber hat man, selbiges gegen die Katzen zu verwah¬
ren , welche von weiten herkommen diese Pflanzen
zu zerreißen, so, daß sie für denenselbigen kaum zu
erhalten sind, sonderlich nahe an Städten, wo es
viele solcher Thiere giebt, es seye dann daß man sie
hauffig pflanze: dann es ist merckwürdig,daß,wo es
nur wenig dieser Pflanzen giebt, die Katzen nicht
ehender ruhen bis sie solche zu nichte gemachet, hin¬
gegen aber sich nicht dazu nahen, wann die Pflan-
zen in grosser Menge an dem nämlichen Ort gese¬
tzet werden.

Diejenigen Pflanzen, die in Töpffen stehen,sollen
im Winter in Verwahrunggebracht werden; die
aber im offenen Feld wachsen, vertragen die Kälte
unserer ordentlichen Winter sehr wohl, wann sie in
einem warmen,trockenen Boden stehen, können auch
Pyramiden - oder kugelförmig geschnitten werden;
und in dergleichen Form hab ich einige Pflanzen
dieser Art gesehen, die bey drey Schuh hoch gewe¬
sen, und die freye Lufft, etliche Jahre ohne Bede¬
ckung vertragen habin.

( wird so genannt von Mastix,
weil es desselben Geruch und Krafft vollkommen
hat. Es wird auch wegen seiner Bittere ktarum
genennet). Mastichkraut, Mastichthymian.

Der Characrer ist:
Die Blatter gleichen denen Thymian blättern,

sind aber grösser. Die Scengel stehen aufrechr

und sind staudig. Der Blumenkelch ist lang,

schmal und röhrichr, breiter sich aber oben aus,

und ist daselbst in fünf lange, dünne Srücke zer¬

schnitten , und über und über wollichc. Der

Helm der Blume stehet aufrechr, und ist in zwey

Theile gerheiler; der Barr oder die untere L.<ppe

har drey »Anschnüre, so, daß sie einigermassen

einer fünfblarrcrigen Blume gleicher. Die Blu¬

men stehen in dicken Vvirreln beysammen , und

haben auf denen langlickren Hauprlein eine

weisse Vvolle.

Die Sorten sind:
1. X-lä87icm»ä. Loerk. Incj. Mastichkraut,Ma*

stichthymian.
2. 5c>Iio minore. Mastichkraut,mit

kleinerem Blat.
Es scheinet, als gebe es noch eine andere Varie¬

tät dieser Pflanze in einigen englischen Garten,
welche niederiger als die gemeine Sorte wächst.
Auch sind die Blumenähren kürzer und lockerer;die
Blatter aber sind vollkommen so gros als an der
gemeinen Sorte. Hievon ist, so viel ich mich er¬
innern kan, in keinem botanischen Buch etwas ge¬
meldet worden, obschon dieser Unterschied bestandig
zu seyn scheinet.

Man kan diese Pflanzen vermehren, wann man
in einem derer Sommermonate Spröslinge in ein
Beet von leichter, fetter Erde pflanzet,und sie so lan¬
ge begiesst und im Scharren halt, bis sie Wurzeln
bekommen. Nachher können sie in einen leichten,
trockenen Boden, der eine warme Lage hat,versetzet
werden, da sie dann die Kälte unserer ordentlichen
Winter sehr wohl vertragen , und im Iulio viele
Blumen bringen, selten aber in diesem Land reisten
Saamen bekommen werden.

Der blühende Theil dieser Pflanze wird mit zu
dem venetianischen Therme gebraucht, und^u die¬
sem Ende soll sie in denen Rräurergärren gehalten
werden. Da auch die Pflanze einen angenehmen
Geruch hat, und leichtlich zu ziehen ist, so verdient
sie in denen Rabatten eines jeglichen guten Gartens
einen Platz, sie lässt sich überdieses regulär ziehen,
und macht ein recht feines Ansehen.

( wird also genannt von k/larrix,
weil diese Pflanze gegen die Mutterkranckheiten sehr
gut ist. Um eben dieser Ursache willen,wird sie auch
pzrrkenium, von 7r«^°l,eine Jungfer, genannt),

keverlevv. Mutterkraut.

Der Characrer ist:
Es har eine holzige Wurzel, die Blatter sink»

in viele paarweis stehende Theile zerschnitten.

Der Blumenkelch ist schuppichr, und halbkugel-

förmig. Die Blumen wachsen oben auf denen

Stengeln doldenweis, und die strahlenförmigen

Blarlein dererselben sind gröstenrheils weis.

Die Sorten sind:
l. ktä'rn.lcäv.i^vulgzris » vel szliva. L. L ?.

Gemein Mutterkraut,
z. Uzrkl"



2. vuIZariz vel l»tivz, czulibus ru»
oentibuz. Gemein Mutterkraut,mitröth-
!'chten Stengeln.

z. vulZÄNZ vel s-ttlV2 , slrn'ibuz nu-
Kuilsriz. «. i.. Gemein Mutterkraut mtt na»

ckender Blume.
4. vulZaris vc! Ativz, florum pctz.

liz tiüulosiz. tt. l.. Gemein Mutterkraut, dessen
Blumenblatt«» röhricht sind.

f. vuIZzris vel lativa, ilorum peta-
!iz kiiiuloslz 6c brevioribuz. I-I. 1^. Gemein Mut«
terkraut,mit kurzen,röhrichtenBlumenblätlein.

6. üore pleno. L. ö. ?» Gefüllt
tes Mutterkraut.

7. Köre plcno, petalis iiiiulolls.
U. 1.. Gefülltes Mutterkraut mit röhrichten Blu¬
menblätlem.

8. ktäiAicäkix Korc plcnc, , petalis marZinali-
duz plznis, äilcoiäibuz Mulaliz. tl. 1^. Gefüllt
Mutterkraut, an dem die am Rand stehenden Blu¬
menblätlem platt, die in der Mitte aber röhricht
sind.

9. kolils clegantitlime crihiis,
peäaliz Korum iiüulosiz. I'ourn. Mutterkraut mit
Zierlich gekrausten Blattern, und röhrichten Blu¬
menblätlem.

Die erste von diesen Sorten, welche in der Arze¬
ney gebraucht wird, wird auf denen Miststätten und
unbebaueten Orten, in verschiedenen Theilen von
Lngeland wild gefunden; in denenicnigen Gärten
aber, wo man Arzeneykräuter ;um Verkauf bauet,
wird sie auch gezogen.

Die übrigen Sorten werden in guten Krauter,
gärten um der Varietät willen gehalten , und die
sechste, siebende und achte Sorte verdienen in Venen
Rabatten grosser Garren, wegen ihrer schönen Blu¬
men, einen Platz.

Diese Pflanzen werden aus dem Saamen gezo,
gen, den man im Merzen, in ein Beet von leichter
Erde säet; wann sie hernach aufaegangen, soll man
sie in ein Pflanzbeet, bey acht Zoll weit von einan,
der versetzen,und daselbst können sie bis um die Mit,
te des May bleiben , worauf man sie mit einem
Ballen Erde an der Wurzel ausheben, und in die
Mitte grosser Rabatten pflanzen kan,wo sie im^u,
!io und Augusts blühen werden; fällt auch ein gün,
stiger Herbst ein , so bringen sie noch in eben dem
Jahr Saamen. Es ist aber nicht rarhsam daß man
sie Saamen tragen lassendem die Wurzeln dadurch
geschwächt werden, und öffters abstehen; wann sie
also verblühet haben, so soll man sie abschneiden>
dieses aber macht,daß sie von neuem treiben,und da,
durch werden die Wurzeln erhalten.

Wann die verschiedenen Varietäten dieser Pflan-
zen, mit andern von gleichem Wachstum untermi,
schet werden, so machen sie, die Zeit über da sie
blühen, ein feines Ansehen; dieses aber dauert ins,
gemein ein vollkommenes Monat, oder auch länger,
und giebt ihnen einen ziemlichen Werth. Weil aber
ihre Wurzeln selten langer als zwey oder drey Iah,
re taugen, so soll man, um sie zu ersetzen , frische
Pflanzen aus dem Saamen zieben: dann ob sie sich
gleich auch durch Theilung der Wurzeln,entweder im
Frühling oder Herbst, fortpflanzen lassen,so bekommt
man doch auf diese Weise nicht leicht so gute Pflan,
jen, als aus dem Saamen. Die sechste Sorte
bringt aber selten guten Saamen , daher mus sie
aus obige Manier, oder aus abgeschnittenen Sprös,
lingcn, die man im Frühling und in Venen Som,

11. Theil.

mermonaten einsetzet, fortgepflanzet werden: dann
sie schlagen Wurzel und geben gute Pflanzen.

MAULR. N?AND. Was die Baumale,
rialien, die Grösse und Lage derer Mauern :c. an«
belanget, so können davon die Artickel Garren,Ru,
chengarren, Äaumganen, nachgesehen werden.

Von allen zur Erbauung derer Mauern, für
Fruchtbäume/dienlichenBaumaterialien, sind die
gebackenen Mauersteine die besten, weil sie nicht nur
Meine die schönsten, sondern auch die wärmsten und
geschicktesten sind die Reiffung derer Früchte zu be-
fördern. Uberdieses ist es auch besser in selbige Na-
gel zu schlagen; weil man hier kleinere Nägel brau«
chen kan, als in Mauern von (Quadersteinen, wo
die Fugen grösser sind. Auch sind die Mauern aus
gebackenen Steinen, die oben mit Quadersteinen
beleger, und in gehöriger Weite mit Pfeilern von
Steinen versehen sind, um die Bäume von einan¬
der abzusondern, und die Gewalt der Winde zu bre¬
chen, nicht nur die schönsten, sondern auch die
nutzlichsten.

Einige haben gerathen die Gartenmauern bo¬
genweis zu bauen, so , daß jeder Bogen sechs El'
len ( Vzrcjs ) im Durchmesser, im Umkreis aber,
aussen herum, acht habe, und zwey Bäume in sich
enthalte; zwischen jedem Bogen aber soll eine zwey
Schuh breite, ebene Mauer aufgeführet werden.
Auf jede von diesen kan man oben einen Blumen^
topf setzen der zwey (^chuh hoch, und in dem ein
schönes grünes Gewächs stehet, unten aber pflanzt
man einen Weinstock,um damit den Raum von un»
ten bis oben anzufüllen. Ist eine Mauer aufdiese
Weise gebauet, so wird durch Hülffe dieser Bögen
ein jeder Theil derselben, zu dieser oder jener Zeit,
den Tag über, die Sonne haben; auch werden die
Mauern rechtheis, indem die Sonnenstrahlen von
denen Bögen zurück geworffen, oder auch gesamm¬
let werden, ferners so sind diese Mauern für denen
schädlichen Winden mehr gesichert.

In einigen Theilen von Engeland findet man
Mauern die aus Back, und Bruchsteinen aufgefüh¬
ret sind, welche viel Bequemlichkeit haben. Dann
da die Backsteine an einigen Orten für sich selbst
für Mauern nicht starck genug sind , auch nicht so
gut dauern als die Bruchsteine: so haben einige, um
so wohl veste als nützliche N?auern zu bekommen,
doppelte gebauet: die äussere Seite nämlich von
Bruch- die innere aber von Bachsteinen; oder eine
mit Ziegeln gefütterte steinerne Mauer.

. Wo Mauern gegen Terassen über, für Frucht¬
baume gebauet werden, da ist es sehr gut, um der
Übeln Wirckung derer Dünste vorzukommen, daß
man, so lang als die Mauer ist, einen Raum von
zweyen Schuhen ungefehr, an der innern Seite die
zu nächst am Erddamm stehet, und an der aussern,
an welche die Früchte kommen sollen, lasse, dieses
wird die äussere Mauer allezeit gesund erhalten, und
das gute Wachstum derer Früchte, wird die Ko¬
sten wieder ersetzen.

Da Herr Faircwld beobachtet, daß allePfersich-
baume,die in einem seichten Boden w achsen,der «inen
sandigen Grund hat, den Krebs bekommen und ab¬
stehen , so bald sie den sandigen Grund erreichen,
weil ihnen sodann die nöthige Feuchtigkeit mangelt:
so giebt er den Rath , daß man in einem solchen
Boden die Mauern auf Bögen setze, jeden Bogen
vier Schuh weit, und jede Zwischenmauer zwey
Schuh breit mache; der obere Tyeil des Bogens
soll so hoch seyn , als die Oberfläche der Rabatte,
und die Mauer gegen Mittag stehen: die Baume
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wüssen zwölf Schuh weit von einander,und also al-
lezeit in den zweyten Bogen einer, gesetzet werden;
an die nordliche Seite der nämlichen Mauer aber,
könne man in die leeren Bögen andere Früchte
pflanzen.

Auf diese Weise, sagt er, gemessen die Aeste de,
rer Pfersichbäumeder Sonne, da sie aber über die«
ses ihre Wurzeln zu beeden Seiten frey ausbreiten
können , so haben sie auch eines Theils Schatten,
und gemessen eines Stuckes von der nordlichen Ra,
batte und der Feuchtigkeit derselben, so wohl zu ih,
rer eigenen, als ihrer Früchte Nahrung. Solcher,
gestalt aber bleiben sie vom Krebs frey, auch bckom,
men sie keine krause Blätter, welche insgemein ein
Vorboth ihres Absterbens sind. An die südliche
Seite tan man, zwischen die Pfersichbäume, Wein¬
stöcke pflanzen.

Was die an der nordlichen Seite der Mauer,
gepflanzte Bäume anbetrifft, so glaubt er sie würden
um so viel kräfftiger werden, weil die Sonne an der
südlichen Seite derer Bö^en auf die Wurzeln fal-
len und selbe erwärmen könne.

Ich gebe dieser Art die Mauern zu bauen keinen
Beyfall, weil

1. Wann die Mauer an beeden Seiten bepflan¬
zet ist, die Bäume durchlauffen, und einander die
Nahrung entziehen.

2. Ist es eine Mauer davon eine Seite nach aus,
sen stehet, so pflanzet man insgemein nicht weit da»
von Ulmenbäume, um die Gewalt derer Winde da,
durch zu hemmen, und da können die Wurzeln die,
ser Baume um so viel leichter durchlauffen, und de,
nen andern Bäumen die Nahrung entziehen; wä,
ren aber auch gleich keine Ulmenbaume da, so ist es
doch etwas Seltenes, daß die Erde an der aussern
Seite des Gartens so gut,als innenher,seyn sollte.

z. DaS schädlichste aber wird hiebey seyn,daß die
Wurzeln alsdann gerne gerad unter sich wachsen,
welches an Fruchtbaumen ein grosser Fehler ist.

4. Die Wurzeln können unter einer Mauer aus
Backsteinen, wo weder Sonne noch Regen zukom,men, und die Feuchtigkeit der Erden verbessern,und
iür Nahrung der Frucht geschickt machen können,
nicht genügsame Nahrung finden.

Ich habe ein Buch gesehen, welches ein Mit¬
glied der königlichen Societät, von Verbesserungderer Früchte durch schieflauffende Mauern geschrie,
den, kein Versuch aber ist mit Erbauung solcherMauern von mir niemalen gemachct worden; doch
bin ich der Meinung, eine gerad stehende Mauer,
oder vielmehr eine solche die etwas einwärts über die
frucht lauffet, wann man sie schicklich so bauen
konnte, wäre allen andern vorzuziehen.

Dann wann die Sonne, entweder im Frühling
oder Herbst, des Abends oder des Morgens, nie¬
drig stehet, so bekommen die schiefruckwarts lauf-
fenden Mauern nur einen Blick von der Sonne,
oder genießen ihrer Krasst nur wenig; hingegen be¬
finden sich die Sonnenstrahlenvollkommen gegen ei,
ner gerad stehenden Mauer über, und dieses nutzet
lyehr als die grösseste Hitze, mitten im Sommer,
an einer rückwärts lauffenden Mauer.

Im Herbst ist der^Sonnenschein zur Zeitigung
derer LVimerbirn nothig, welche trocken stehen
müssen, dieses aber kan an schiefen Mauern nicht
g-scheben, indem der Thau an selbigen viel länaer
Umgen bleibe.t, als an aufrecht stehenden; überdie-
ses sind sie IM Frühling dem Mehlthau, und denen
anprellenden Winden von allen Seiten mehr aus¬
gesetzet.

In Bauung der Mauern die die Zcikigung de.
rer Früchte befördern sollen, hat man sich mancher¬
ley Erfindungen bedienet, um von der Sonne da»
durch die stärckste Wärme zu erhalten. Einige ha,
ben die Mauern so aufgeführet, daß sie sich nach
dem Horizont neigen, damit die Sonnenstrahlen
gerader darauf fallen mögtcn; andere haben die
Mauern halbzirckelrund gebauet, in der Meinung
die Krafft derer Sonnenstrahlen besser dadurch zu
sammeln, und von einer Seite des halben ZirckelS
nach der andern zurückfallen zu machen; wieder an¬
der« haben, in gleicher Absicht, ihre Mauern winck,
licht gebauet. Alleine keine dieser Erfindugen hat
den Nutzen gehabt, welchen sich diejenigen, so sich
derselben bedienet, davon versprochen haben: dann
ihre Früchte sind an keiner dieser Mauern so zeitig
geworden, als an denenjenigm die ganz eben sind.
Dann obgleich auf diejenigen Mauern, die so ge¬
bauet sind, daß sie sich nach dem Horizont neigen,die
Sonnenstrahlen um den Mitrag fast perpendiculär
fallen, so fallen sie hingegen des Morgens und
Abends schräger auf dieselben,als auf die aufrecht
stehenden. Die grösste Krafft derer Sonnenstrah¬
len aber, welche sie um den Mittag haben, ist denen
Früchten nicht so nutzlich , als der an der Mauer
lang anhaltende Sonnenschein, oder desselben stärck¬
ste Krafft, die er, im Morgen , in Trocknung des
Thaues auf denen Bäumen äussert: dann wann um
den Mittag die Sonne am Horizont am höchsten
stehet, und die Lufft durch derselben Einflus durch,
aus erwärmet ist, braucht es keine vermehrte Wär¬
me, um das Wachstum der Frucht zu befördern,
und solche zur vollkommenen Reiffe zu bringen;weil>
wann die Frucht, aus Mangel derer schattigen Bläk-
ter, der Sonne zu sehr ausgesetzet ist, und etwan
diese Früchte zu dichte an der Mauer anliegen, wie
manchmalcn zu geschehen pfleget, selbige mcmalen
so schön und Wohlgeschmack sind, als diejenige,so die
Blätter gegen die Sonne verdecken. Ja die star,
cke Sonnenhitze des Mittages, verursachet, in sehe
Heissem Wetter, daß viele Fruchte, so derselben zu
sehr ausgesetzet sind, noch vor ihrer Zeitigung meh«
licht werden. Ferners sind auch diese abbängige
Mauern überhaupt denen Reijfen, im Hrühl ng
und Herbst,mehr ausgesetzet, die denen Früchten sehr
schädlich sind : eben so verhält es sich auch mit dem
Regen, Hagel; :c. auch bleiben die Dünste viel län¬
ger an denen schiefen Mauern als an denen auf,
rechten, so, daß also jene für Früchte ganz und gar
nicht tauglich sind.

Was die in halben Zirckeln oder winckelicht ge¬
bauten Mauern anbetrifft, so taugen sie eben so
wenig: dann wann sich der Wind hineinziehet, so
prellt er von einer Seite auf die andere zurück,und
dadurch wird die Lufft um die Frucht herum viel
kälter als die benachbarte; an statt daß also die Zei¬
tigung der Frucht dadurch bescheiniget werden soll,
te, welches die Absicht ist, wird sie vielmehr spater
reif,als an einer ebenen Wand, die eine gleiche Lage
hat, gleichwie ich öffters beobachtet, so, daß alsoun,
ter denen mancherley Manieren, nach welchen man
verschiedentlich geformte Mauern zu bauen versu¬
chet hat, keine so gut für die Früchte taugt, als sol,
che die eben gebauet sind; da sie auch noch dazu am
wenigsten zubauen kosten / so verdienen sie allezeit
den Vorzug.

Nach dem neueren Gartengeschmack werden we-
mg Mauern um die Gärten herum geführet, und
dieses ,st sehr wohl gethan, nicht nur allein in An¬
sehung des Vergnügens,welches man durch die
Aussicht von dem Gatten in die nahe gelegene Land,
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schasst hat, sondern auch in Ansehung der Unkosten
i. diese Mauern zu bauen» und2. hat man bestän¬
dige Mühe dieselben zu unterhalten, wann sie, der
Gewohnheit nach , mit Fruchtbaumen besetzet siv.d,
ohne viel Nutzen oder Vergnügen davon zu haben.
Dann hat man zu viel mit Bäumen besetzte Mau-
e> ", so werden sie selten recht besorget, so, daß an
selbigen nicht nur allein wenig, sondern auch kleine
und ungeschmacke Früchte wachsen. Die Menge
der Mauern soll also nach der Menge der Früchte
die die Familie braucht proportioniret seyn. Da
aber der Kuchengarten zur Sicherheit derer Pflan¬
zen eingeschlossen werden mus, so wird er, wann sel¬
biger mit einer Mauer umgeben ist, so viel Frucht,
bäumein sich halten können, als die Familie braucht;
weil der Kuchengartenallezeit, nach der Anzal de¬
rer zu unterhaltenden Personen proportioniret ist.
Und da der Kuchengarren allezeit so angeleget wer,
den soll, daß er vom Haus aus nicht in das Gesicht
falle, so können die Mauern durch nicht weit davon
gepflanzte Baume verdecket werden, welche auch in
Beschützung der Früchte ihren Nutzen haben.

In Engeland ist die beste Lage derer Mauern,
daß sie vom Mittag gegen Morgen stehen: dann so
haben sie die Morgensonne, und sind denen West-
und Sudwestwinden, welche denen Früchten in
tLngelanv sehr schädlich, nicht so sehr ausgesetzet
als diejenigen Mauern, welche vollkommen gegen
Mittag stehen. Ich weis daß es Leute giebt,welche
Nicht haben wollen daß die Mauern nur im gering¬
sten Ostwärts stehen, weil, wie sie sagen, im Früh,
!mg der Brand von Osten kommet; alleine ich kan
aus einer vieljährigen Erfahrung und Wahrneh¬
mung behaupten, daß der Brand diejenigen Mau¬
ern, so südwestwärts stehen, eben so anfalle, als sol¬
che die eine andere Lage haben,und ich glaube, daß
derjenige, so sich die Mühe nehmen will, sieben Jahr
lang, darauf Acht zu geben? was für Mauern der
Lage nach mehr vom Brand leiden, finden werde,
daß die vom Süden ostwärts stehen, so selten vom
Brand befallen werden, als diejenigen, so eine an,
dere Lage haben. In Anlegung eines Kuchengar-
tens soll man also eine solche Mauer so lange ma«
chen, als es die Lage des Bodens erlaubet.

Nebst dieser Lage ist eine südliche die beste, und
nach dieser eine südöstliche, welche, um angeführter
Ursachen willen, der sudwestlichen vorzuziehen. Da
man aber insgemein südwestliche und westliche Mau¬
ern fast in jedem Garten hat, als können selbige
mit solchen Fruchtsorten bepflanzet werden , die zu
ihrer Zeitigung nicht so viel Wärme brauchen, als
diejenige so an denen besten Mauern stehen sollen.
Wo man aber Mauern hat die nordwärts stehen,
da verlohnt es sich kaum der Mühe, selbige mit
Fruchtbäumen zu besetzen : dann alle die Fruchte so
an ihnen reif werden, wachsen viel besser an Spa,
lieren oder hochstammigen Bäumen.^

Diejenigen so begierig sind gute Früchte zu haben,
richten an denen Mauern ein Geländer auf, so et-
wann vier Zoll davon abstehet, und an dem sie ihre
Bäume anbinden ; dieses aber ist eine unvergleich¬
liche Methode, weil die Frucht allezeit in gehöriger
Weite von denen Mauern abstehet, und ohne von
ihnen Schaden zu leiden, ihrer Warme vollkommen
geniesset. Auch werden auf diese Weise die Mau,
ern durch Einschlagen derer Nägel in ihre Fugen
dicht verdorben: dann da man dieselben alle Jahr
Ausziehet, so wird auch der Mörtel zwischen denen
Steinen herausgerissen , wodurch Löcher gemachet
Werden, in welchen Schnecken und anderes Ge,
schnieis nisten, welche dik Früchte, verderben:
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überdieses werden auch die Mauern sehr mitge¬nommen.
Diese Geländer können nach Beschaffenheit de¬

rer Fruchtsorten, die man daran pflanzen will, ein,
gerichtet werden. Diejenigen so für Pfersiche,
Ncccarinen und Apricosen gemachet werden, welche
meistentheils ihre Früchte am jungen Holz tragen,
sollen nur drey, oder aufs höchste vier Zoll weit von
eic.nder überall abstehende Latten haben. Aber für
andere Sorten vonFrüchten, die immerzu am alten
Holz wachsen, können sie fünf oder sechs Zoll von
einander stehen, und an denen Weinstöcken mögen
sie einen Abstand von acht oder neun Zollen haben.
Hann da die Schossen derer Weinreben allezeit
langer gezogen werden, als andere Sorten von
Fruchtbäumen, so dürffen die Geländer so man für
sie machet auch lange nicht so enge seyn; sonderlich
aber nicht wie diejenige, woran Pfersiche und Ne-
ctarinen wachsen sollen, an welchen die Schossen
insgemein fünf bis sechs Zoll lang, und auch kur,
zer abgeschnitten werden, so daß, wann die Stan¬
gen nicht enge an einander stehen, viele kurze Zwei«
ge an selbigen nicht vest gemachet werden können.

Diese Geländer können aus jedem Holz gema-
chet werden, nachdem nämlich der Eigentumskerr
etwas darauf wenden will; doch nimmt man ins,
gemein Tannenholz dazu, welches wann es woblge,
trocknet und angestrichen ist, etliche Jahre dauert;
will aber jemand die Kosten nicht scheuen und Ei,
chenholz nehmen, so wird solches noch länger gut
bleiben. Alleine will man auf beedes die Kosten
nicht wenden, so kan von Eschenstangenein Gelän¬
der, auf eben die Weise wie die Spaliere, gemachet
werden, jedoch mit diesem Unterschied, daß allezeit
die vierte aufrecht stehende Stange, oder Pfoste,
rechc starck seyn, und mit eisernen Hacken an der
Mauer bevestiget werden mus, um das übrige zu
halten ; und da diese Stangen enger an einander
stehen müssen , als sie insgemein bey Spalieren ge,
machet werden, als dürffen auch die starcken auf¬
recht stehenden Stangen oder Pfosten nicht weiter,
als drey Schuh , von einander stehen. ' An diese
müssen die Querstangen, die horizontal liegen, vest
angenagelt werden, dieses erhalt sie nicht nur allein
in ihrer Stelle, sondern das Geländer wird auch
dadurch dauerhaffter; die übrigen dünnern,aufrech,
ten Stangen können nur mit Drat vest gemachet
werden. An diese Geländer bindet man dieBaum-
zweige mit Weiden, Schnüren oder einem andern
weichen Band an: dann annageln darf man selbig«
nicht, weil das Holzwerck dadurch Schaden leiden
würde.

Diese Geländer dürffen nicht ehender aufgerich,
tet werden, als bis sich die Bäume wohl aüsbrei,
ten, und häuffig Frucht zu tragen anfangen;vorher
aber können die jungen Bäume an ein ordentliches
niederiges Spalier gezogen werden, so man nur al¬
lein aus etlichen dünnen Eschenstangen,oder von an,
dern dünnen Stecken machet; auf diese Weise wird
das Geländer neu seyn, wann die Bäume zu tragen
anfangen, und noch lange dauern, wann sich selbige
darüber ausgebreitet haben. Machet man es aber
ehe die Bäume gesetzet werden, so wird es, wann
die Bäume Frucht zu tragen beginnen, schon halb
verfallen seyn-

Will man dergleichen Geländer an eine neu«
Mauer machen, so ist es gut, daß, wann di«
Mauer aufgeführer wird, man etliche starcke Ha,
cken in selbiger, so weit von einander, vest mache,
als weit die Pfosten von einander stehen sollemdann
wann man sie nachgehend?, erst in kie Mauer treu
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bet, so wird der Mörtel in denen Fugen verdorben,
und die Mauer beschädiget.

Wann um einen Kuchengarten eine Mauer ge»
führet wird/ so soll man die innere Seite, woran
Fruchtbämne gepfianzet werden,so viel möglich, eben
machen / so, daß die Pfeiler auf dieser Seite aufs
höchst«, nicht über vier Zoll herfüMiessen;und die¬
se,sollen an solchen Mauern an die man Pfersiche
und Nettarinenbäumepflanzen will, vierzehen Schuh
weit von einander stehen , so, daß jeder Baum ge,
rad in die Mitte, zwischen zwey Pfeiler, gesetzet
werden könne, dieses macht sie nicht nur scheint,
rer, sondern es ist aitch für die Baume besser. Wo
aber Apricosen, Pflaumen und Kirschen gepfianzet
werden sollen, dürffen die Pfeiler nur zehen Schuh
von einender stehen, und da können allezeit an dem
zweyten Pfeiler die Bäume gesetzet werden, so ha»
ven sie Platz genug sich auszubreiten ; da auch das
Geländer so weit herausgehen kan als die Pfeiler,
so können die Baumzweige nach der Ebene gezogen
werden. Wann aber die Pfeiler an der innern
Seite deö Gartens nicht weiter herfür schiessen, so
müssen sie, zu besserer Unterstützung der Mauer,
aussenher stärcker gemacher werden.

Die gewöhnliche Dicke derer Gartenmauern, be,
trägt, wann sie aus Ziegeln gemacher sind, dreyze-
hen Zoll, oder anderthalb Ziegel; doch mus hier in
Ansehung der Dicke auf die Proportion gesehen
werden: dann wann sie vierzehen Schuh hoch, oder
höher gemachst werden, wie öffters zu geschehen
pfleget-, so mus der Grund derer Mauern wenig¬
stens dritthalb Ziegel dick seyn, und in gleicher Di¬
cke dem Boden gleich geführet werden; hernach
nimmt man an jeder Seite um zwey Zoll ab,so,daß
sie zwey Ziegelsteine dick seyen; vier Schuh über den
Boden, kan die Dicke wieder an jeder Seite ver-
ringert, und anderthalb Ziegel dick gemachet wer,
den, und so fahret man fort bis an das obere Ende
der Mauern. An diesen hohen Mauern müssen
auch die Pfeiler nach Proportion stärcker gemachet
werden, als sie insgemein an niederigern Mauern
sind : dann da die starcken Winde mehr daran stos-
sen, so könnten sie, wann selbige nicht wohl gebauet
wären, umgerissen werden. Diesemnach müssen
die Pfeiler solcher Mauern hinten so lang, vornen
aber so dick als ein Ziegelstein herfürschiessen, und
wann man sie zehen bis zwölf ^chuh weit von ein¬
ander aufführet, so machen sie die Mauern viel
dauerhaffter.

Es ist aber nicht nöthig die Mauern höher als
neun oder zehen Schuh aufzuführen, ausgenommen
vor Birnbäume, welche wann sie recht gewartet
werden, sich an denen Mauern in einen grossen Be-
zirck ausbreiten; da aber nur allein einige winrer,
dirn die Beyhülffe einer Mauer erfordern, so darf
nur derjenige Theil der Mauer, wo sie stehen sollen
höher gebauet werden: dann die Pfersiche und Ne-
ctarinen haben niemalen , wann sie recht gewartet
werden, einer mehr als neun oder zehen Schuh ho,
hen Mauer nöthig, und macht man selbige höher,
so bleibt der untere Theil der Mauer von fruchttra-
genden Zweigen leer. Ob auch schon die Aprico-
sen. Pflaumen und Kirschen öffters höher wachsen,
so bedecken sie doch nicht bald eme Mauer von die¬
ser Höhe, wann sie in schicklicher Weite gepflanzet,
und ihre Aeste, vom Boden an, horizontal gezogenwerden. Den Weinstock aber kan man so niedrig
halten > als nur immer eine andere Fruchtsorte:dann
wann sie an niedrigen Mauern stehen , so müssen
sie einigermassen eben so wie in denen Weinbergen
lracmtt werden, da MN nämlich das meiste Holj

so im vorigen Jahr getragen ausschneidet, und neue
Schossen hineinziehet, die im nächsten Jahr tragen
sollen, und welche man selten einer Elle (V»rä) lang
lässt; so , daß sie also keiner sehr hohen Mauern
nöthig haben.

Wann die Birnbäume, welche man einsetzen
will, sudwestwärts gepfianzet werden, in welcher
Lage ihre Früchte sehr wohl reisten, so mus zu die¬
ser Lage die Mauer vierzehen Schuh hoch und hö-
her ge'bauet werden: dann da sich diese Bäume sehr
starck ausbreiten, wann sie auf Wildlinge gepropf-
fet sind, so dürffen sie nicht beschnitten und in ihrem
Wachstum gehindert werden , weil sie solches am
Tragen hindern würde, und verursachet, daß sie sehr
viele grosse, freche Schossen treiben , die niemalen
Frucht tragen. Daher soll man sie niemglen unter
andere Fruchtbäume setzen, die kleiner wachsen,
weil die Mauer alsdann ein sehr schlechtes Anse-
hen haben mus, wann Bäume an ihr gepfianzet
sind, die noch einmal so weit von einander stehen,
als andere, so, daß es keine andere Fruchtsorte
giebt die zur Zeitigung die Beyhülffe der Mauer
brauchet, welche so viel Platz sich auszubreiten nö-
thig hätte, als die Birn, es müssten dann die Fei,
gen seyn, von welchen etliche Baume an die nämli,
chen Mauern gesetzet werden mögen, wann Platz
da ist, wiewohl sie an die hintern Mauern derer
Stalle, wo es thunlich, gepfianzet werden können;
weil die Bedienten diese Frucht selten lieben; da sie
auch hier an einem Ort stehen,wo es immer unruhig
ist, so werden sie von denen Vögeln nicht so ver¬
dorben, als an stillern Orten. Jedoch ich will nun¬
mehr einen Unterricht geben wie Treibmauern zu
bauen seyen, durch welche dieZeitigung derer Früch¬
te befördert wird, und die nun in tLngeland gar
sehr im Gebrauch sind.

In einigen Orten werden diese Mauern mii
grossen Unkosten gebauet, und so eingerichtet, daß
sie viel Feuer brauchen; wann man sie aber mit Ver¬
stand bauet, so sind die ersten Unkosten lange nicht
so gros, und mit der Feuerung wird es auch nicht
so viel zu sagen haben; weil es nicht nöthig ist, län-
ger als zwey Monate, oder aufs höchste zehen Wo¬
chen Feuer zu halten, indem man nämlich um di»
Mitte des Januar» anfängt, und mit Anfang deS
Aprils aufhöret,da man keines Feuers mehr nöthig
hat, wann die Fenster alle Nächte, oder in schlim¬
men Wetter, wohl verschlossen gehalten werden.
Dann wann bey dieser Jahrszeit die Sonne nur
eine halbe Stunde auf die Fenster scheinet, so wird
die in ihnen eingeschlossene Lufft genug, für das
Wachstum einiger europäischen Fruchte, er¬
wärmet.

Es giebt Leute welche Weinreben und andere
Fruchtbäume an die Seiten derer Glashauser pflan¬
zen, und einige Zweige derselben ins Glashaus hin¬
einziehen, um frühe Früchte zu erhalten ; allein«?
dieses ist gar nicht recht: dann wann das Glashaus
für Ananas gehöret, so mus für diese die Lufft viel
wärmer gehalten werden, als es andere Früchte erfor¬
dern,so,daß sie niemalen gut beysammen thun; weil,
wann man genügsame Lufft hinein lässt, um der an¬
dern Frucht ihr Wachstum zu befördern, die Ana¬
nas aus Mangel nöthiger Hitze daraufgehen; hält
man aber im Gegentheil das GlaShausso warm als
es die Ananas haben wollen, so ist es für die Frucht
zu warm. Daher ist es also besser die Weinreben
an einer besondern Mauer alleine zu haben,weil sie
mehr Lufft haben wollen. Wann sie treiben,so sind
die Pfersiche und Neetarinen bereits schön, so, daß
es also besser sie von einander abzusondern.



Die semeine Höhe dieser Tretbma»«rn ersire,
«et sich auf zehen ^?6)uh, und dieses ist hochgenug,
für emige derjenigen Irüchte die man insgemein
kreidet: dann die Bäume werden dadurch öffters
w chrem Wachstum geschwächet, so, daß sie nicht
so gut wach,en, als diejenigen so allezeit an der of,
ftnen Luftr stehen, und wo man nicht Mauern hat,
du genug bepflanzet sind, um einen TheilalleJahre
ruhen zu lassen, da werden die Bäume niemalen
Lejund seyn, und nur wenige Jahre dauern. Eine
Mauer di« für eine mittelmasige Familie genug
frühe Früchte bringen soll, darfiucht unter achtzig
vder hundert Schuh lang seyn: wann man also voll,
kommene Früchte haben will, und die Bäume rtli,
che Jahre lang gut bleiben sollen/ so mus eine drey,
mal so lange Mauer gebauet werden, so, daß wann
Man sie in drey Theile theilet, die Baume, von der
Zeit an da ste getrieben worden, zwey Jahr lang
Zeit haben sich wieder zu erholen. Auf diese Weise
wird man mehr Tragholz erhalten, und die Früchte
werden schöner und hauffiger wachsen, als wann sie
«lle Jahre, vder allezeit um das andere Jahr ge,
trieben werden; und da man die Fenster so einrich,
ten kan, daß sie sich von einem Ort zu dem andern
dringen lassen, so wird der Kosten , wann man die
Mauern um so viel länger bauet, nicht sehr gros
seyn, weil man die Fenster und Ramen, die man in
einem Jahr braucht, allezeit wieder brauchen kan.

Der Grund dieser Mauern mus fünfthalb Schuh
dick gemachet werden, damit auch die Rauchgänge
darauf zu liegen kommen: dann wann ein Theil
derselben auf der Mauer, ein Theil aber auf dem
Boden liegen sollte, so würden sie sich ungleich se,
hen, und bald in Unordnung seyn, und wo in denen
Rauchgängen ein Spalt oder Sprung zu Schulden
käme, durch welchen der Rauch heraus könnte, so
würde solches ihren Zug hindern; käme aber der
Rauch in die Fenster, so würde er denen Früchten
sehr nachtheilig seyn. Diese Dicke der Mauer aber,
darf nicht mehr als sechs Zoll über den Boden ge,
hen, wo der erste Rauchgang seine Lage haben soll,
damit er nicht an der dumpfigen Erde liege; her,
Nach kan die Mauer an jeder Seite vier Zoll ab,
Nehmen, so, daß sie eine Dicke von vierthatb Zie,
gelsteinen habe, und die Ruckmauer zwey Ziegel¬
steine dick seyn könne, welches unumgänglich nö,
lhlg ist, damit sich die Hitze mehr nach vornen ziehe:
dann macht nian die Ruckmauern zu dünn, so gehet
die Wärme durch selbige hinweg. Die vordere
Mauer so zu nächst an der Frucht ist, darf nurvier
Zoll dick seyn, auf diese Weise hat man einen
Neun Zoll breiten Raum für die Rauchgänge, und
da können sie mit zehen Zoll breiten Ziegeln bedecket
werden, dann wann sie nur auf jeder Seite einen
halben Zoll auflieget!, so ist es schon genug.

Die Oeffen in welchen das Feuer angemachet
wird, müssen an der Rückseite derer Mauern an,
geleget werden, und ihre Anzal kan nach der Länge
derer Mauern proportioniret seyn. Die Lange,
welche jedes Feuer erwärmen soll, beträgt insgemein
vierzig Schuh , wiewohl sie auch gar wohl fünfzig
Schuh haben kan, auch wollte ich nicht rathen, daß
d»e Rauchgänge bey jedem Feuer länger wären:
dann macht man sie zu lange, so mus man auch ein
vm so viel starckeres Feuer haben, wann sie erwär,
Met werden sollen, alsdann aber ist die Hitze nahe
beym Feuer gar zu starck. Die Oefen müssen unter ei,
vem Schoppen stehen , um den Wind und Regen
abzuhalten , sonst brennt das Feuer nicht. Einige
wachen den Schoppen aus Holz, es ist «der viel
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besser selbigen aus Ziegelsteinen zu machen,und mit
Ziegeln zu decken: dann die hölzernen Schoppen
werden in wenig Jahren schadhafft, und alsdann
ist man mit ihrer Ausbesserung beständig belästiget;
giebt man auch nicht immerzu und auf das sorgfäl,
tigste aufs Feuer Acht, so ist zu befürchten, daß sie
in Brand gerathen mögten. Da es unumgänglich
nöthig ist , daß die Oeffen unter dem Grund des
ersten Rauchganges zu stehen kommen, so müssen im
Schoppen Stuffen seyn , daß man zum Offenloch
hinabkommen, und das Feuer unterhalten könne.
Daher sollen die Schoppen im Lichten nicht schma¬
ler als acht Schuh seyn. Dann da der Schoppen
für sich einen Raum von vier Schuhen einnimmt,
so mus er wenigstens noch vier Schuh mehr Platz
haben, für denjenigen der das Feuer besorget,damit
er sich bey Ausnehmung der Asch» und Anlegung
des Feuers wenden könne. Wo die Länge der
Mauern zwey Oeffen erfordert, da ist es gut wann
sie beede in der Mitte unter einem Schoppen stehen,
dieses macht weniger Unkosten, und dabey bekommt
man mehr Platz zur Besorgung des Feuers: dann
in diesem Fall müssen die Schoppen wenigstens ze,
hen Schuh tang seyn, dürften aber nur eine sechs-
schuhige Breite haben. Die Stuffen sollen in sel,
vigen in dem einen Ende angeleget werden, so, daß
die Thür durch welche man hinein gehet nicht ge¬
gen dem Offenloch über zu stehen komme; weil so,
dann das Feuer ordentlicher brennet: dann wann
die Thüre gegen dem Offenloch über gemachetwird,
und der Wind gerad dagegen bläset, so macht sol,
ches das Feuer zu schnell brennen, und die Brenn,
Materialien zu geschwinde verzehren.

Diese Oeffen können nach eben der Manier an¬
geleget werden, die bereits bey denen Glashäusern
beschrieben worden, daher will ich solches hier nicht
wiederholen; doch mus ich melden, daß, wann die
zwey Oeffen zusammen gesetzet werden, wenigstens
eine zwey Ziegelstein dicke Scheidewand zwischen
ihnen gemachet werden müsse, sonst wird sie das
Feuer bald baufällig machen; und wäre in dee
Mauer auch nur das kleinste Loch, durch welches
der Rauch von beeden Feuern zusammen käme, ss
würden sie nicht ziehen.

Der untere Rauchgang, durch welchen der Rauch
des Feuers am ersten gehet, kan dritthalb Schach
tief seyn, und daher soll die Ruckmauer, so hoch bis
zu oberst an den Rauchgang, zwey Ziegelstein dick
gemachet werden, hierauf mag sie bis auf andert¬
halb Steine an Dicke abnehmen, und dabey bleibt
man bis oben aus. Der zweyte Rauchgang, der
über den ersten zurück lausten soll, kan zwey Schuh,
der dritte anderthalb, und der vierte einen Schuh
tief gcmachet werden. Diese vier Rauchgänge ha¬
ben, mit ihrer Bedeckung,eine Höhe von acht Schul
hen, so, daß bey zwey Schuh überbleiben, um die
Rahm oder Einfassung für die Gläser oben an zu
machen, und die Mauer zu bedecken. Diese vier
Gänge aber sind hinlänglich genug die Lufft inner¬
halb der Einfassung zu erwarmen: dann bis dee
Rauch so weit gegangen, hat er seine Wärme ver«
lohren.

In Aufrichtung dieser Mauern, mus man in ge«
höriger Weite eiserne Hacken vest machen, die bey
drey Zoll über die Mauern Herfürgehen sollen, und
au welchen man das Geländer für die Bäume be«
vestiget. Diese Hacken müssen lang genug seyn,
damit sie an der Ruckmauer können angemachet
werden: dann da die vordere Mauer nur vier Zoll
dick ist, so ist ste nicht starck genug das Geländer zu
halten. Wann sie aber eingeleget werden, so hat
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Man sich vvMsehen. daß sie nicht quer über 'die
Mitte derer Rauchgunge^lauffen, weil, im Fall es
.nöthig wäre die Rauchgänge vom Rus zu reinigen,
sie daran hinderlich seyn könnten. Diesemnach wird
es am besten seyn,sie gerade unrer die Siegel, welche
jeden Rauchgang decken, bey drey Schuh wei-tvon
einander zu legen, und dieses ist nahe genug, wann
die Hacken sonst starck genug sind. Da die Rauch-
Sänge innenher mit Lehmen wohl überzogen seyn
Müssen, so soll man auch die Ziegel womit sie bede-
cket werden, so dick als die Hacken sind damit über¬
ziehen, damit die Rauchgänge recht eben seyen,sonst
hängt sich der Rus an die eisernen .packen, und hin,
dert daß der Rauch nicht durchkan. Es wird auch
sehr gut seyn , daß man diese Rauchgänge an der
Seite, welche zu nächst am Geländer ist,mitHopf-
fensäcken odereinem andern groben Tuch bedecke,
gleichwie bey denen Glashäusern gezeiger worden:
dadurch werden sie so wohl verwahret, daß kein
Rauch einen Weg durch selbige finden wird, wel,
ches sonsten in Ermanglung dieser Bedeckung gar
leicht, durch die Fugen der Mauern,geschiehet;
sonderlich wann sie so dünne sind , wie diese seyn
müssen, Auch macht diese Bedeckung die Mauern
derer Nauchgange stärcker, und vereiniget dasgan-
ze Werck bester. 'Wann man an jedem Ende die¬
ser Rauchgange in die Ruckmauer kleine Bögen
machet, so, daß man daselbst Löcher öffnen könne,
«m die Rauchgänge vom Rus zu reinigen, wann es
nöthig ist, so hat man viel weniger Mühe,alv wann
man die Rauchgänge vornen öffnen muö;auch wer,
den alsdann die Baume nicht beschädiget, noch die
Rauchgänge im geringsten verletzet, welches gesche¬
hen müs, wann sie vornen geöffnet werden.

Die Rabatten sollen vornen an diesen Treib,
mauern fünf Schuh weit seyn, welches schon ge,
nung ist, daß die Fenster so schief zu liegen kommen
als nöthig seyn will, und in diese Rabatten kan
man vornen eine Reihe Zwergerbsen pflanzen, die
früh kommen sollen, oder auch eine Reihe von Zwerg-
phaseolen, welche beede sehr gut thun ; und wann
man sie nicht zu nahe an die Baume pflanzet, wird
ihnen solches nicht nachtheilig seyn. Aussen soll
man um diese Rabatten kleine Manern führen, die
einen oder zwey Zoll hock) über die Oberfläche der
Rabatten Herfürschiessen , und auf diese leget man
das Holz oder den Balcken, auf welchem die schie¬
fen Gläser ruhen sollcn. Eine solche Mauer hält
mcht nur die Erde in der Rabatte zusammen, son¬
dern es wird auch dadurch verhindert, daß das Hol;
nicht faule.

Die Fenster mit welchen man diese Mauern be¬
decken will, müssen in zwey Ordnungen getheilet
werden , dann da sie vom untern Balcken, gerad
von der Oberfläche des Beetes an, bis fast zu oberst
an die Mauer reichen sollen, so müssen sie bey zwölf
Schuh lang seyn; diese Lange aber ist für einzelne
Rahmen zu gros, welche, wann sie mehr als sechs
Schuh lang sind, zu schwer zu bewegen, sonderlich
wann die Rahmen zur Haltung derer Fenster die
gehörige Stärcke haben. Diese Rahmen müssen
so gemachet werden, daß sich die obere Ordnung
schieben lasse, wann man sodann in das Holzwerck,
worauf die Rahmen liegen, an einer Seite drey
kleine Löcher machet, die einen Schuh weit vonein¬
ander stehen , und einen kleinen eisernen Nagel hin¬
einstecket, so kan man die obern Fenster einen, zwey
bis drey Schub herunter lassen , so weit es nämlich
nöthig ist. B'o untere Ordnung derer Fenster kan so
angerichtet worcen , daß man sie leichtlich heraus-
nchmen könne; tpcil sie aber schief liegen, und die

sbere Neiße kragen muss«?, ss können sie nickt 5»
gemachet werden, daß sie sich obcrsich schaben lassen,
auch ist solches in der Tbat nicht nöthig, weil es
besser ist, die Lufft oben, als vornen bey denen Bäu¬
men hinein zu lassen.

Die schief lauffenden Balcken, worauf die Fen»
sterrahmen zu liegen kommen sollen, müssen unten
in den Grunddalcken vornen an der Rabatte, und
am obern Theil der Mauer mit Klammern,die da¬
selbst zu diesem Ende angemachet sind , bevestiget
werden. Diese Balcken müssen aus Tannenholz
gemachet seyn , welches sich nicht drehet, wie das ei¬
chene und andere Holzsorten , wann sie eine solche
Lage haben. Man mus sie aber starck machcN /sonft
dauern sie wenig Jahre, sonderlich wann man sie ss
baben will, daß sie weggenommen werden können»
Zu oberst soll an selbigen ein starckes Bret vest ge¬
machet werden, unter welchem die obere Reihe dec
Fenster weglauffen mus. Der Nutzen dieses Bre¬
ies bestehet darinnen, den obern Theil derer Fenster
zu verwahren , daß sie die Winde nicht aufheben,
und daß zu denen Bäumen keine Nässe komme»
Daher mus selbiges so dichte an die Mauer äuge-
machet werden , als Nur immer möglich, und über
die Fensterrahmenbey zwey Zollen Herfür schiessai,
welches genug ist die Nasse von denen Fenstern ab¬
zuhalten, und selbige zu bevestigen.

DieBreite dieserFensterrahmen kan drey Schuh
oder auch etwas mehr ausmachen , nachdem näm¬
lich die nach der Länge der Mauer gemachte Abthei¬
lungen es erlauben: dann sollte man gleich noch et¬
was zugeben, so hat solches nichts zu bedeuten,wann
sie nur nicht zu breit/ und leichtlich zu bewegen sind;
waren sie aber breiter als ein Mann mit seinen Ar¬
men reichen kan, so wird es gar mühsam seyn sie von
einem Ort zum andern zu bringen. Die Riegel
dieser Rahmen welche die Fenster halten,sollen nach
der Länge derer Rahmen stehen: dann stehen sie nach
der Quere, so halten sie die Feuchtigkeit auf so in¬
nerhalb derer Gläser befindlich ist, und machen daß
bey jedem Riegel dieselbe in die Rabatte Herabtropf¬
set, welches allen Pflanzen die daselbst stehen schäd¬
lich ist; tropffte sie aber auf die Bäume/ so wird sis
selbigen viel schaden, sonderlich wann sie blühen.
Das Bley in welches die Gläser dieser Fenster ein¬
gesetzet sind , mus recht breit und an denen Fugen
wohl verlötet seyn , sonst wird die Nässe leichtlich
einen Weg durch finden , und denen Früchten viel
Schaden thun.

An jedem Ende derer Fenster? eihen , wird ein
wincklichter Raum zwischen denen Gläsern und der
Mauer seyn, welcher wohl vermach.t werden mus,
damit keine Lufft hinein könne, die denen Früchten
sehr schädlich seyn würde. Einige lassen dieselben
dichte mit Brettern verschlagen; vermachet man siv
aber mit Fenstern die so eingerichtet sind, daß man
sie zu gehöriger Zeit offnen und Lufft hinein lassen
könne, so wird solches vielen Vortheil bringemdann
wann der Wind zu starck auf die vorder» Fenster
stösset, so kan eines oder auch beede Fenster an de¬
nen Enden geöffnet werden , nachdem nämlich die
Warme der eingeschlossenen Lufft beschaffen ist; die¬
ses wird nicht nur allein öffters sehr nutzlich seyn,um
die Lufft zu kühlen, sondern auch etwas weniges fri¬
sche Lufft zu denen Früchten hinein zu lassen»

Diejenigen Fruchtsorten so insgemein so gepflan¬
zet und getrieben werden, sind Kirschen, Pflaumen,
Pfersiche, Apricosen und Nectarmcn. Was den
Weinstock anbelanget, so wollte ich rathen, densel¬
ben für sich alleine an eine besondere Mauer zu pflan¬
zen : dann da er mehr Lufft haben will, als die vori-
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Jen Früchte, wann er zu treiben anfängt, so schla-
gen «ie nicht alte wohl an , wann sie unter einerley
Einfassung stehen. Die übrigen aber thun in einer
Rabatte beysammen sehr gut, und wollen auch ei«
nerley Wärme haben. Die besten Sorten so man
Ml diese Treibmauern pflanzet,sind folgende:Kirschen.

Die Maykirschen,und Mayherzogvkirschen»Pflaumen.
Die kleinen frühzeitigen gelben Pflaumen

Die frühen schwarzen Damascenerpflaumcn.

Die grossen dunckelblauen Pflaumen von
Tours.

Die Drap d'Orpflaumen.

Pfersiche.
IttL kev dlui'iWk oder 1.5 vc Ikov.
'kkiL Kco oder Kouczx.
IttL ^lodir^Uö^K.

Neetarinen.
Fairchilds frühe Necrarine.

Die i^ecrarine Llruge genannt.
Apricosen.

Das Mann lein.

Dieses sind die Sorten so bald reiffen , und also
auch die besten an solche Mauern gepsianzer zu wer,
den, ob man sieischon nicht so hoch achtet , als
einige andere Sorten dieser Früchte; da sie aber
ordentlicher Weise drey Wochen oder ein Monat
ehender als andere reif werden, so kan man sie durch
künstliche Wärme viel ehender zur Zeitigung bringen.

An Anlegung derer Rabatten in welche man die,
se Fruchtbäume pflanzet, hat man eben das in Acht
tu nehmen, was, bey denenjcnigen zu beobachten, so
in offenen Rabatten stehen, und berctts gezeigt
worden. Eben so hat man auch in Ambreltung
derer Bäume zu verfabrcn wann sie treiben;das Gei¬
lender aber darf man nicht ehender an dieMauern
machen, als bis die Bäume gros genW geworden
sich auszubreiten, und genügsame Früchte zu dringen,
bis dahin aber können sie an einem gewohnlichen
niedrigen Spalier gehalten werden, welches gar
wohl so lange halten wird, bis die Bäume starek ge¬
nug seyn , daß man sie treiben könne; dieses wird
«der erst, nachdem sie nämlich zunehmen, im vier«
ten oder fünfften Jahr nach dem Pflanzen angehen:
dann treibt man sie wann sie noch zu jung sind , so
werden sie so sehr geschwächet, daß sie nachgehendS
selten zu starcken Bäumen werden. Uberdieses, so
verlohnt es sich nicht der Mühe, daß man um derer
Früchte willen, so solche junge Bäume bringen, die
Kosten darauf wende sie zu treiben: dann bey kleinen
Bäumen, deren jeder nicht mehr als sechs c der acht
Früchte bringet, braucht man eben so viel Holz und
hat eben so viel Mühe, als mit denjenigen, so drey
bis vier Dutzend tragen. Je langer diesemnach die
Bäume wachsen können, ehe man sie treibet,je besser
werden sie auch die Mühe und Unkosten ersetzen.

Es wird aber am besten seyn, daß man weder die
Rahmen, noch das Geländer, noch einiges anderes
Holzwerek, ehender zu recht mache, als bis die Bau»
we zum Treiben starek genug sind : dann geschiehet
solches wann die Mauern erst gebauet worden,wie
Manche zu thun pflegen, so wird alles schon halb ver-
dorben seyn ,ehe man es brauchet. Wann mau aber
oas Geländer machet, so müssen diejenigen, so da,
um umgehen, vorsichtig verfahren,und die Bäume
nicht beschädigen.
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Wann die Baume genugsam erstarcket sind, um

«ine Anzal Früchte zu tragen, so soll derjenige Theil
derselben, den man im folgenden Frühling treiben
will, um Michaelis mit Fleis beschnitten werden;
und da mus man die schwachen Zweige entweder
ganz wegnebmen, oder sehr kurz beschneiden , weil
selbige durchs Treiben insgemein abstehen ; sollten
auch gleich einige davon voller Blumenknospen semi,
so können ihnen doch diese schwachen Zweige keine
Nahrung geben, so daß, wann die Blumen allen
Safft an sich gezogen , die Zweige bald hernach ab¬
sterben , und selten einige Früchte bringen. Die
übrigen starckern Zweige müssen auch in gehörig«?
Länge beschnitten werden, und zwar eben so wie bey
denenjcnigen Bäumen gezeiget worden, die in der
freyen Luffr stehen; nur ist dieser Unterschied dabey,
daß an denenjenigen, die man treiben will,die Zwei¬
ge nicht so lange gelassen werden / weil sie das.Trei-
bcn schwächst; lieft man sie also so lange, so würden
sie auch unfehlbar mehrere Früchte tragen: dann da
sie für der offenen Lufft verschlossen sind, sosindftl-
bige auch keinem Brand oder Mehlthau unterworfn
fen, haben aber die Baume zu viel Früchte, so wer¬
den sie klein, und schwachen auch die Bäume zu sehr.
Hierauf macht man alle Zweige am Geländer, in
gehöriger Weite voneinander,veste, so, daß wann
sie im folgenden Früdlmg treiben, sie nicht überein¬
ander berbangen. Ich rathe aber deswegen daß
man dies« Baume so frühe beschneide, damit die
Aeste welche stehen gelassen werden, den völligen
Safft zur Nabrung bekommen, die Knospen aber
den Winter über recht dicke werden , und sich zu
öffnen bereit seyen, wann man zu feuern anfangt.

Die Zeit da man anfängt Feuer .zu machen , ist
um die Mitte oder zu Ende des Januar»,nachdem
nämlich die Witterung mehr oder weniger günstig
ausfällt; dann treibt man die Bäume zu frühe zum
Y iühen, so ist zu befürchten, sie mögten bey einfal¬
lendem strengen Wetter misrathen, so, daß es am
sichersten ist, erst um angezeigte Zeit anzufangen,
weil man denen Bäumen, wann sie in der Blüthe
stehen, nothwendig frische Lufft geben mus ; dieses
aber kan nicht sicher geschehen , wann sie bey seht
schlimmen Wetter blühen. Diejenigen Bäum«
aber, die man mit Anfang desFebruarii zum Blü¬
hen zwinget, bringen ihre reifen Früchte so frühe,
als sie die meisten zu essen verlangen: dann die Rir»
sch^n werden bald im April reif sehn, die Nprico-
ftn aber mit Anfang des May, und nicht lange dar^
nach werden auch die Pflaumen, Pfersiche und Ne»
rtarinen zeitig werden.

Einige pflanzen vornen, vor ihre Bäume, in diS
Rabatten Erdbeeren , um frühe Früchte zu haben,
und selbige bekommen öffters sehr wohl; alleine wo
man dieses thut, da bat man sorgfältigst zu verhü»
ten, daß sie sich nicht über die Rabatten ausbreiten,
weil diese Pflanzen das Beste aus der Erde ziehen>
und denen Bäumen Schaden bringen. Wann man
also in diesen Rabarten Erdbeeren haben will, so
wollte ich rathen, ihre Wurzeln entweder in Töpffe»
oder einzeln in guter Weite, in eine schartige Ra¬
batte von lettiger Erde, ein Jahr zuvor, ehe man sie
treiben will , zu setzen. Diese Zeit über Mus matt
die auslauffenden Wurzeln fleisig abschneiden, da¬
mit dieHauptwurzeln desto besser tragen. Um MU
chaelis kan man d,ess Pflanzen mit grossen Erd¬
bällen an ihren Wurzeln, in die Rabarten, vor die
Fruchtbäume setzen, die man im folgenden Früh¬
ling treiben will, damit sie Zeit haben noch vorher
neue Wurzeln zu treiben; werden auch diese Pflan¬
zen fieistg begossen, wann sich ihre Blüthknospen 5"
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zeigen anfangen, so bringen sie viele Früchte, die zu
Ende des Aprils, oder zu Anfang des May, reif
seyn werden. Hierauf aber wollte ich auch rathen,
daß man diest Pflanzen, so bald als.sie getragen ha,
den, wegnehme, damit sie denen Bäumen die Nah¬
rung nicht entziehen.

Weil ich dieser Manier, frühe Erdbeeren zu zie«
hen, Meldung gethan, so will ick mir die Freyheit
nehmen 5 auch eine andere anzuführen , deren man
sich öffters bedienet, um diese Frucht bald im Früh,
ling zu haben, ob sie schon eben so eigentlich nicht
unter diesen Artickel gehöret. Sie bestehet aber
darinnen, daß man die Pflanzen, nach der vor an«
gezeigten Manier, wenigstens ein Jahr oder auch
langer vorher, entweder in Töpffen oder Rabatten
ziehe: hierauf macht man Mit Anfang des Fedrua,
rii ein temperims Mistbeet, welches nach Propor¬
tion so lang seyn mus, als viel derer Pflanzen sind,
die man treiben will, in der Breite desselben aber
richtet man sich Nach der Breite derer Fenster, die
Man darüber legen will. Dieses aber tonnen solche
Fenster seyn , deren man sich bey einem gemeinen
Mistbeet bedienet, in welchem man frühe Gurcken
N. ziehet. Dieses Mistbeet muö bey acht Zoll dick,
mit frischer lettiger Erde bedecket werden, darnach
setzt man die Erdbeerpflanzen, mit einem grossen
Erdbällen an denen Wurzeln, so dichte als sie schick,
lich können gepflanzet werden, hinein: dann weil zu
verhüten» daß sie sich nicht ausbreiten, so wird sol,
ches auf diese Weise, so lange als sie im Beet blei,
den, verhindert; man lässet sie aber nicht länger da«
rinn als bis ihre Frucht vorbey ist. Hieraufbegiest
man sie gelinde, damit sich die Erde um die Wut,
zeln setze, und wann die Erde trocken wird, mus sol,
ches öffters wiederholet werden, sonst tragen sie we,
mg Früchte. So lang als die Nachte kaltbleiben,
sollen die Glaser des Mistbeetes mit Matten bede¬
cket werden , um in selbigen eine gelinde Warme
zu erhalten; den Tag über aber, wann günstiges
Wetter ist, muS man die Gläser öffnen, um denen
Pflanzen frische Lufft zu geben: dann wann man sie
zu starck treibet, sonderlich wann sie blühen, so brin¬
gen sie nicht viel Früchte. Bliebe die Witterung
lange kalt. und wollte die Wärme des Beetes ab«
nehmen, so ist es gut etwas frische, warme Dung
um die Seiten des Beetes herum zu legen, um die
Wärme zu verneuern, wobey immer Acht zu geben,
daß es nicht zu warm werde: dann daourch würden
die Wurzeln versengt, und ihre Fruchtbarkeit ver¬
hindert. Wann die in diesem Beet stehende Pflan¬
zen kräfftig und zum Tragen gut beschaffen sind,
man auch beym Versetzen Acht giebt, daß man an
ihren Wurzeln einen guten Erdballen lasse, und im
Beet gehörige, temperirte Wärme erhalre: so wer,
den sie zu Ende des Aprils, oder mit Anfang des
May vielreiffe Früchte bringen, und so lange fort
tragen, bis einige, die in der freyen Lufft stehen,
zu folgen anfangen.

Die besten Sorten derer Erdbeeren zum Treiben
sind, die gemeinen wilden, und diescharlachfarben:
dann die grossen Sorten, wachsen gar zu frech.

Doch wir wollen uns wieder zu denen Treib,
mauern wenden. Was ich hier vom Treiben de,
rer Früchte gesaget habe, gehet nur dahin, diese
Früchte früher zu erhalten , als sie sonsten an einer
gemeinen Mauer von Natur kommen. Es mögte
sich aber wohl der Mühe verlohnen, wann man in
euiigen Theilen von Lngeland , wo unsere meisten
guten Fruchtsorten selten reisten, einige solche Mau¬
ern bauete, um von denen besten Pfersich-und Pflau,mtnsotten gute Fxüchte »u erhalten, sonderlich in
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solchen Orten wo die Brennmaterialien häuffig zu
finden , weil daselbst , wann die Mauern einmal
gebauet sind, die Unkosten nachher nicht gros seyn
können. Dann ich wollte nicht rathen, daß man
selbige mit Glasfenstern bedecken sollte, ein kleines
Stuck der Mauer etwan ausgenommen; der Rest
kan mit Rahmen von groben Tuch , welche eben s»
wie die Glasfenster eingerichtet, bedecket werden,
die dann, bey gehöriger Besorgung, gute Wirckung
thun werden: dann da nicht nöthig ist diese Baum«
rhender als zu Ende des Lcbruaru zu bedecken, um
welche Zeit auch die Feuerung anfangen mus, so
wird, ehe noch die Baume blühen, das Wetter öff¬
ters warm genug seyn , daß man um den Mittag
die Rahmen öffnen, und denen Bäumen Lufft und
Sonne geben könne: dann halt man dieselben gar
zu dichte verschlossen, so werden die Schossen ande,
nen Bäumen, weil iknen Licht und Lufft fehlet,sehr
schwach, und ihre Blatter ganz blas» Da man aber
mit diesen Erfindungen keine andere Absicht hat,als
nur die Bäume um fünf oder sechs Wochen ehe«,
der, als sie natürlicher Weift an gemeinen Mau,
rrn kommen, aueschlagen zu machen: so ist es nicht
nöthig sehr grosse Feuer anzumachen, oder die La,
den über denen Bäumen gar zu dichte verschlossen zu
hatten.

An statt des Tuches kan man sich auch zu diesen
Rahmen des geöhltm Papiers bedienen, und zwar
nach der Manier die bey Erziehung derer Melonen
von mir gezeiget worden , da man nämlich so viele
Bögen Pappier zusammen pappet, als zu Ausful,
lung derer Rahmen, welche man damit überziehen
will, nöthig sind. Wann hernach der Pappe ge¬
trocknet, so macht man das Papier an denen Rah¬
men vest, und bestreichet sie an der äusseren Seite
mit einem Pinsel mit Oehl, welches sich sodann m
das Papier ziehen wird, und wann selbiges getrock¬
net , kan man sich dieser Rahmen bedienen. Die¬
ses Papier wird gar wohl em Vierteljahr dauern,
und der Kosten solches auszubessern wird geringe
seyn. Daher verdient es auch für dem Tuch den
Vorzug, weil alle Pflanzensortenunter selbigem
viel besser wachsen als unter dem Tuch, oder einer
andern dicken Bedeckung, durch welche das Licht
nicht so wohl auf die Pflanzen fallen kan.

. Die Rahmen so man mit Tuch oder Papier be,
ziehet, können schwächer gemachct werden als die
für die Glasfenster: dann da jene Dinge sehr leicht
sind, so brauchen sie nicht so starck zu seyn. Wann
sie auch wohl angestrichen, und alle Jahre,nach dem
Gebrauch, in Verwahrung gebracht werden, so
dauern sie lange Zeit: dann draussen hat man ihrer
nicht langer vonnölhen, als vier Monate, nämlich
vom Ende des Fcbruarii bis zu Ende des May.
Nachgehends ist denen Früchten keine Bedeckung
mehr nöthig, weil die Bäume voll Blätter sind,
und die neuen Triebe diese Zeit über so werden zu¬
genommen haben, daß sie die Frucht genugsam be¬
schützen. Man darf aber auch diese Laden nickt zu
geschwinde wegnehmen; sondern die Bäume müssen
nach und nach an die freye Lufft gewöhnet werden,
sonst wäre die Veränderung zu gros, und mögten
wohl die meisten Früchte abfallen, sonderlich wann
kalte Nachte einfielen.

Auf diese Weise können die vornehmen Leute de¬
rer nordlichen Theile von Engeland mit denen
meisten derer besten Fruchtsorten versehen werden,
wo sie sonsten, ohne dergleichen Vorsorge,sich wenig
gute Fruchte in ihren Gärten versprechen können.
Da es aber m diesen Gegenden sehr viel Kohlen giebt,
so wird solches sehr wenig Kosten verursachen; ich
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wundere mich daher, daß die meisten in dem nord,
lichen Theil wohnenden Herrschafften,diese Manier
nicht einfuhren. Es »st bekannt, daß man daselbst
emige solcher Mauern gebauct habe, aber vornehm,
lich nur allein zu dem Ende, um etwas weniges von
frühen Früchten zu erhalten, und zwar mehr zur
Curiositar als zum wahren Nutzen; dabey sind auch
diese Mauern gröstentheils so übel eingerichtet, daß
man viermal mehr Holz brauchet, als in demcni,
gen, die nach der hier beschriebenen Maniergebauet
sind ; und wann die Warme nicht durch alle Tbeile
der Mauer recht gleich ausgetheilet ist , so werden
einige Baume zuviel haben, andere aber vom Feuer
sehr wenig Vortheil gemessen.

Einige bauen ihre Treibmauern so, daß die
grösste Warme unter der Rabatte, nahe an denen
Wurzeln derer Baume ist, indem sie meinen , die
Wurzeln hatten der Warme so nöthig als dieAeste;
alleine dieses ist ein grosser Irrtum, und das Feuer
kan denen Wurzeln derer Bäume nicht anders als
höchst schädlich seyn, indem es die feuchte Erde aus,
trocknet, und di« zarten Fasern dererjenigen Wur-
zeln,so sich zu nahe an selbigem befinden, versenget.
Diese Manier ist also nicht nachzumachen: dann es
ist viel besser den ersten Rauchgang neun Zs!l,oder
einen Schuh hoch über der Oberfläche der Rabatts
zu führen,nachdemnämlich der Boden trocken oder
nas ist , als daß man ihn nur im geringsten unter
dem Boden mache; indem dadurch die Erde nural,
lein getrocknet, die Lufft nm die Bauine aber nicht
erwärmet werden würde, welches doch der einige
Nutzen ist, den die durch Kunst gemachte Warme
geben soll. Es ist ja etwas Gememes,daß man einen
Zweig eines Weinstockes, oder andern Fruchtbau¬
mes/in ein Glashaus hinein ziehet, der seine Früch,
te so frühe bringen wird, als ob der ganze Baum
wäre gerrieben worden; da doch zu gleicher Zeit alle
die übrigen Zweige des nämlichen Baumes, die in
der freyen Lufft sich befinden, nicht im geringsten
früher kommen, ob sie schon alle aus einer Wurzel
ihre Nahrung haben ; dieses aber ist ein deutlicher
Beweis, daß es nicht nöthig seye die Wurzeln de-
rer Fruchtbäume zu erwarmen, um frühere oder
reiffere Früchte zu haben.

Ich habe mir auch sagen lassen, daß man zum
Fruchttreibeneinige Mauern gebauet habe, die nur
einen von unten bis oben gerad auslauffenden Zug
haben, so, daß sie gleichsam doppelte Mauern sind,
mit hin und wieder, in gehöriger Weite angelegten
Plätzen, in welchen man Feuer anmachen kan; al-
?eine diese müssen sehr wenig nutzen : dann wann
oben die Luffttöcher offen sind damit der Rauch hin»
aus könne, so gehet die Wärme auch mit hinaus;
und führet man den Rauch nicht durch drey oder
vier Gänge, um die Ziegelsteine dadurch zu erwär-
wen, so gehet die Warme oben hinaus/ ohne dez .cn
Bäumen viel zu nutzen.

Wo die Mauern mit denen besten Fruchtsorten
besetzet sind, damit solche vollkommen reif werden
Mögen, da wird es gut seyn die Bäume zu bedecken,
wann kalte oder nasse Nächte einfielen, ehe noch die
Frucht reif wäre, und wann man dabey zuweilen
«in kleines Feuer machet, damit dieDünste vertrock¬
nen, so wird solches darinnen seinen Nutzen ausser«,
daß die Fruchte nicht nur vom Schimmeln befreyet
bleiben , sondern auch ehender reif werden. Thut
wan aber dieses, so mus die Bedeckung, wann es
das Wetter erlaubet, hinweg genommen werden,
damit dieFrüchte der freyen Lufft gemessen können,oh,
ll< welche sie sonst ungeschmack werden würden.
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Ob ich schon im obigen Unterricht von Treibung
derer Bäume, um frühe Früchte zu haben, angera-
then, man solle solche Baume ein oder zwey Jahr
ruhen lassen, damit sie wieder zu Kräfften kommen;
so ist solches doch nicht von denenjenigen Bäumen
zu verstehen, deren Wachstum man nur in der Ab,
sicht befördern will, daß sie vollkommene Früchte
bringen sollen: dann da man nicht ehender, als um
die Mitte oder zu Ende des Februar» Feuer ma¬
chet, so wird solches die Baume nicht schwächen,
weil sie lange vorher, ehe ihre Frucht reif wird, an
die freye Lufft gewöhnet werden, und Zeit haben,daß
rhre Schossen erstarcken, und die Knospen die im
nächsten Jahre tragen sollen, formiret werden kön,
nen. Daher können diese Bäume alle Jahre so ge-
trieben werden, ohne daß ihnen solches schaden soll¬
te, wann man sie nur sorgfältigst dabey wartet.

Beym Treiben derer Baume, hängen die Leute
insgemein Thermometer hinter die Fenster, um die
Wärme und das Feuer nach selbigem recht einzu¬
richten.^ Wann man aber dieses thut, so mus man
sie so hängen, daß die Sonne niemalen darauf schei,
ne: dann schiene die Sonne im Frühjahr nur, eine
Stund lang auf die Ktlgel des Thermometers, so
würde der Spiritus dadurch so verdünnet und aus,
gebreitet werden, daß er bis ans Ende der Röhre
in die Höhe stiege, da doch zu gleicher Zeit dieLufft
nur eine remperirte Wärme haben würde. Da aber
der vornehmste Nutze dieser Thermometer in Ein¬
richtung des Feuers bestehet, so dienen sie den Tag
über selten viel, weil, wann die Sonne nur eine
Stunde, den Tag über, die Glaser bescheinet, sel,
bige die Lufft zum Wachstum derer europäischen
Früchte genugsam erwarmen wird, ohne daß man
einer andern Wärme nöthig hatte, und es also sel¬
ten nöthig seyn wird , den Tag über das Feuer zu
unterhalten. Und wann bey der Nacht die Lufft
durchs Feuer so erwärmet wird, daß die botanischen
Thermometer des Herrn Fowlers bis zu dem Grad
Temperirer steigen, so werden die Früchteviel besser
wachsen, als in einer grösseren Warme.

Um Bonden giebt es Leute die sich angelegen seyn
lassen frühe Früchte zu ziehen, um die Märckte da-
mit zu versehen ; und dieses bewerckstelligen sie nur
allein durch die Wärme des Mistes, indem sie keine
Treibn,m»ern in ihren Gärten haben. Ihre Ma¬
nier bestehet darinnen, daß sie eine ziemliche Menge
frischen Mistes auf einen Haussen zusammen legen,
damit er sich erhitze, wie man bey Anlegung derer
Mistbeete zu thun pfleget. Wann dieser Mist nun
die gehörige Warme hat, so legen sie selbigendichte
an die Hintere Seite ihrer Fruchtmauern, und ma¬
chen ihn bey vier Schuh dick am Boden, nehmen
aber immer so ab , daß er zu oberst nur zehen Zoll
oder einen Schuh dick werde. Diesen Mist schla¬
gen sie mit einer Gabel gelinde zusammen, damit
sich die Warme nicht zu bald verliehre; doch mus
man ihn auch nicht zu starck zusammen tretten,weil
solches seine Erhitzung verhindern würde. An der
äusseren Seite soll man diesen Mist so eben anlegen
als möglich , damit die Nässe so viel leichter dar¬
über hinlauffe; und machet man ein Strohdach
darüber, wie zuweilen zu geschehen pfleget, so hindert
solches daß der Mist nicht zu geschwind faule, unk»
die Wärme also um so viel langer dauere. ES
wird aber dieserMist um eben die Zeit andieRuck,
feite der Mauer geleget, um welche man sonst Feuer
zu machen anfangt, nämlich um die Mitte des Ja¬
nuar». Dieser erste Mist wird ein Monat oves
fünf Wochen lang warm bleiben, worauf man ei¬
nen neuen Vorrath zurechtmachen/und den alrcn
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gänzlich wegnehmen, oder mit dem neuen vermi,
schen mus, um dadurch die Warme zu verneuern:
und dieses wird schon für ein Vierteljahr genug
seyn, wann er gelinde wircket. Diese Mauern wer¬
den auch mir Glasern oder groben Tuch bedecket,
wie die Treibmauern wo man Feuer macht, und
die Bäume werden eben so tractiret;doch mus man
hier mit Oeffnung derer Fenster sorgfältiger seyn,
wann es das Wetter erlaubet, sonst macht der
Dampfdes Mistes gar zu viel Dünste in der Mauer
welche denen Bäumen, sonderlich wann sie blühen,
sehr schädlich, wann sie um selbige eingeschlossen
bleiben.

Auf diese Weise haben einige Gärtner lange
Mauern getrieben, die mit alten wohlgewachsenen
Fruchtbäumen besetzet waren, da dann diese jährlich
viele Früchte gebracht, und ihnen die Kosten wohl
bezahlet haben. Da es aber in verschiedenen Thei¬
len von Angeland sehr schwer fällt genügsamen
Mist hiezu anzuschaffen; als sind die Feuermauern
nützlicher und wohlfeiler.

An einigen Orten habe ich lange Holzwände zu
Treibung derer Fruchtbäum'? machen sehen, welche
man hinten,eben so wie die Mauern, mit frischen
Mist beleget; alleine diese taugen gar nichts, weil
sich der Dampf des Mistes durch jede kleine Ritze,
oder durch jede Fuge der Bretter, zum grösten Nach¬
theil derer Bäume durchziehet; über dieses so blei¬
ben auch die Bretter immer dumpfig und feucht, sv
lange der Mist feucht bleibet, welches ihnen eben-
fals sehr schädlich ist; da auch diese Bretter in we¬
nig Jahren darauf gehen, so kosten diese Wände
am moisten, wann man sie etliche Jahre ausbessert;
und dabey wird man seine Absicht niemalen so gut
erreichen, als mit denen Mauern»

lnäisn Türckischer Waitzen»
TürckischeS Korn»

Der Character ist:
Die ganze pflanze hat das Ansehen eines

Schilfrohres. Die männlichen Dlumen wach¬
sen, an der nämlichen pflanze, von der Frucht
entfernet, und stehen insgemein, oben an Venen
Stengeln in einer Aehre beysammen. Dieweil
lichen Olumen kommen aus denen VVinckeln de¬
rer Blaccer Herfür, und sind mit drey bis vier
Blättern umgeben? die dichte an der Frucht an¬
hangen, bis sie reif rvirv.

Die Sorten sind:
1. ^^8 ßranis AUreiz. lourn. Gemein türckisch

Korn, mit gelben Körnern.
2. ZranlZ zlizicAntibus. Ivurn. Indianisch

Korn, mit weissen Körnern.
z. ßranis rubris. 1ourn. Indianisch Korn

mit rothen Körnern»
4. ktzvs Zranis violace!«. 1ourn. Indianisch

Korn, mit violetfarben Körnern.
f. minor. gr»ni5 wreis. Klein indianisch

Korn, mit gelben Kornern.
6. ktzvs minor, erzniz rubris. Klei» indianisch

Korn, mit rothen Kornern.
7. minor, granis violzceiz. Klein india¬

nisch Korn, mit violetfarben Körnern.
ES giebt noch andere Varietäten dieser Pflanze,

in Ansehung der Farbe derer Körner, welche vor,
nehmlich von der Verwechslung des Mehls der ei¬
nen Sorte mit dem Mehl einer andern entspringen.

wodurch die Aehren manchmalen zweyerley bis
dreyerley Farben bekommen, wie insgemein zu ge¬
schehen pfleget, wann die verschiedentlichgefärbten
Sorten, in das nämliche Fcld gesäet werden.

Diese Pflanze wird in Engciand selten, und nur
zur Curiositat, in einigen Kunstgarten gezogen: in
America aber ist sie eines derer vornehmsten Nah¬
rungsmittel , und wird daselbst mit der grössten
Sorgfalt auf folgende Weise gepflanzet:

Im Frühling umgraben sie den Boden wohl,und
nachdem sie ihn gehörig zurechte gemacher, ziehen sie
der Quere nach über das ganze Feld , welches sie
bepflanzen wollen, eine Schnur / hernach wcrffen sie
kleine Crdhügel, drey Schuh weit von einander auf,
in deren jedem sie zwey oder drey gute Saamen ste¬
cken, und solche einen Zoll dick mit Erde bedecken:
hierauf rucken sie mit der Schnur vier Schuh wsi,
ter, und fahren so durch das ganze Feld fort, so,
daß die Reihen vier Schuh, und die Hügel m de¬
nen Reihen drey Schuh von einander stehen. Sechs
Quart dieses Saamens nimmt man insgemein zu
einem Morgen Landes, und wann der Boden gut
ist, tragen sie insgemein ftmfzig Scheffel Korn.

Wann man in Pflanzung dieses Korns Acht giebt,
daß man die Körner von einerley Farbe in das näm¬
liche Feld stecket, und kein änderst gefärbtes Korn
nahe dabey stehet, so wird wieder lauter Korn von
der nämlichen Farbe wachsen, wie verschiedene cu-
tiöse Leute dieses Landes versichert haben ; pflanzet
man es aber in denen Reihen wechselsweis von ver¬
schiedener Farbe, so verändert es sich, und da wer
den in einer Reihe, ja gar an einer Aehre, die ver¬
schiedenen Sorten unter einander vermischt wach¬
sen» Ja man saget so gar, daß sie sich miteinander
auf drey bis vier Ruthen weit vermischen , wann
sich zwischen selben keine hohe Hecken oder Gebäude
finden, so sie hindern.

In Bauung dieser Pflanze hat man weiter nichts
zu beobachten, als daß man sie nur, durch öffteres
Fretten des Bodens, vom Unkraut rein halte, und
wann die Halms herangewachsen,die Erde hügel-
förmig um jede Pflanze herum aufhäufte. Geschie-
het solches nach einem gelinden Regen, so wird sie
selbiges sehr starcken? und den Boden um die Wur¬
zeln lange feucht erhalten.

Wann das Korn reifist, schneiden sie die Halme
dichte am Boden ab, und nachdem sie die Kornäh,
ren davon gesammelt, breiten sie die Halme aus >
daß sie hart und trocken werden , welche sie hernach
zu Dachern für Hütten :c. gebrauchen, als wozu sie
denen Einwohnern derer warmen Gegenden von
America gar wohl dienen, auch füttern sie ihr Vieh
damit, wann sie noch grün sind, und bey einer
Theuerung von andern Futter, bedienen sie sich der¬
selben gar offt.

Ob man aber gleich diese Pflanze, jetziger Zeit,
nur zur Curiosität in Engeland bauet, so ist doch
tu vermuthetes mögte selbige auch mit gutem Fort¬
gang in solchen Orten gebauet, und mit Nutzen ge¬
brauchet werden können, wo die Dohnen nicht an¬
schlagen wollen; sonderlich aber in leichtem, sandigen
Boden, woselbst die Einwohner grossen Mangel an
gutem Kutter für ihr Vieh haben: dann in selbigem
wird diese Pflanze sehr wobl bekommen , und viel,
leicht den Mangel derer Bohnen besser, als nur im¬
mer eine andere Pflanze, ersetzen. Ich wollte aber
rathen die kleinere Sorte in Engeland zu säen,
welche auch die Einwohner in V7ordamevtca bau,
en, und diese wird noch ehender als vier Monate
vergehen,vom Säen an , reiffen Saamen bringen,
wie ich öffter erfahren; ja sie ist auch, in völligen
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vier Monaten, vomSäen an, in denen schlechtesten
Jahren reif geworden.

Wird diese Pflanze gebauet, so mus der Boden
^cht umpflüget und zugerichtet , die Reihen des
Korns aber vier oder fünf Schuh von einander an¬
leget , und das Korn in denen Reihen bey zwey
Schuh weit gepflanzet werden, so, daß man mit ei,
nein kleinen Brustpflug den Boden öffters umreis»
sen könne, welches das Unkraut gänzlich vertilgen
wird. Geschiehet solches gehöriger Massen, so lange
als die Pflanzen noch jung sind , so wird nicht nö¬
thig seyn, solches, nachdem sie etwas hoch geworden,
öffters zu wiederholen : dann die Pflanzn: werden
sodann das Wachstum des Unkrautes, indem sie
das ganze Felv überschatten, von selbst hindern.

Die beste Zeit diesen Saamen zu pflanzen, ist zu
Anfang des Aprils , wann das gute Wetter kom¬
met : dann säet man ihn zu bald , so verdirbt der
Saame össlers durch die kalrcn Nachte und nasse
Witterung; säet man ihn aber zu spat, und es siele
ein schlechter Herbst ein, so würde er nicht wohl
reisten.

Wann man die grosse Sorte zur Curiosität bau,
et, soll man sie mir Anfang des Merzen in einten?-
perirtesMistbeet säen,undum die Mitte des Aprils
sorgfältigst dahin versetzen, wo sie bleiben soll. Ist
auch die Witterung günstig , so wird ihr Saame
sehr wohl reisten; wird aber diese ^zortenicht frühe
gezogen, so wird in diesem Land selten etwasaus ihr.

(diese Pflanze hat ihren Namen von
ktcclia wie plinius schreibet: dann als DariusHye
staspis seine Armee «ach Griechenland führte/hat,
te er von diesem Saamen viele Säcke voll zur Füt,
terung für sein Vieh bey sich, und auf diese Weise
kam der Saame nach Griechenland.Diese Psian-
t« wird in Franckreich starck gebauet, und daselbst
burgundisches Heu genennet. Es sättiget und
nähret besser, als noch einmal so viel Gras, und
die Herden werden dadurch so vollblütig, daß man
ihnen öffters zu Ader lassen mus). KleäiK , oder

I^ucernc. Burgundisch Heu»

Der Characrer ist:
Es hat eine Papilionsblume, aus deren Reich

ein Grempfcl entspringt , der hernach zu einer
wie ein lViddertiorn zusamm gedrehten Hülse
wird, in welcher nierenförmlge Saamen stecken.

Die Gorcen sind:
1. msjor ere^ior, iloribus purpurz»

lcenrikuz. I. s. Grosses, aufrechtes burgundisches
Heu, mit purpurfarben Blumen.

2. Vlxoicz major cteäilor, üoribus violzceis.
lourn. Grosses, aufrechtes burgundisches Heu,
mit violetfarben Blumen.

Z. MAjcir. crcÄior, Aoribu? Imeis.
5ourn. Grosses aufrechtes burgundisches Heu,mit
gelben Blumen.

4. major creÄior, kloribus ex violz»
ceo 5c lureo mixris. 1"c>urn. Grosses, aufrechtes,
burgundisches Heu, mit violet- und gelbgefarbten
Blumen.

Diese Pflanzen sind nicht viel von einanderunter,
schieden, als nur in Ansehung der Farbe ihrer Blu,
wen; doch sollte ich meinen, daß die mit denen vio-
letfarben Blumen die grössten Blätter und stärck-
An Zweige, die aber mit gelben Blumen,die klein¬
sten Blätter und schwächsten Zweige habe, so, daß

die Sorte so violetfarb ist, am besten zur Futterung
zu bauen.

Man glaubt diese Pflanze seye urspringlich «ms
Medien gekommen, und habe daher ihren N«mm
Xleciics. Die Spanier nennen sie ^js-is^die Lran«
zosen l^uccme und (5k2ncl 'I'reüe , und verschie¬
dene botanische Seribenren?cenum LurZunäi^cum»
das ist, burgmidisch Heu. Es ist auch gar ke,n
Zweiffel, daß selbige nicht die Kteckc»des Virgiis,
«5olun:»lla, paUadms und anderer alten Senden»
ten vom Acterbau seye, welche nicht ermangelt ha«
den die Güte dieses Futters zu preisen,auch Anwei¬
sung gegeben, wie selbiges in denen Landern,wo sie
gelebct, zu bauen seye.

Alieine ungeachtet es die Alten so sehr gelobet,und
unsere Nachbaren in Frankreich und der Schrveiy
selbiges schon lang mit so gutem Nutzen gebauet ha»
ben, so ist es doch bisher in unserm Land noch nicht,
wenigstens nicht hauffig eingeführet worden; wie¬
wohl es etwas Ausgemachtes, daß selbiges in En¬
geland eben so wohl als immer in einem derer vor¬
gedachten Länder anschlagen würde: dann es ist sehr
dauerhafft,und wiederstehet der stärcksten Kälte un¬
seres Clima, ja, da mir der Saame den ich hatte,
ungefehr im Herbst ausgefallen, sogieng er auf und
vertrug die Kälte eines strengen Winters,trieb auch
recht starcke Pflanzen.

Um das Jahr 1650, wurde der Saame aus
Frankreich herüber gebracht und in Lngeland ge,
säet; ob aber die Unerfahrenheit, wie selbiger zu
bauen, um welcher willen er nicht anschlug,oder der
alte Schlendrian, da man keinen Versuch anstellen
wollte, ob er anschlagen würde oder nicht, Ursache
seye, daß man ihn in Lngeland ganz und gar ver¬
nachlässiget, kan ich nicht sagen. Jedoch hoffe ich,
noch vor Endigung dieses Arrickels solchen Unter¬
richt zu geben, wie selbiger zu bauen seve, daß das
englische Volck Lust bekommen solle, fernere Ver¬
suche mit dieser köstlichen Pflanze anzustellen, welche
so wohl in der grössten Hitze, als auch in denen kal,
testen Landern wächst; jedoch mit diesem Unterschied
daß in sehr heissen Ländern, als in Spanischwests
indien :e. woselbst selbige zur Zeit das fürnehmsts
Futter für ihr Vieh ist , sie solche alle Monat mä¬
hen,^in kalten Ländern hingegen? mähet man sie sel¬
ten össter als zwey bis dreymal das Jahr. Auch
ist es gar wahrscheinlich,daß diese Pflanze denen
Einwohnern von Barbados, Iamaica und andern
rvestlndischen Inseln sehr dienlich seyn sollte, als
woselbst das Futter für das Vieh das vornehmste
ist, woran sie Mangel haben : dann nach dem Be¬
richt den Parer Feuilleu von dieser Pflanze gege¬
ben, so treibt sie in Gpanischwestind»en ganz aus¬
serordentlich, sonderlich um Lima/ wo sie solcyealle
Wochen mähen, und zum Verkauf gen Marckt
bringen, auch sonst kein ander Futter bauen.

Sie ist auch in Languedoc, der Provence, in
Dauphins und überall an dem Ufer der Rhone
sehr gemein, wo sie häufig wächst, und dasJahk
fünf bis sechsmal abgemähet werden kan. Pferde»
Maulchiere, Ochsen, und anderes zahmes Vieh
lieben sie ausserordentlich, sonderlich wann sie noch
grün ist, und man sie davon weiden lasset, fürnehm-
lich aber das schwarze Vieh, welches die trockene
Pflanze sehr gerne frisst. Viele halten dafür der
Ubersius seye sehr schädlich; doch sagt man auch,de¬
nen Melckkühen diene sie unvergleichlich zur Ver¬
mehrung der Milch; auch soll sie denen Pferden
am allerbesten anstehen , obschon die Schafe, Zie¬
gen, und das meiste andere Vieh selbige ebenfals
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Der Unterricht den alle diejenige gegeben so von

dieser Pflanze geschrieben , ist sehr unvollkommen,
und überHaupts taugt derjenige, dem man in die¬
sem Land folget, gänzlich nichts: dann die meisten
sagen, man soll diesen Saamen mit Haber oder
Gerste mengen, wie mit dem Rleesaamen zu ge-
schehen pfleget, allein auf diese Weise gehet er selten
wohl auf, und geschiehet es ja, so ist er so schwach,
weil er unter dem Korn wächst, daß er sich in einem
ganzen Jahr nicht erholet, wann man ihn ja soweit
bringt, daß er zu seiner gewöhnlichen Starcke
kommer.

Andere haben gerathen man soll ihn in einen nie,
drigen , fetten, nassen Boden säen,' welcher jedoch
wie der leimige für keine dieser Pflanzen taugt-dann
in beeden faulet die Wurzel im Winter, und in
einem oder zwey Jahren wird alles verdorben seyn.

Der Boden aber in welchem diese Pflanze am
besten in diesem Land bekommt, ist ein leichtes,
trockenes, lockeres, sandiges Erdreich,welches wohl
gepflüget und zugerichtet, auch von denen Wurzeln
alles schädlichen Unkrautes, dergleichen dasHunds-
gras:c. ist, gereiniget werden mus, sonst wird sol¬
ches die noch jungen Pflanzen überlauffen, und ihr
Wachstum hindern.

Die beste Zeit den Saamen zu säen ist zu Anfang
des Aprils, wann sich d.as gute und schöne Wetter
eingestellet: dann säet man ihn wann der Boden sehr
nas ist, oder bey regnichtem Wetter, so springt der
Saame auf und verdirbt, gleichwie offters mir ver¬
schiedenen andern Hülsenfrüchten zu geschehen pfle¬
get. Daher hat man allezeit zu beobachten, daß
man ihn bey trockenem Wetter säe, und fället eine
Woche oder zehen Tage darnach, wann er gesäet
worden, ein Regen ein, so werden sich die Pflanzen
bald über dem Boden zeigen.

Die Art und Weise aber nach welcher ich diesen
Saamen auszusäen rathen wollte, bestehet in fol-
gendem: nachdem der Boden recht zart geeget wor,
den, so macht man Quer über das Feld eine halb,
zoll tiefe Furche, in welche man den Saamen sehr
dünn streuet, hernach bedeckt man ihn einen halben
Zoll tief, oder auch etwas mehr, mit Erde; hierauf
ziehet man, zwey Schuh weit von der ersten, eine
andere Furche, in welche man wieder,eben wie vor,
den Saamen streuet, und so fähret man durch das
ganze Feld fort, lässt zwischen denen Reihen allezeit
zwey Schuh Raum, und streuet den Saamen ganz
dünn in die Furchen. Auf diese Weise wird man
zu einem Morgen Landes bey sechs Pfund Saamen
brauchen; säet man ihn aber dicker und der Saame
gehet gut auf, so werden die Pflanzen so dicke ste¬
hen, daß sie in einem oder zweyen Jahren einander
die Nahrung nehmen, indem sie sowohl oben als an
der Wurzel sehr starck wachsen, wann sie Platz ge«
nug haben. Ich habe die Krone einer Wurzel, die
ich hatte, gemessen, und im Durchschnitt achtzehen
Zoll dick befunden: von selbiger schnitte ich auf ein¬
mal vierhundert Stengel ab , welches ein äusserer,
deutliches Wachstum Heisset, und dabey stunde sie
in einen schlechten, trockenen sandigen Boden, der
etliche Jahre nicht gedüngt worden; doch war sie
auch wenigstens zehen Jahr alt, so, daß wann man
also eine solche Saat wohl besorget, sie etliche Jahr
dauern, und immer eben so gut bleiben wird, als
wie sie das erstemal gesäet worden: dann die Wur¬
zeln treiben überHaupts tief in die Erde, wann an,
derst der Boden trocken ist, und sollten sie auch
gleich einen Schuh unter der Oberfläche harten Kies
antreffen, so wird ihre Wurzel doch auch durch«
dringen, und unter sich treiben, gleichwie ich erfah,
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ren habe, indem ich einige Wurzeln ausgehoben die
fast einer Elle (Vsrä) oder drey Schuh lang wa-
ren , und zwey Schuh tief in steinigen Kies getrie¬
ben, welcher so hart gewesen, daß man ihn nicht
ohne Hauen und Bickel, noch sonder viele Mühe
auflockern können.

Die Ursache um welcher willen ich diesen Saa¬
men reihenweis zu säen anrathe, ist,damit die Pflan¬
zen Platz zum Wachsen haben, wie auch,damit man
den Boden zwischen ihnen besser umgraben,das Un¬
kraut ausrotten, und das Wachstum der Pflanzen
befördern könne, welches mit einem kleinen Brust-
Pflug, gleich nachdem man jedesmal gemähet hat,
gar leichtlich geschehen kan; dieses wird machen, daß
dieselben in kurzer Zeit wieder treiben, und viel stär-
cker werden , als in denjenigen Orten, wo man
den Boden nicht umgraben kan. Doch kan man
auch nicht sogleich im ersten Jahr zwischen selbigen
d en Pflug brauchen, bis die Pflanzen gute Wurzeln
in den Beden getrieben; daher soll man, wann sie
erst aufgegangen, den Boden zwischen ihnen frei¬
ten, und schneidet man zugleich auch die Pflanzen,
da wo sie zu dicke wachsen,aus, so werden die übri¬
gen um so viel stärcker werden. Dieses Fretten
oll, so lange als die Pflanzen noch jung sind, zwey
>is dreymal wiederholet werden, nachdem nämlich
das Unkraut wächst; doch hat man darauf Acht zu
geben, daß es allezeit bey trockenem Wetter gesche¬
he, damit das Unkraut desto besser vertilget werde:
dann nimmt man solches bey nassem Wetter vvr,
so wurzelt es und wächset von neuem wieder.

Bey solcher Wartung werden die Pflanzen zu
Anfang des Augusts zwey Schuh hoch, ja auch hö,
her wachsen, da sich dann ihre Blumen zu zeigen
anfangen werden, und alsdann mähet man sie ab,
wobey zu beobachten, daß solches in trockenem Wet¬
ter geschehe, und sie hernach osst umgewendet
werden, damit sie desto ehender trocknen und
weggeschaffet werden mögen: dann lässt man sie lan¬
ge auf ihren Wurzeln liege», so können diese nicht
wieder treiben. Nachdem selbige weggeschaffet
worden, so mus der Boden zwischen denen Reihen
mit dem Brustpflug umgerissen werden, um das Un¬
kraut zu töden und den Boden aufzulockern, welches
machet, daß die Pflanzen in kurzer Zeit wieder trei¬
ben , so, daß sie im Anfang des Septembers vier
oder fünf Zoll hohe Schossen haben werden;daman
dann Schafe hinein treiben kan solche abzuhütcn:
dann man wird in diesem Jahr nicht mehr mähen
können, auch darf man die Schossen nicht an denen
Pflanzen lassen, indem sie mit Ankunfft des kalten
Wetters verderben, und auf die Kronen derer Wur¬
zeln fallen würden, welches verhindern könnte, daß
sie im folgenden Lrühlmg nicht bald wieder trieben.

Es ist also am besten die Pflanzen bis um den
November, da sie für dieses Jahr zu treiben auf¬
hören , abzuhüten. Doch darf solches im ersten
Jahr nicht durch grosses Vieh geschehen: dann da
die Wurzeln noch jung sind, so wäre zu befürchten,
siemögten entweder zertretten,oder aus der Erde ge-
rissen werden ; Schafe hingegen sind den Wur¬
zeln nutzlich, weil sie den Boden düngen,und dabey
fressen sie selbige nicht so dichte ab, daß die Kronen
der Wurzel Schaden leiden sollten.

Mit Anfang des Lebruarii soll der Boden zwi-
schen den Wurzeln abermal mit dem Pflug um«
rissen werden, um selbige zum Treiben wieder an zu¬
frischen; doch hat man dabey Acht zu geben,daß die
Kronen der Wurzeln nicht beschädiget werden, als
welche um diese Zeit dicke Knospen haben die bald
Msschlagen wollen. Bey diesem Verfahren werdeü
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die Schössiinge, wann der Boden warm »st, mit
Anfang des Merzen, fünf oder sechs Zoll hoch seyn,
und da kan man sie, so es am Futter gebricht, bis
eine Woche in den Apri! hin abHüten lassen, Her,
nach aber lasst man sie bis zur Ernde wachsen , die
mit Anfang des Juni» vorgenommen werden kan,
wobey zu beobachten, daß man das Heu so bald als
möglich vom Boden wegschaffe, und selbigen her,
nach mit dem Pflug umreiße, welches die Pflanzen
wiederum bald wird treiben machen,so, daß man um
die Mitte oder zu Ende des I»!» wieder wird ern-
den können, da dann eben wie vorher zu verfahren»
Nachgehends lässt man eö im Herbst wieder abhü,
ten, und da die Wurzeln um diese Zeit tief im Vo-
den stecken werden, so hat man nicht zu befürchten,
daß sie das grössere Vieh beschädigen sollte, wann
Man es hinein triebe. Doch ist allezeit zu beobach¬
ten, daß man selbiges nicht da lasse,wann die Wur-
zeln zu treiben aufgehöret, weil es dieselben umer
den Knospen anfressen mogte, welches ihnen sehr
nachtheilig seyn, ia gar zum Verderben gereichen
konnte.

Auf diese Weise kan man bestandig diese Pflanzs
zweymal abmähen und zweymal abHüten, ja in guten
Jahren kan wohl dreymal gemähet und zweymal ab¬
gehütet werden , welches ?,ne starcke Verbesserung
ist , sonderlich da diese Pflanze in einem trockenenUnfruchtbaren Boden wächst , wo das Gras zu klein
wird, und auch in trockenen SommernM das Gras
öffters versenget ist, grossen Nutzen giebt. Da es
auch eine Pflanze ist die im Frühling bald kommet,
so kan sie. wann zu dieser Zeit das Futter mangelt,
sehr dienlich seyn, indem man sie ein Mona! ehm-
der als Gras oder Klee abHüten kan: dann ich habe
diese Pflanze um den zehenden Marrii acht Zoll hoch
gehabt, da zu gleicher Zeit das Gras an eben dem
Ort kaum emen Zoll hoch gewesen. .

Daß die Kälte dieser Wanze nicht schade, bin
ich vollkommen versichert: dann in dem sehr kaltenWinter von habe ich einige Wurzeln von die¬
ser Pflanze gehabt, die man imOcroder ausgegra-
den, und in freyer Lufft, bis zu Anfang des Mer¬
zen, auf den Boden gcleget, worauf ich sie wieder
«ingepfianzet, und bald hernach haben sie sehr starck
getneben. Ja auch da, als sie noch auf dem Bo¬
den lagen, trieben sie aus dem untern Theil der
Wurzel Fasern, und an der Krone fiengen sieeben-
fals an grün auszuschlagen.Daß aber die Nässe
den Wurzeln schade, bin ich vollkommen überzeu¬
get : dann ich yabe zur Probe etwas weniges in ei,
Nen nassen Boden gesäet; solches gieng zwar sehr
wohlauf, undblühere den Sommer hindurch aus,
serordentlich; im Winter aber, als die starckenAe-
gen zu fallen ansiengen, siengcn auch die Wurzeln
im Boden zu faulen an , und noch vor dem Früh¬
ling waren die meisten verdorben.

Die Gegenden von welchen man den besten Saa¬
men haben kan, sind das Schweiyerland, und die
nordlichen Theile von Frankreich, und dieser schlägt
bey uns besser an, als derjenige, so aus einem mehr
südlichen Clima kommet. Doch kan man auch den
Saamen häuffig in Engeland erhalten,und zu die,
sem Ende kan man etliche Pflanzen, ohne sie abzu¬
schneiden , sieben lassen , bis der Saame reif ist,
worauf man sie abschneiden, und in eine offene
Scheuer, da die Lufft durchstreichen kan, zum trock¬
nen hinlegen mus. Doch mus man auch den Saa¬
men für Nässe bewahren: dann diese würde ihn in
denen Hülsen treiben machen, und also verderben.
Wann er ganz trocken ist, mus man chn ausdr«,
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sehen, hon denen Hülsen reinigen, und in einem tro¬
ckenen Art verwahren, bis die Zeit kommt ihn zu
säen. Dieser in Engeland gesammelte Saame ist
allem andern, den man aus der Fremde bringet,
vorzuziehen,wie ich etlichemal beobachtet, indem
die aus selbigem gewachsene Pflanzen viel stärcker
gewesen, als die^so aus dem französischen,schweb
zerischen gder rurcktschen Saamen gekommen, deM
man mit jenem zu gleicher Zeit, in einerley Bodelk'
und Lage gesaet hat.

Ich sollte fast dcncken, die Ursache warum tuest
Pflanze nicht angeschlagen, als sie in Engeland
gesaet worden, stecke dannnen, daß man selbige mit
Korn gesäet, mit welchem sie ganz und gar nicht
wachsen will: dann obgleich die Pflanze sehr dauer-
hafft ist, wann sie ziemlich gros geworden; so thut
sie doch selten gut, wann sie erst aufzugehen anfängt
und ihr andere Pflanzen, oder Unkraut beschwerlich
sind; daher soll man sie allezeit alleine säen,und sorg¬
fältigst, so Lange bis sie erstarcket, vom Unkraut rei,
nigen, nachgehends aber wird sie nicht mehr verder¬
ben. Oder es kan auch Ursache seyn, daß die Leute
selbige zur unrechten Zeit, oder in nassem Wetter
gesaet, daher dann der Saame verfaulet und nie¬
malen aufgegangen , sie aber den Muth verlohren,
einen neuen Versuch anzustellen. Allein der Fort¬
gang mag gewesen seyn wie er will, so getraue ich
mir doch zu behaupten , daß wann die h,er angege¬
bene Manier diese Pflanze zu säen und zu warten?
gehörig befolget wird, man finden werde, daß sel¬
bige so gut als immer eine andere Sorte von Fülle,
nmg, die man nun in Engeland bauet,wachse und
viel langer dauere: dann wann der Boden zwischen
jeder Ernde gehörig umgraben wird, und man das
letztemal die Pflanzen abHüten lässet, wie gezeiget
worden, so werden sie zwanzig Jahr und länget
dauern, ohne daß es nöthig wäre, sie von neuem B
säen, wann man sie nur nicht Saamen tragen lässt^
indem solches die Wurzeln mehr, als ein viermal^
ges Abmähen schwächen würde.

Das^Heu von diesen Pflanzen mus in öerschlost
senen Scheuern verwahret werden, indem es zu zart
ist, als daß es sich in Schobern die der Lufft ausge»»
setzet sind, wie anderes Heu, halten sollte; wann es
aber vor dem Einführen recht trocken geworden, s»
bleibet es drey Jahre gut. Die Ausländer haltet
so viel von dieser Pflanze, als ein Morgen Landest
trägt, für hinlänglich genug drey Pferde,das ganzH
Jahr hindurch, zu erhalten.

Schneckenklee.
Der Characrer ist:

Diese pflanzen unterscheiden sich von der vS»

eigen durch die Frucht, welche an diesen Gorrntz

wie eine Schnecke gedrehet ist.
Es giebt viele Sorten dieser Pflanze, welche unV

der Varietät willen in Kräutergärten gehalten wer,
den; doch will ich allhier nur zwey oder drey der be¬
sondersten Sorten anführen, die wegen ihrer selt«
samen Frucht in Gärten gezogen werden.

Die Sorten sind:
r. kter> Icz lcutellatz. I. s. Der Gchnecken-

klee , den man in denen Saamenkramen insgemeitt
Schnecken nennet.

2. orbiculztz. I. S. Plattet, kUNbeVSchneckenklee.
z. Ktüvicä cocklczta fpinok, eclunis

utnnoue rurlunarj, , cum lvinulir rctlexis. Kai!
A NiN.
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»il>. Stachlichttr Schneckenklee, Mit grösseü, üft
beeden Seiten kreuselförmigen Häuptlein mit zu,
ruckgebogenen Stacheln, insgemein der Hornige»
(Wrns attci ttt.'äZc-koZ).

4. xixoicz marinz. i^ob.lcon. Seeschneckenklee.
Die ersten zwey Sorten sind in den englischen

Gärten gemein, indem der Saame derselben viel
in dM Saamenkrämen zu Londen verkaufft wird;
die dritte Sorte aber ist jetzo in Lngeland ziem
lich rar.

Diese drey Sorten können aus dem Gaamen g?,
zogen werden, den man mit Anfang des Aprils in
eine warme, trockene Rabatte säet, mit der Vor«
ficht, daß solches allezeit bey trockenem Wetter Zs-
fch'ehe: dann wann der Boden seht'nas ist,oderbald
nachdem selbiger in die Erde gekommen,viel Regen
fiele, so springt der Saame davon auf und verdirot;
wann aber eine Woche oder zehen Tage nach dem
Säeü ein gelinder Regenschauer fällt,so werden die
Pflanzen hernach in kurzer Zeit aufgehen. Wann
sie aufgegangen, müssen selbige sorgfältigst vom Un¬
kraut gereiniget, und einen Schuh weit,öder weiter
von einander, ausgezogen werden : dann da wo man
sie hingesäet, sollen sie auch stehen bleiben, indem sie
fetten gut thun, wann sie versetzet werden. Nach,
gehends brauchen sie keiner andern Besorgung, als
lim allein, daß man sie vom Unkraut rein halte. Im
Aulio werden sie blühen, und bald hernach wird
«hre Frucht reif. W?.nn die Wanze ihre völligs
Schönheit erlanget, so wird die erste Sorte, in ei,
mm geringen Abstand, das Ansehen haben, als vb
sie voller Schnecken wäre; und die dritte Sorte,
welche grosse raue HäuMein hat, wird ebenfals ein
fthr gutes Ansehen machen. Um dieser besondern Fi¬
gur willen, sollen in einem guten Garten allezeit et¬
liche Pflanzen,von jeder Sorte, befindlich seyn,son,
derlich da sie sehr wenig Mühe verursachen.

Mann die Frucht vollkommen reif ist, so mus sie
gesammelt, und um des Saamens willen in einen
trockenen Ort gckgtt werden: dann lasst man sie an
dw Pflanzen, und es fiele ein Regen ein, so würde
der Saame in den Häuptlein schössen und verderben.

Die vierte Sorte ist eine beständige Pflanze,uvd
Wird von denjenigen gehalten, die an Sammlung
vieler Varietäten, von seltsamen Pflanzen, ein son¬
derbares Vergnügen haben. Sie wird wie die vo¬
tigen durch Aussäung des Saamens gezogen, oder
üuch aus abgeschnittenenSpröslingen, die man in
«wem der Sommermonateeinsetze!, und welche,
wann sie begossen und im Schatten gehalten wer¬
den , in kurzem Wurzel schlagen. Hernach müssen
sie in Töpsse, die Mit leichter sandiger Erde ange¬
füllet sind, gepflanzet, und im Winter unter einen
Mistbeettrog verwahret werden, wo man ihnen bey
gelindem Wetter viel freye Lufft lassen kan, indem
sie nur allein für starcken Frost verwahret seyn wol¬
len. Diese Pflanze wird wegen ihrer sehr schönen
weihen Blätter gehalten, welche eine treffliche Va¬
rietät machen, wann sie unter andern niedrigen
Wanzen stehet.

klvon - Iresoil» MoNdklSt»
Sichelklee.

Der Characrer ist:
Er hat eine Papilionsblum«, aus deren Reich

«in Srempfel entspringe, der hernach zu einer
platten, runden und gleichsam halbmondformi,
gen Frucht wird, in welcher mrrenförmige Saa,
men enthalten sind»

Die Gorren sind:
5. snnuz, trifolü sacie. IlouM«.

Jährlicher Mondklee, so dem Wiesenklee gleichet.
kixoicz<zo vulnerari-e fzci^^IiHsMca.l'ourlK

Spanischer Mondklee, der dem gelben Haasenkle«
gleich siehet.

z. ^t^OiL^Lo trikolia, Lrucescenz,incÄNS. Stau»
diger, dreyblätteriger, grauer Mondklee, welchen
viele für den wahren Lyrisum des Virgils halten»

Die zwey ersten Sorten sind jährliche Pflanzen,
die in den Kräutergärten , mehr um der Varietät
willen, als wegen einer besondern Schönheit oder
wegen ihres Nutzens gehalten werden. Man kcm
sie aus dem Ssamen ziehen / den man zu Anfang des
Apnks in ein Beet von leichter Erde, und dahin
säet, wo er bleiben soll: dann selten thut csgut.wann
man die Pflanzen versetzet. Wann sie aber aufge,
gMgen, müssen sie vom Unkram gesäubert, und ei¬
nen ^chuh weit ausgezogen werden , nachgchends
aber brauchen sie keiner andern Besorgung, als nur
daß man sie vom Unkraut rein halte,hernach werden
sie im Iulio blühen, und iM August reisten Saa-
men bringen. Da die SaaKinhulsen dieser Pflan¬
zen halben Monden gleichen, so ist dieses das Einigt
wodurch sie sich vom Schneckenkiee unterscheiden.

Die dritte Sorte wird eine starcke Staude, und
wächst fünf sdessechs Schuh hoch, kan auch regulär
gezogen werden,da sie dann ein sehr schönes Ansehen
haben wird. Doch soll man sie nicht zu offt besch'.m-
d?Nv indem sie solches am Blühen hindern würde t
dann lässt man die Zweige wachsen odne sie viel zu
beschneiden , so werden sie den grössren Theil des
Jahrs hindurch blühen, dieses aber macht sie,nebi!
ihren silberfarben Blättern, in jedem guten Gar,
te.', eines Platzes werth.

Diese Pflanze kan aus dem Saamen gezogen
werden, den man zu Anfang des Aprils entweder
in eintemperittesMistbeet,oder in eine warmeRa-
batte von leichter Erde säet, und wann hernach die
Pflanzen aufgegangen, sollen sie flcisig vvm Unrraut
gesäubert werden. Hat m?N sie in die gemeine Er¬
de gesäet, so sollen selbige bis in den folgenden 2pr>l
ungestöhret gelassen werden ; stehen sie aber in einem
Mistbeer, ss versetzt man sie um Johannls inTöpf-
fe, die man in Schatten stellet, bis sie Wurzeln be¬
kommen. Nachgehends kan ihnen ein solcher Platz
eingeräumet werden , wo sie für starcken Windet!
sicher stehen, und daselbst können sie bis zu Ende des
Ocrobers bleiben, woraufselbige in einen Glasrrog
gefttzet werden müssen, um sie gegen strenge Kälre
ju verwahren: dann diejenigen Pflanzen die etwas
zärtlich erzogen worden , leiden leichtlich von stren¬
ger Kälte, sonderlich wann sie Noch jung sind. Zm
folgenden April können die Pflanzen aus den
Töpssen genommen , und in das freye Feld, dahin
gesetzet werden, wo sie bleiben sollen; sie wollen aber
einen leichten Boden, und warme Lage haben,da sie
dann die Kälte unserer ordentlichen Winter sehe
wohl vertragen, und den grössten Theil des IahreS
hindurch nacheinander fort blühen werden.

Diejenigen so in eine offene Rabatte gesäet wor,
den, können ebenfals im folgenden April auf glei¬
che Weise versetzet werden; wann aber solches vor¬
genommen wird, hat man Acht zugeben, daß matt
sie, womöglich, zusammt einem Erdball an den
Wurzeln aushebe, und sie so lang begiesse und im
Schatten halte, bis sie Wurzeln geschlagen; nach,
her aber werden sie wenig Besorgung mehr nöthig
haben, als nur daß man sie vom Unkraut rein halte,
und ihre Wipffel das Jahr einmal, das ist, zu An¬
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fang des Iutti beschneide, um ihnen eine reguläre
Figur zu geben. Hingegen soll man sie zu Anfang
des Frühlings, oder zu Ende des Herbstes niemalen
beschneiden: dann fiele bald nach dem Beschneiden
ein Frost ein, so würden die zarten Sprossen ver,
derben, und öffters gehet auch die ganze Pflanze da¬
rüber verlokren.

Ba diese Pflanzen für sehr zart gehalten werden,
so hat man sie auch bestandig im Gewächshausge¬
halten ; Meine ich habe grosse Pflanzen dieser Art
gehabt, welche ohne alle Bedeckung in der freyen
kufft, an einem warmen Ort, verschiedene Jahre
geblieben sind, und dabey vie! stärcker gewesen und
geblühet haben, als diejenigen, so man im Haus ge¬
halten. Deme ungeachtet wird es doch auch gut
seyn, eine oder zwo Pflanzen verwahret zu halten,
MS Furcht, ein strenger Winter , dergleichen es
manchmalen in Engeland giebt, mögte die draussen
stehenden Pflanzen zu Grund richten.

Sie können auch durch abgeschnittene SproSlin-
ge fortgepflanzet werden, die man im AprU in ein
Beet von leichter Erde setzet., und so langt begiesset
und im Schatten hält, bis sie Wurzeln geschlagen»
Nachgehends kan man ihnen die freye Lufft zulassen,
doch müssen sie noch bis in den folgenden Apnl m
d«n, nämlichen Beet bleiben, ehe man sie versetzet.
Diese Zeit über werden sie starcke Wurzeln bekom-
wen haben, und sodann können sie sicher in diejeni-
gen Orte versehet werden, wo sie bleiben sollen, wo¬
bey zu beobachten, wie bereits gemeldet, daß man sie
so lange beaiesse und im Schatten halte, bis sie
HZurzeln bekommen. Nachgehends kan man sie
gcrad ziehen und an Stecken binden, sonst wachsen
ve gerne krumm und irregulär. Haben aber die
Stamme die verlangte Höhe erlanget, so können an
innen runde Wipffel gezogen, und sie durch alljah,
Uge Beschneidigung derer irregulären Schossen,in
guter Ordnung erhalten werden.

Diese Pflanze wächst hauffig im Königreich Nea-
polis, wo'die Ziegen selbige fressen, aus deren Milch
die Einwohner sehr viel Käse machen. Sie wachst
auch ,n den Inseln des Archipelagi, woselbst sich
die Tüvcken des Holzes dieser Stauden bedienen,
llm die Handgriffe ikrer Säbel davon zu schnitzen,
vnd die Mönche in pachmos, machen aus diesem
Holz ihre Betten.

Diese Pflanze wird, wie bereits angezeiget wor¬
den , von ihrer vielen für den Cyrisus des virgtls,
Tolumella, und anderer alten Scribenten vom
Ackerbau,gehalten, von welchem sie als einer beson¬
dern Pflanze reden, die verdiente zur Futterung ge¬
bauet zu werden ; und daher ist sie auch» von ihrer
vlelen den Engelandern als ein Gewächs ange¬
priesen worden, welches wohl einiger Achtung werth
tv-'re. So nutzlich aber diese Pflanze in Lreea,
Sicilien und V^eapolis, oder auch in warmern Lan¬
dern seyn Mag, so glaube ich doch, sie werde in En-
Seland niemalen so wachsen , daß sie in dieser Ab¬
sicht einigen Nutzen geben sollte: dann in strenger
Kälte verdirbt sie gar zu gern, oder wird wenigsten
so mitgenommen , daß sie vor der Mitte oder dem
Ende desMay nicht wieder zu ihrer vorigen Grüne
gelanget. Auch vertragen die Herfür kommenden
Schossen nicht wohl, daß sie öffter als einmal im
'Sommer abgeschnitten werden, und alsdann sino
^ie nicht besonders lange , da auch ihre Stengel
jehr holzig werden, so macht solches das Schnei,
lA sehr mühsam. Diesemnach wird man seine
Muhe und Unkosten niemalen bezahlt kriegen, so
«nan sie bauen sollte,auch ist es nicht der Mühe werth
vtöfals einen Versuch zu machen, da wir so viele

s?
andere Pflanzen haben, die ihr vorgezogen zu wer,
den verdienen. Wiewohl sie in heissen, trockenen
steinigen Ländern mit grossen Nutzen gebauet werden
mag, weil sie in solchen Orten etliche Jahre bleiben
und recht wohl wachsen wird.

So untauglich aber diese Pflanze in Engeland
in dieser Absicht seyn mag, so verdienet sie doch,we¬
gen der Schönheit ihrer grauen Blätter, die das
ganze Jahr dauern, und wegen ihrer lang anhal¬
tenden Blüthe / in jedem guten Garten einen Platz,
und wird, wann sie mit andern Stauden von glei¬
chem Wachstum untermischet ist, eine recht anmu-
thige Varietät machen»

Da heut zu Tage so viele zu wissen verlangen?
welches dann wohl Verwahre Census seyn möge,
dessen die Alten gedacht: als habe ich mich dieMu-
he nicht reuen lassen,und kürzlich zusammengeschrie¬
ben, was sie von selbigem in Ansehung seiner Be¬
schreibung gesaget; aus diesem aber wird abzuneh¬
men seyn, wie schwer es falle in einer Sachs etwas
Gewisses zu bestimmen , von welcher man in denen
Scribenten so wenig Dienliches antrifft.

Theophrastus sagt, der Cyrisus seye ein solcher
Feind anderer Pflanzen, daß er selbige durch Ent¬
ziehung der Nahrung tode, und daßdasMarck
desselben so hart und dicke seye, daß es fast dem Eben¬
holz gleich komme.

Aristomachus der Achenienser lobt die Staude
des Cyrifus gar sehr zur Fütterung für Schafe,uns
wann sie trocken ist, für Schweine, gleichwie aus
dem Plinius zu ersehen, welcher fast eben das saget
was Varro und Cslumella geschrieben, aus denen
er solches vermuthlich genommen. Ihr Nutze solk
in Ansehung der Gesundheit und Mästung,eben dee
seyn den die Erven geben; doch sättiget sie ehender,
indem ein vierfüssiges Thier von Wenigem fett
wird, so, daß das Vieh die Gerste dafür stehen
lässet.

Kein Futtermacht selbiges Mehr und bessere Milch
geben, und in Ansehung der Kranckheiten desVie,
hes, ist der Cyrisus Allem vorzuziehen. Wann
man ihn überdiefts den Saugammen, welchen es
an Milch gebricht, trocken, oder mit Wasser und
Wein abgekocht giebst, so schafft er gute Hülffe^
Macht die Kinder stärcker, und hilfft daß sieehcDeü
gehen lernen. Gtün ist er ihnen auch gut,oder auch
trocken, wann er angefeuchtet wird.

Democrirus und Aristomachus sagen, denen
Bienen fehle es niemalen an Nahrung, wann sie ge¬
nug Lyrisiw haben, auch seye Nichts so wohlfeil.

Er wird bey guter Zeit im Frühling, oder auch
später,mit Gerste gesäet.

Wann es nach ausgesäetem Saamen an Regelt
mangelt, so räth Columclla man soll ihn die folgen¬
den funfzehen Tage begiessen.

Man säet ihn, nach Anzeige der Alten, nach den
Aequinocriis. In drey Jahren kommt er zur
Vollkommenheit.Im Frühltngsaequinoctiowann
er verblühet bat, maher man ihn ab (dann er blühet
den ganzen Winter val.) und dieses kan durch ei¬
nen Jungen oder altes Weib, Mit wenig Kosten,
verrichtet werden.

Der Cyeisus ist dem Ansehen nach grau: wollte
aber jemand seine Ähnlichkeit kurz beschreiben, sö
ist er eine Staude eines breiteren Klees.

Wann man ihn im Winter anfeuchtet, so sind
zehen Pfund für ein Pferd genug, für andere Thie»
re braucht man weniger.

Knoblauch und Zwiebeln wschsett sehr wohl zwi¬
schen denen Reihen. ^ .
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Diese Staud wurde in der Insel Lynrhue ge¬
funden, von dar brachte man sie in die cickadischen
Inseln, und nachgehends in die griechischen
Dtadte, woselbst sie Gelegenheit gab, daß viel mehr
Käse gemachet wurden.

Sie hat von Hitze oder Kälte, Hügel oder Schnee
keinen Schäden zu befürchten ; und Hyginus setzet
hinzu, gar keinen Feind, weil ihr Holz nicht an¬
genehm.

Auch schreibt Galenuö in feinem Buch cic
riä. der Cycisus ist eine Staude. AnMysia,in
demjenigen Tbeil der zu nächst an unserer Provinz
lieget, ist eln Strich den man Lrocron nennet, in
welchem ein Platz voller Cyrijus ist,von dessen Blu¬
men/ nach einhelliger Aussage, die Bienen sehr viel
Honig machen.

Es ist eine staudige Pflanze. Sie wird so hoch
als der Myrrenstrauch.

Er sagel,sieben einzelne Blatter hätten die Krasse
wann sie mit Wasser vermischet würden, gleich de,
nen Pappelblmrernzu digeriren. So weit Gas
kenus. . .

Wann Basil. Faber in Ikes. den Cykisu m
Dveisklee und Gplyklee nennet,und dem Gremkle«?
Vergleichet , ihn auch eine denen Geisen sehr ange¬
nehme Staude Heisset, so versteht er nicht was er
schreibt.

Cornarus schreibt gar zu sicher, der Cytisü» ftye
Entweder niemalen nach Deutschland gekommen^,
oder schon längstens ausgegangen» Und deswegen
weil plinius saget, er wäre zu seiner Zeit in Ira---
Sien sehr rar gewesen, kan er mich nicht überreden,
es könne nichts in Deutschland wachsen so in Ira»
lten rar seye.

Srrabochauptet wider Dwscvridem,plimum?
und Galenum, der Cynfus seye ein Baum; und
vergleichet ihn deck Lalümo,einem wohlriechenden
Baum / weiches vermuthlich dem Lornaro Gele«
genheit gegeben, daß er geglauber, dieser Baum kä¬
me einer Staude gleich, weil plinius saget, das
Holz seye nicht angenehm x und daher meinet et
auch, er bringe holzige Äeste > nicht aber zarte und
weiche wie ein Kraut hat.

Virgil aber zeiget, daß er weder ein Baum noch
eine Staude seye, wann er saget:

- - - Non!NT pzloente, cspellse
klorenteM L^rilum , er Alices carpctis smaras

kcioZ. 9.
Zic pali« clilienäunrubcravaccze.kcl.
d>!cc LMlo szruranrur spes, nec fronre capellX.

Virgil, sage ich , zeiget in diesen Versen deutlich
genug an, daß er weded ein Baum noch eineStau-
de seye: dann die Ziegen pflegen die blühenden Bau¬
me nicht abzufressen, konnten auch nicht, wann sie
gleich wollten. Vielwenigergilt dasjenige was
Lornarus saget, daß er nämlich holzige Aestehaben
Msse, weil plinius schreibet das Holz seye nicht
angenehm; vielmehr ist das Gegentheil wahr, das
Holz seye nicht augenehm , weil er ranckenartige,
biegsame Zweige traget, von welchen sich die Ziegen
Nicht sättigen können.

Theocriruö sagt sehr artig, berCyrisus seye den
Ziegen ein angenehmes Futter:

lj , - Xvx°5 7-«? -Htt'xk».
dsprz Lyrisum, l^upus capellsm seyuitur»

Amams vermeinet, diese Schwierigkeit zu vermei¬
den , wann er saget, der Cytisus gehöre zu denen
Bäumen und Stauden,und werde von demplmiö
dem Geschleckt nach unterschieden , indem er von
selbigem als einem Baum im weiblichen Geschlecht,

von der Staude aber im männlichen redet; alle-ttt
dieses ist gar keiner Achtung werth.

Columella redet von dem Cytiso im weiblichen
Geschlecht, Theocncus und andere im männlichen,
als Kob. Lonü. in I^ex. welcher schreibet, erwürde

genannt; und Theocrims heisst diese
Staude«-.^-', andere und wieder andere

Nach dem Gervw hak er seinen Namen von dek
Insel Cxrhnus, oder C?chlfa,wie andere jagen.

Denen Worten des Dioscondis findet man in
einigen Manuskripten fälschlich beygeschrieben,a!io«
F'elmen,1'ripn^jlczn zlic?s,zlio5 I^orum s znäern.

Die Beschreibung des Dwjcoridw" ist nicht st
accurat, daß jedermann den wahren Cnismn dar¬
aus hatte crkemicn sollen, und daher ist es gekom«
men, daß verschiedene Scnbenten,auch verschiedene
Cytisss angezeiget.

Folgend? Pflanzen hab^n von ihnen den Namen
L) ttsus bekommen:

silic^uz lncürVL, sollt) eSnä!e»nve »
i'Snrkz cielcriptüs.

L^risus Llus. i« koücz virei^ente»
(I^risus montts
L^risu» ( Iu5. a,

Lvuluz z. ttisp. Llui'. nor. brevi peäiculs»
d/risus
'L^lisuz pann. Llut, omriis incana.
d^cilus 2. Llus. ljzec!e8 slrerz, Iiirluti»

Valäe.
d^tifus?Änn. dlut. vzmis.

z. lupinir
rzmulis»

dyriws ülilsuz ÄNZulta Zlzbra»
(Iyri5u5 Zlab.-?., lzr» Mi^us.

Aenus ilore purpureo-.
(^rik f^cie kruricÄns.
Obgleich bey einer solchen Menge von Cyelfls

schwer zu bestimmen, welches der rechte seye den
die Alken beschrieben;so halten doch die gelehrte,
sien dafür, es seye solcher derjenige den Maranrh»
angiebt, und dieser ist unser X4eäic-,Zo.

Ausser diesen giebt es noch verschiedeneandere
Pflanzen, so den Namen Cytisüs führen , die ich mit
gutem Bedacht von denen vorigen abgesondert.

Inkolium frurjczns nach dem Dodonälw, oder
?olemomumnach anderer Meinung,wird von viele»
uneigentlich Cxcisus genannt.

I^burnum heisst bey einigen Ayrisus.
Einige haben gemeimt, die von manchen so ge¬

nannte Cowrca, seye ein Cytisus.
Nach dem Llusio, kommt die Lvlme» lcorpioi-

6ez mit dem Cvnso überein.
Camerarius meinet, das so genannte l)orz?cniuM

X<vn5pe1ien5ium,g!eiche dem <L>'rijo des Coluniella.
Irifolmm cancliäum voäonzei wird V0N einigelt

für den Cycisum des Columella gehalten, und da¬
von kan nachgeseben werden Dauhinus l^ib.
n» 9. 17» äe l'rikolils tterbaceis.

Einige wollen haben der Cytisus des Marcelli
Kmperici,des Dioscoridis, Columella und Vir<s
gils, seye ein gewisses grosses Dreyblar.

TrciIus schreibet derjenigen Meinung seye zu ver-
werffen, welche den Lynsnm für ein 1'ritoliumxrA.
tcnsc halten» l'rifotium cznclicium Oocionzei

Einige
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Einige wollen KleZilotus vulZaris, seye der Cykt,
sus derer Alten; alleinc Dodonaus saget, sie hätten
es nicht recht getroffen.

Ruellius schreibet, er fürchte Marcellus halte
den ^yrisnin für die ^ieäiczm.

Einige meinen I^orus tarivz oäorzra seye der Cy,
tisus; alleine anders stimmen ihnen nicht bey.

MLHLTHAU. Der Mehlrhau ist eine
Kranckheit so die Pflanzen angreifft, und von einer
thauartigen Feuchtigkeit herrühret,welche aufselbige
fallet, und wann sie aus Mangel des Sonnenschein
kes nicht vertrocknet, die innerste Substanz der
Wanze durch ihre Schärffe angreifft, zerftisstund
verderbet , auch die Circularion des Nahrungssaff,
tes hindert, wovon die Blätter zu welcken anfan»
gen, und die Blüthen und Früchte grossen Schaden
leiden. Oder der Mehlrhau ist vielmehr eine ge,
ronvene Substanz, so durch die Poroö derer Blät,
tcr schwitzet.

Was die Gärtner insgemein den Mehlrhau nen,
tten, ist ein Insect, welches öffters in grosser Men,
v« gefunden wird, und dieser Substanz nachgehet.

Andere sagen der Mehlthau seye ein dicker kleb¬
lichter Dunst, welcher im Frühling und Sommer
von den Pflanzen, Blüthen, und auch aus der Erde
selbsten, be» trübem stillen Wetter ausdünstet, da
weder die Sonne recht scheinet selbigen genugsam
in die Höhe zu ziehen, noch der Wind starrt genug
wehet ihn zu ierstrcuen. Wann nun selbiger in den
Niedriaen Gegenden hänget, werde er dich,er und
falle auf die Pflanzen herab , verstopffe nur seiner
dicken, kleberichten Substanz die Poros, verhindere
also die Transpiration,und halte den Safft zurück,
daß er nicht zur Nahrung derer Blumen , Schos,
sen :c. in die Höhe steigen könne.

Wieder andere wollen, der Mehlrhau sey ein
fressender oder beissenderThau, der aus denenDun*
ften entstehe, dre von der Erde aufsteigen, welcher,
wann er in die Höhe gezogen worden,und wiederum
auf die sich öffnenden zartcn Knospen hcrabfällek,
selbige durch seine Schärffe angreifft, und die Cir¬
kulation des Nahrungssafftes in den Gefasen ver,
bindert, worauf dann die Blatter zu welcken an¬
fangen,und die Blüthen und Früchte viel Schaden
leiden.

Einige machen diese Anmerckung, daß diejenigen
Plätze welche dem Mehlrhau am meisten unter,
worffen, eingeschlossene Gründe und Thäler seyen,
so gegen Morgen liegen ; die Ursache aber warum
dergleichen Gründe dem Mehlrhau und Brand
am meisten unrerworffen,sagensie,bestehe darinnen,
daß die Sonne diese Dämpffe eben so an sich ziehe,
wie ein grosses Feuer in einem Zimmer die Lufft an
nch ziehet. Wann nun die Sonne dieselben inBe,
wegung gebracht, aber nicht starck genug ist sie in
die mittlere Gegend zu ziehen, und eine Wolcke da«
raus zu machen, so ziehet sie selbige doch so lange an
sich, bis sie unter unserm Horizont ist, und sodann
streben diese Thaue wieder nach der Erde von wel¬
cher sie aufgestiegen, und da sie sich gegen Abend be,
wegen, fallen sie gleichsam unter rechten Winckeln
<mf einen nach Morgen liegenden Grund, und sind
«lio selbigem vornehmlich nachtheilig.

Ich halte aber dafür, die wahre Ursache,warum
sich der Mehlrhau am meisten auf solchen Pflanzen
Zeige die gegen Morgen stehen , komme von einer
Trockenheit der Lufft, wann der Wind aus diesem
Ecke bläst, als wodurch die Pori der Pflanzen ver,
Uopffet,und ihre Ausdünstung verhindert wird, hie«

II. Theil.

K5K 29
von aber gerinnen die Säffte der Pflanzen auf der
Oberfläche ihrer Blätter, und da sie süsser Natur
sind, werden die Jnsecte dahin gelocket, welche so,
dann , weil sie daselbst eine ihnen anstandige Nah»
rung finden, ihre Eyer dahin legen, und sich/o starck
vermehren , daß sie die Pflanzen über und über be,
decken, und durch Anfressung ihrer Gefäss, die
Bewegung ihres Saffres hindern; auch ist eS sehr
wahrscheinlich,daß derUnrath dieser Jnsecten in die
Gefäse derer Pflanzen komme, sich mit ihren Säjf,
ten vermische, und sie über und über anstecke: dann
es ist merckwürdig, daß wann ein Baum vom
Mehlrhau starck angegriffen wird, er sich selten wie,
der in zwey oder drey Jahren erhohle, und öffters
niemalen gänzlich davon befreyek werde.

Andere glauben , die Ursache warum die Thaler
feuchter seyen als die Hügel, bestehe darinnen,weil
der Thau, wie vorgemeldet, von der Erde und den
Kräutern angezogen werde; daß sie aber wircklich
feuchter seyen als die Hügel, zeigen, wie sie sagen,
die Nebel, welche in selbigen hauffiger als aufHü,
geln sind. Wann selbige nun von der Sonne dm
Tag über in die Hohe gezogen werden, kein Wind
aber dazukommet der ihrer Bewegung forthilfft, so
hangen sie in der niederern Gegend, und wann her,
nach die Sonne untergehet, fallen sie als eine dicke
kleberichre Substanz auf die Pflanzen herab , und
hindern daß der Safft der Pflanze oder des Bau,
mes nicht in die Höhe steigen könne, die Blumen
oder Schossen derjenigen zu nähren, die eine zarre
und junge Rinde haben, und deren Pori in warmer
Witterung offen sind.

Dergleichen Thau ist an denen grosblatterigen
Rirschbaumen beobachtet worden, dergleichen die
schwarzen und weissen Herzkirschen :e. sind, auf
deren Gipffel er auf die um Johannis kommend»
Schossen gefallen , wodurch dann die Schossen so
zurück gehalten worden, daß der Baum in andern
Orten untenher getrieben ; und hernach haben oben
an denen Schossen viel kleine Fliegen sich von die,
sem Thau genähret, welchen man an denen Bläk,
tern der Eiche und des Ahornbaumes nicht nur hauf¬
fig sehen, sondern auch versuchen kan.

Einige sind der Meinung, der Mehlrhau und
der Lrand seyen einerley Ding; andere hingegen
wollen der Mehlrhau seye was ganz Anderes als
der Brand. Sie sagen , der Mehlrhau komme
von Ver Verdickung einer fetten und feuchten Aus-
dünstung in einem heissen und trockenen Sommer
her, welche aus denen Blüthen und Gewächsen der
Erde, und aus der Erde selbst aufsteiget, von der
Kühle und Heiterkeit der Lufft verdicket wird, und
wieder auf die Erde berabfällt. Ein Theil davon
bleibe auf denen Blättern der Eiche und anderer
Baume, die glatte Blätter haben, und daher die
Feuchtigkeit nicht so leicht annehmen, als die Blät,
ter des Ulmenbaums und andere raue Blätter.

Andere Theile des Mehlrhaues bleibett an de»
nen Aehren und Stengeln des N)eiyen hangen, be¬
flecken selben als eine kleberichte Substanz, und ge,
den ihm durch die Sonnenhitze eine andere Farbe,
als er natürlich hat, halten auch die zarten Aehren
des N>etyen so zusammen , daß' ihr Wachstum
dadurch verhindert wird, und sie im Herbst ganz
leicht sind.

Einige halten dafür, der Mehlrhau sey der Vie,
nen vornehmste Nahrung, indem er sus sey, und
leichtlich zu Honig werde.

H schwarz.



schwarz, und derlvelye). dovX^ezt.
Kuhweitzen, Wachtelweitzen.

Der Characrer ist:
Die Dlätrer wachsen paarweis Aegeneinander

über. Die Vlume bestehet aus einem Vlar, har

eine irreguläre Larvenform, und ist in zwey

Lippen gerheilec. Die obere hat einen Helm,

die untere aber ist ganz Die Frucht ist rund,

in zwey Zellen gerheilec, in welchen tveiyenahn-

liche Rörner enrhalren sind»

Die Sorten sind:
t. lutcum jatikolium»0. L. ?.

Gelber, breitblatterigerKuhweitzen.
2. lutcum anZusijfolium. 0. L. ?»

Schmalblätteriger, gelber Kuhweitzen.
z. Xäel.^>ii>!tKU>lcomz xur^ur^lcente» <L. L. ?.

Kuhweitzen mit purpurfarben Haaren.
Die zwey ersten Sorten sind in Wäldern und

schattigen Orten sehr gemein, und wachsen in ver»
schiedenen Theilen von Lngeland, am Fus derer
Bäume, werden aber niemalen in Gärten gezogen.

Die dritte Sorte wird selten in Lngeland wild
gefunden, aber in westfrtesland und in Flandern
wachst sie häuffig unter dem Korn. Llustus sagt
sie verderbe ihr Brod , indem sie dasselbe schwarj
mache, und diejenigen so davon essen, vekamen ger¬
ne Kopfweh, eben als ob sie Lülch oder Trespen
gegessen hätten. Alleine Herr Ray meldet er habe
von diesem Brod sehr offt gegessen, ohne jemals zu
mercken , daß es einen unangenehmen Geschmack
davon hätte, oder daß das Landvolck es für unge¬
sund gehalten , auch sonderten sie den Kuhweitzen
niemalen vom Korn ab. Tabernamomanus schreibt,
er habe solches ohne Nachtheil gegessen, und das
Brod wurde davon sehr angenehm. Dem Vieh ist
es ein sehr angenehmes Futter, sonderlich aber taugt
es zum Ochsen- und Ruvmasten. Und in dieser
Absicht kav dieses Kraut eben wie der Suchweiyen
aebauet werden. Es liebet einen leichten sandigen
Boden.

, V0N /utx, Honig,
Md »"5«c, eine Diume )» ttonc/ > klovver.Die Honigblume.

Der Characrer ist:

Sie har eine beständige Wurzel, und siehet

einer Staude glei<H. Die Vlärrer sind denen

Dibsrnellblarrern ähnlich , der Blumenkelch ist

in verschiedene Theile gerheilec. Die Vlume be¬

ziehet aus vier Dlärrern, und ist von irregulärer

Form. Die Blumenblärlein stehen manchma,

»en wie ein Fecher beysammen,manchmalenaber

Vaben sie eine kegelförmige Figur. Der lLyer-

stock wird zu einer viereckichren Vlase, die in

vier Zellen gerheilec ist, und voll rundlichren

Saamens stecket.

Die Sorten sind:
I. Xtkl.änrnus äkricanus. Die grosse

Honigblume, insgemein der wilde Honig.^fricsnu« rninor fceticlus» (^om.
R.-U-. Die kleinere stinckende Honigblume.

Die erste dieser Pflanzen ist in verschiedenen
englischen Garten sehr gemein , wo sie als etwas
Seltenes gehalten wird. Sie bringt im May
grosse Aehren schocolatefarberBlumen, in deren je,
ser eins ziemliche Menge eines schwarzen , süssen

SaffkeS enthalten ist, von welchen, wie man stau
bet, ihr Name herkommet.

Vor diesem hielte man dies« Pflanze,als «in
tes ausländischesGewächs, in Winterungen: pflanzt
man sie aber in einen trockenen Boden , an einen
warmen Ort, so wird sie die Kälte unserer ordent»
lichen Winter sehr wohl vertragen. Sollten auch
in strenger Kälte ihre Wipffel verderben, so bleibet
doch die Wurzel, welche im Frühling wieder trei¬
ben wird, so, daß man nichts zu fürchten hat, sel¬
bige zu verliehren. Auch blühen die Pflanzen,wel»
ehe in freyer Luffr wachsen, allezeit besser, als dieje¬
nige, die im Gewächshaus stehen; weil sie weniger
getrieben werden,als welches denen blühenden Pflan¬
zen allezeit sehr nachtheilig ist, und Üffters hindert,
daß sie gar nicht blühen.

Diese Pflanze kan durch Abnehmung derer Sei¬
tenschossen , zu jeder Zeit, vom Merzen bis in den
September, fortgepflanzet werden, wobey zu beob¬
achten, daß man solche nehme die mit Fasern ver¬
sehen. Wann sie eingepflanzet worden, mus man
sie begiessen und im Schatten hallen, bis sie Wur¬
zeln geschlagen , nachgehende aber brauchen sie wei¬
ter keiner Besorgung, als daß man sie vom Unkraut
rein halte. Man kan sie auch durch Einpflanzung
abgeschnittener Zweiglein, in einem der Sommer¬
monate fortpflanzen; welche sehr wohl wurzeln wer¬
den, wann man sie begiesset und im Schatten halt,
nachher aber kan man sie dahin versetzen, wo sie blei¬
ben sollen.

Die zweyte Sorte ist Nicht so gemein als die er,
ste, und wird nur allein in einigen curiösen Samm¬
lungen von Pflanzen gefunden / ob sie schon eben so
dauerhafft zu seyn scheinet, als nur immer die vo¬
rige. Sie bringt kleinere Blumenähren,alleine
sie sind viel schöner als die vorigen, indem »hre Blu¬
men eine MischungvonRoth,Grün und Gelb haben.
Sie blühet im May, und bringt manchmalen bey
uns reisten Saamen, durch den man sie fortpflanzen
kan. Die Pflanzen so man aus diesem Saamen
erhalt, werden dauerhaffter seyn, als diejenige von
frembden, oder welche man aus abgeschnittenen
Zweiglein ziehet. Sie kan auf eben die Weise wie
die vorige fortgepflanzet werden, braucht auch eben
die Wart, wiewohl man sie insgemein im Gewachs¬
haus hält. Ach habe aber in dem Garten des Rit¬
ters C. du L>o:s zu Mircham in Surrey Pflanzen
dieser Art gesehen, die an einer warmen WanL»
stunden, und viel mehr Blumen trugen, auch reiffc-
ren Saamen brachten, als diejenige Pflanzen so man
im Gewächshaus hält. Diese Sorte wächst ins¬
gemein höher als die erstere, auch werden ihre Zwei¬
ge holziger.

von Honig, und
l-orus, der Zirgelbaum , welcher unter den alren
ein belobtes Gewächs war. Es wurde diese Pflanze
I^orus mellirus der Honigklee genannt, weil dle
Bienen aus keiner mehr und besseres Honig machen;
um ihres GesKmackes willen aber heist sie nicht so:
dann ihre Blätter, Blumen und Früchte sind bit¬
ter). klelUor» Meloten, Steinklee.

Der Characrer ist:

Der Steinklee har eine Papilisnsblume, aus
deren Reich ein Srempfel entspringet,so hernach
zu einer blos stehenden Capsel wlrd, die nicht
vom Reich bedecke ist, wie am Alee, und einen
oder zwey runbiichre Gramen in sich enthalt
Zu diesen Rennzetchen Lan noch geseyet werde,».



öäL

baß die Vlucrer zu dreyen an d»nen Gcengeltt,
und die Vlumen in elner Aehre wachsen.

Die Gorren sind:
I. Xtei.ii.0ru8 otticinarum Lermani». L. ?»

Gemeiner Steinklee.
2.. Xici.il.0rrlz irulicolz c^näiä-l rnzjor. Xior.

^iitt. Staudiger Steinklee, mit weisser Blume.
Z. klci.li.oru! wsjor oclorzr» violacca. Xi»r.

Kitt. Der grosse wohlriechende Steinklee, mit
violetfarben Blumen, insgemein der wohlriechen«
be Klee, oder l^oruz urbana. Siebengezeit.

4. Xiei.ii.vru8 cornicuiis rcilexi8, major. L.L.?.
Grosser Steinklee mit krummen Schöclein. Wel-
scher Steinklee.

s. Xir^n.oruz corniculis reflexis, minsr vcl re-
?enz. c. v. ?. Kleiner krie6)ender Steinklee,mit
krummen Schötlem.

^ X^xi.i^orii8 It^Iica» follicutl5 rorun6jz. d.L. ?»
VZelscher Steinklee mit runden Schöllein.

7. Xlp.lli.0ru8 znZuilifoliz rcperis, Lolüculis rc>»
^unäis. (". v. e. Schmalblätteriger,kriechender
Steinklee, mit runden Schötlcin.

8. Xikl.ii.nru8 lutcz minor , iloribus 6^ iiliculis
ln'inoribus, spic^rim 6! äcnle äiHzcilitis. Xlor. I-litt.
Kleine, gelbe Meloten,mit kleinen Blumrn und
Schötlein, die in einer dicken Aehre wachsen.

9. Xlxl.n.oru5 Xie/lancnli8 prvcumbcnzFollicuIiz
rvAolis tubloi^jz, spici8 ilorum brcvikuz. k<zil
L>n. Der kriechende Steinklee von tNessma, mit
rauen, länglichten Schötlein,und kurzen Blumen,
ähren.

10. Xieuiorus dreticA bumillimz, bumifutz,
^ore albo maZuo. louin. Lc>r» Niedriger, cre-
Äscher Steinklee mit grosser weisser Blume.

II. Xle1.il .0rU8capi1.1liZ rcni linulibu8> in capi-
tulum coliLetti8. I'ourn. Melotenklee.

Die erste hier angeführte Sorte ist diejenige,
woraus das Mclorenpflastcr gemachet wird. Sie
findet sich in verschiedenen Theilen von ^ngeland
ivild , wird aber insgemein in einigen Gärcen um
Bonden gebauet, aus welchen die Märckte damit .
versehen werden. Die zweyte Sorte wird von ei«
nigen nur für eine Varietät der erster» gehalten,die
ln der Farbe der Blume unterschieden ist ; alleine
»lt irren : dann die ganze Pflanze hat ein vollkom¬
men anderes Ansehen, die Blätter sind schmäler,
die Stengel höber , und ihr Geruch ist auch lange
U'cht so starck. Die dritte Sorte wird mauchma,

zur Arzeney gebraucht, doch bauet man sie sel¬
ten, als nur ,n Kräutergarten.

Sie können alle aus dem Saamen gezogen wer,
den, den man im Merzen in ein Beet von leichter
Erde säet; wann hernach die Pflanzen aufgegangen
l>v soll man sie entweder versetzen, oder srerten, so,
daß man sie acht bis zehen Zoll von einander stehen
kasse, sonderlich die zwo ersten Sorten, welche zwey
bis drey Jahr dauern, und sehr gros werden,wobey
tu beobachten, daß man sie vom Unkraut rein halte,
so werden sie im folgenden August blühen. Als¬
dann können sie zunl Gebrauch abgeschnitten wer,
den , welches sie von neuem treiben machet,und die
Wurzeln den Winter über erhält, so, daß sie im
Alay , oder zu Anfang des ^junn im folgenden
Äahr blühen. Wann die Schossen zu der Zeit ab,
Mchnilten werden , da die Pyanzen blühen, so er,
yalt solches die Pflanzen viel langer, als wann man

^ der Saame reif wird,
'v, daß man sich von denjenigen Wurzeln die Saat

«UN kragen sollen > nicht tu versprechen hat, baß sie
lange dauern werden.

Die dritte Sorte ist eine jährliche Pflanze, wel,
che eben wie die zwey erstern gesaet werden kan,dsch
soll man sie nicht versetzen, sondern vielmehr fünf
oder sechs Zoll weit auözufretten, und an dem näm¬
lichen Ort stehen lassen/ wobey zu beobachten, daß
man sie vom Unkraut rein halte, so werden sie in,
Junio blühen, und im August reiffcn S«ame«
bringen.

Die vierte, fünffte, sechste, siebende, Ächte und
neunte Sorte, sind jährliche Pflanzen, die in densl»
südlichen Theilen von Lranckre,eb und Icülienwild
wachsen, und von daher haben einige Liebhaber der
Botanic den Saamen kommen lassen. Alle diese
Sorten werden um der Varietät willen in Kräuter,
gärten gehalten; alleine es sind Pflanzen von schlecht
ter Schönheit, die auch in der Arzeney nicht gs»
braucht werden. Wollte man aber mit einigen
Sorten eine Probe machen, so glaube ich,man wür¬
de finden, daß sie zur Fütterung fürs Vieh sehe
dienlich seyen, gleichwie wir von der letzten hier an¬
geführten Sorte in verschiedenen Theilen von En-
geland wissen , und deswegen habe ich auch diese
Sorten angeführer.Dann da einige der andern
Sorten sehr dauerhafft sind, und fast in jedem Bo¬
den wachsen, so würden sie, wann selbige mit dem
Melstenklee von gleicher Güte wären, ehender als
dieser verdienen, gebauet zu werden, weil sie viet
grösser wachsen, und also auch auf einem Morgen
Landes viel mehr Futter bringen mürden. Da ich
aber noch nicht versuchet habe, ob auch das Vich
einige davon fresse, so kan ich sie nicht anders, als
Nur zur Probe für diejenigen anpreisen,welchebegie¬
rig sind dergleichen Proben zu machen.

Weil sie jährliche Pflanzen sind, so musihrSaa-
me alle Jahr gesäet werden, oder so man denselben
wann er reif ist, ausfallen lässt, so gehen die Pflan¬
zen im Herbst auf, und vertragen die Winterkälte
in diesem Land sehr wohl. Diejeniaen Pflanzen die
im Herbst aufgehen, werden viel grosser, als dieje¬
nigen, welche man im Frühling säet, auch bringen
sie gewisser guten Saamen. Die Liebhaber also,
welche gerne ihre Sorten erhalten wollen,müssen sie
entweder, gleich nachdem der Saame reif gewors
den, säen, oder ihren Saamen ausfallen lassen; die
selbst gesäeten Pflanzen aber können leichtlich dahin
versetzet werden, wo sie wachsen sollen, auch brau¬
chen sie keiner weitern Besorgung, als daß man sel¬
bige vom Unkraut reinige. Sie wachsen alle fast
auf jedem Boden ; doch treiben sie in einem trocke¬
nen und leichten besser, als in einem starren und
leimigen.

Die zehende Sorte ist eine beständige Pflanze,
welche in diesem Land selten Saamen tragt, und
also im Frühling durch Theilung der Wurzel fort¬
gepflanzet wird. Sie ist nicht so dauerhafft als die
andern; daher soll man etliche Pflanzen in Töpffen
halten, damit man sie im Winter in Verwahrung
bringen könne: dann recht strenge Kälte macht sie
verderben,wann sie draussen stehen. Bey gelindem
Wetter mus man ihnen aber allezeit so viel frische
Lufft geben, als nur immer möglich ; wann Man sie
also im Winter in einen gemeinen Mistbeettrog se¬
tzet, von welchem alle Tage bey gelindem Wetter die
Fenster hinweggenommen werden können,und selbige
nur bey strenger Kälte darüber leget, so werden die
Pflanzen viel besser treiben,als wann sie in einem Ge¬
wachshaus stehen. Im Sommer müssen die Wanzett
bey trockenem Wetter osst begossen, und vom Unkraut
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gereiniget «erden, und dieses ist alle Wart so sie
brauchen.

Der Meloeenklee der nunmehr in verschiedenen
Theilen von England im freyem Feld gebauet wird,
ist ein Einwohner dieses Königreichs, indem er an
denen Fussteigen und Aeckern, überall um Londen
herum, häuffig wachst, ja lässt man den Saamen
ausfallen , so wird man Vorrath von Pflanzen ha¬
ben den Boden damit anzufüllen, so, daß er össters
ein beschwerlichesUnkraut in denen Gärten wird,
und da wo er einmal eingewurzelt, schwer auszurot¬
ten ist.

Der Saame dieser Pflanze wird im Frühling ge-
säet, und zwar entweder aliein , oder mit Gerste,
welches letzere ich rathen wollte: dann da sie eine nie,
drige, kriechende Pflanze ist, so thut sie der Gerste
keinen Schaden, indem selbige schon ziemlich her¬
an wachst, ehe noch der Melocenklee aufgehet;sollte
auch gleich nicht viel Mclorenklee wachsen, so wird
doch desselben Saame, wann man ihn stehen lässt
bis die Gerste reif ist, ebenfals reif, und meistens
um diese Zeit ausgefallen seyn. Wann hernach das
Korn hinweg ist , wird der Regen im Herbst die
Pflanzen bald aufgehen machen, die dann dengan«
zen Winter durch blühen, und im folgenden Früh¬
ling zu einem frühen Futter für das Vieh taugen.

Wann man diese Pflanze allein säet, darfman sie
nicht abHüten oder abmähen, bis der Saame reif
ist: dann da sie eine jährliche Pflanze ist,so verdirbt
die Wurzel, wann jene abgefressen oder abgemähet
wird, und hat man keinen Vorrath von jungen
Pflanzen, so ist in einem Jahr die ganze Erndehin.
Wiewohl da diese Pflanzen sehr jung und nahe an
ihren Wurzeln zu blühen anfangen, so wird der
Saame der nahe an der Wurzel wächst,bereits reif
seyn und ausfallen , ehe noch der an den äussersten
Enden der Schossen wachsende formiret ist,undvon
diesem werden die jungen Pflanzen aufgehen, und
die Saat ergänzen. Hiedurch sind einige betrogen
worden , daß sie geglaubet, diese Pflanze dauere zwey
bis drey Jahre. und könne von einer Wurzel etli¬
chemal abgemayet werden; alleine dieses ist ein gros¬
ser Irrtum : dann die Wurzel verdirbt alle Jahre.
Weil aber die Pflanzen, anjedem Knoten der Sten,
gel, so viel Saamen bringen, so ist es fast unmög¬
lich daß sie alle drauf gehen sollten, wann man sie
etwas gros wachsen lässt, ehe sie abgehütet oder ab,
geschnitten werden.

Da der Saame des Melorenklees kleiner ist als
der Kleesaame,so kan man mit wenigem einen Acker
besäen- Säet man ihn allein, so müssen zu einem
Morgen zehen Pfund genommen werden; säet man
ihn aber mit Gerste , so soll diese zu erst gesäet und
unrergeeget werden, hernach wird der Melorenklee
gesäer, und das Feld mit der Walze überfahren,wo¬
durch dieser Saame tief genug unter die Erde
kommet.

(wird also genannt von Honig,
weil die^Vienen ihr Honig aus dieser Pflanze ma,
chen. Sie wird auch genannt,von

und ein Älar, als ob man sagte, Ho,
nigblar, und-kpiaürum, von ^pis ,I^r. eineBie-

ne . weil die Vienen diese Pflanzen lieben). Lalm»Melissen.
Der Character ist:

Es ist eine LVirrelpflanze , mit einer Lippeni

blume/ die aus einem Dlarlein bestehet, dessen

obere Lippe rundlicht, aufrecht, und in zwey

Theile gecheiler, die untere aber in drey Theile
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zerschnitten ist. Aus dem Blumenkelch ent¬

springe ein Srempfel, um den gleichem vier

Embryonen suzen. Aus diesen werden hernach

so v»ele Saamen, die rundlichr und in dem Blu¬

menkelch eingeschlossen sind. Diesen Rennzel?

chen ist noch bey;useyen, daß die Slumen inde,

ncn lVinckein wachsen, die die Blarrer mir dem

Grengel machen aber nichr rund um dieselben

herum, wie ein 'Wirrel,stehen»

Die Gorren sind:
I» bvrtcilliz. L. ö. Gartenmelisse»
2. Xl5l.!88ä, korrenüz , foliis ex iutcc» VÄricZsltS.

Garttnmelisse, mitgelbgeschcckten Blättern.
z. mollirer kirsurz Kc Arzve«-

lenz. 14. K. ?s,r. Die stinckende, römische Melisse,
mit weichhaarigen Blättern.

Es giebt noch einige andere Sorten dieser Pflan,
ze, welche um der Varietät willen m Kunstgärten
gehalten werden; da man sie aber niemalen zum Ge,
brauch ziehet, so will ich sie hie vorbey lassen, ohne
selbige zu benennen.

Die erste dieser Sorten wird in den Gärten zum
Arzeney - und Kuchengebrauch gezogen. Sie wird
durch Theilung der Wurzel, entweder im Frühling
oder Herbst, erzielet, da man die Spröslein acht
oder zehen Zoll weit voneinander, in vier Schuh
weite Beete pflanzet, und einen zwey Schuhbreitm
Fuvsteig zwischen denen Beeten lässr,um die Pflan¬
zen desto besser reinigen, begiessen und abschneiden
zu können.

Wann sie erst eingesetzet worden, und das Wet¬
ter trocken ist, so müssen sie sorgfältigst begossen wer¬
den, bis sie Wurzeln getrieben, sonst verderben sie
gerne; nachgebends aber brauchen sie keiner weitem
Besorgung, als nur daß man sie vom Unkraut rein
halte. Diese Pflanzen sollen allezeit um das ande¬
re Jahr versetzet und getheilet werden, sonst werden
ihre Wurzeln so gros, daß sie einander Schaden
thun, und aus Mangel des Raums faulen und ver-
derben.

Die scheckige Sorte macht im Frühling ein sehr
schönes Ansehen, so lang ihre Blätter noch jung sind,
aber nachgehends verliehren sie ihre Schönheit; doch
können einige Pflanzen von dieser Sorte, um der
Varietät willen, in grosse Rabatten gepflanzer
werden.

Die dritte Sorte ist eine Pflanze von schlechter
Schönheit und Nutzen , wird aber um der Vane»
tät willen in verschiedenenKunstgärten gekeilten.
Sie ist etwas zart, und will einen trockenen Beden
und warme Lage haben, sonst verdirbt sie manchma-
len in strenger Kälte.

Die zwey ersten Sorten wachsen in jedem Boden
Und Platz; aber die gestreifte Sorte leidet keinen
fetten Boden , indem sie in selbigen zu frech wach¬
sen , und die Schönheit ihrer scheckigen Blätter
Verliehren würde.

l'UK.LILä. Siehe XloläavicA.

(hat ihren Namen von ^°'>ein Apfel,
weil die Frucht einem Apfel gleichet. Die Jtaliä-
ner nennen sie KMo, gleichsam von Tau¬
send, weil kaum unter tausend eine gute gefunden
wird), ^kielon. Die Melone.

Der Characrer ist:
Die Blume bestehet aus einem Vlarlein/wel-

ches ausgebreiter glockenförmig ist, und verschie¬

dene Einschnitte hat,auch denen Gurckenblumen voll.



Vollkommen gleicht. Einige dieier Blumen sind
Unfruchtbar»und hangen an keinem Embryon;
andere sind fruchtbar, und wachsen auf demiLm-
bryon, der hernach zu einer Frucht wird,welche
insgemein eyförmig,^larr oder runzlicht ist,über
dieses drey Gaamenfacher hat / deren jedes wie¬
der in zwey abgetheilt zu seyn scheinet, und in
welchen viele langlichre Gaamen enthalten sindi

Die Sorten sind:
!. vuIZzris. C. L. ?. Gemeine Bisam-

Melone.
2. rotunäus pzrvuz. d. L. ?. Kleine ,

tunde Bisammelone, insgemein die porri,gtxsi,chr
vder Sackmelone»

z. reticulztüs.!. 8^ Die gestrickte Melone.
4. Xiei.o m?gnus, cortice virente, scmine ^>ar-

^c>. I. L. Grosse Bisammelone,mit glatter, grüner
Schale, und kleinem Saamen.

s. tlispanicus; cortice zshci j lntuz ruben-
In>. gemein die weisse,spanische Melone.

6. Xiei.c> cortice Isevi intu8 viretttc^ Die Me¬
lone mit grünem Fleisch.

Da in dem Kuchengatten keine Pflanze:si, um
welcher willen sich die Gärmer um Londen so seht
und eyferig bestreben, sie frühe und häuffig wachsen
M machen : so giebt es auch gat viele nunmehr ub,
llche Manieren,' die Rancken dieser Pflanzen zu zie¬
hen und zu warten, um sie um soviel vollkommener
zu erhalten. Sollte ich aber selbige allhier alle be-
schreiben, so würbe ich die Gränzen meines Vorha¬
bens zu weit überschreiten müssen j ich will also
nur eine deutliche und leichte Manier anführen,
von welcher man sich eine ziemliche Menge Melo¬
nen zu versprech«n hüt, wann änderst die Witterung
günstig, und der Saame gut ist, auch meine. An,
Weisung gehörig beobachtet wird»

Was nun erstlich die Wahl des (Ksametts an¬
betrifft, so mus man hierinnen sorgfaltig seyn; weil
die gute Belohnung der Mühe und derer Unkosten
«einig und allein davon abhanget. So es Möglich
ist, soll der Saame jährlich verwechselt, nicht aber
der nämliche,etliche Jahre hintereinander, aufbehal¬
ten, und in einerley Boden gesäet werdest: dann in
zwey oder drey Jahren wird et gewis ausarten,und
«us den besten " die schlechtesten Sorten werden.
Diesemnach soll man aus einem ziemlich entfernten
Garten gute Melonen kauffen , und den Saamen
davon, wann änderst die Frucht Wohlgeschmack,
hochfärbig und vester Art ist, auf das sorgfältigste,
twey oder drey Jahr lang, vor dem Aussäen, vcr,
Wahren. Dieses macht daß er keine starcke und fte-
ch» Rancken treibet, sondern mehr Früchte trägt:
dann gleichwie ich bemercket habe,^ daß dieser Saa¬
me, wann er aufgehoben wird, jährlich etwas von
seiner Schwere verliehret: so ist es auch gewis, daß
die wässerichen Theile zu erst ausdunstenj diese abee
sind die Ursache der Frechheit an allen Pflanzen: je
mehr also durch das Aufheben davon verlohten ge¬
het :c. je fruchtbarer werden auch die Pflanzen seyn.
Doch ist auch zu mercken, daß ob schon dieser Saa¬
me seine Krafft acht oder zchen Jahr lang behält,
er doch in einem solchen Alter lange nicht so gut
seye, man mag auch hierwieder einwenden was man
will: dann dk Pflanzen so aus solchem Saamen
wachsen, sind überHaupts zu schwach, Früchte von
«itiiged Grösse zu bringen, 4Md die Kenner geben
dem drey oder vierjährigen Saamen allezeit den
Verzug.

II. Theile
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Kan man aber keinen Saamen von solchem Ältte

haben, und mus mgn neuen nehmen, so soll er ent¬
weder nn Hosensack getragen werden,damit erwarm
tiege, oder man legt ihn «n gehöriger Weite, zwey
Monat lang vorher, ehe man ihn aussäet,ans Feuer.
Auf diese Weise werden die wässerigen Theile aus-
gcmeben, und der Saame wird eben so gut seyn,
als ob er zwey oder drey Jahr lang wäre aufgeho¬
ben worden, gleichwie verschiedene curiöse Personen
aus der Erfahrung gelernet.

Insgemein wird jährlich eine grosse Menge von
Melonensaamen, als was sehr Besonderes, nach
zengeland gebracht, welches ostt denen Gärtnern
einen Lust machet, solchen auszusäen,in der Hoffnung
was Ausserordentlichesdadurch zu erhalten; alleine
es trifft selten zu , daß er nur einmal gut befunden
werde. Daher soll man sich auf das sorgfältigste
darnach erkundigen , woher solcher komme. Dar¬
aus aber kan man abnehmen, ob er für unser Clima
tauge, und von der Güte der Sorten urtheilen.
Dann diejenigen Melonen, so in v?estindien wach¬
sen, sind insgemein sehr gros, und da sie aus einem
sehr warmen Land kommen, so wird in Gngeland
selten etwas aus ihnen; derjenige Saame aber, der
aus Spanien, Italien, oder aus der Levanre kom¬
met, taugt selten^etwas, indem die Gärtner in die¬
sen Ländern, in Sammlung desselben, sehr unacht¬
sam sind. Das beste Land aber aus welchem der
Melsnensaame zu holen, ist Languedoc, im südli¬
chen Theil von Frankreich, wo sich die Gärtner um
die Wette bestreben, die besten Melonen zu zieben,
und der Saame so daher kommet,,st dem englischen
weit vorzuziehen, schlagt auch viel besser än,a!s der¬
jenige, so aus den meisten andern Ländern zu uns ge¬
bracht wird»

Nachdem ich nun weitläufftig von der Wahl
des Saamens gehandelt, so will ich jetzt von der
Manier und der Zeit, selbigen auszusäen , reden^
Dieses aber wird, nach der gemeinen Practick der
Gärtner um Londen,zu zweyerley Ze,r vorgenom»
men. Als erstlich zu Ende des Januar», vder zu
Anfang des Februarii, da man ihn, um frühe Me,
lonen zu haben, in einen Trog pflanzet, wiewohl
einige, um frühe Früchte zu erhalten, den Saamen
schon im December aussäen; allein da hat man viele
Unkosten und Mühe darauf zu wenden, sonst wird
nichts daraus. Die gewisseste Zeit ist also,die be¬
reits angezeigte: dann wann man auch gleich die
früher gezogenen Pflanzen mit aller Sorgfalt gut er¬
halten , so kan doch die Herfür kommende Frucht
leichtlich abfallen und nichts aus ihr werden, wann
man die Heete nicht in gehöriger Wärme erhält,
und ihnen nicht mit der grössten Behutsamkeit ge»
nugsame Lufft gegeben wird. Die zweyte Zeit den
Saamen auszusäen, zu welcher Saat man sich de,
rer Glocken oder Gläser bedienet, ist zu Anfang des
Merzen, oder auch etwas später, nachdem sich näm¬
lich die gute Witterung frühe oder später einstellet;
mw dieses ist insgemein die Zeit, da man die¬
jenigen Melonen säet, die im Julio oder Augu»
sto reif werden. Doch ich will zu erst den Anfang
machen , mit der Unterweisung , wie die frühen
Melonen in denen Glaströgen zuziehen und zu war¬
ten seyen«

Sieben oder acht Tage vorhergehe man den Saa¬
men zu säen willens ist, mus ein Theil frischen Ross
Mistes aus einem Stall zu rechte gemachet werden>
welchen man, zusamt der ^-rreu, auf einen runden
Haussen zusammen schlägst, und etwas alte Stein¬
kohlenasche darunter mischet, die die Wärme deS
Mistes zu erhalten dienlich seyn wird. Nachdem
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er einer Woche lang auf einem Haussen gelegen, so
wird er zu unseren Vorhaben warm genug seyn, da¬
her mus man nun eine Grube machen, die so lang
und weit seyn soll als die Einfassung, die man zum
Beet gebrauchen will; dabey aber mus sie eineTieffe
von einem Schuh haben, wann der Boden trocken
ist; wäre er aber nas, so darf sie nicht über drey oder
vier Zoll tief seyn. In diese Grube mus der Mist
geleget werden , da man ihn dann mit der Gabel
wohl durcharbeitet / so, daß jeder Theil recht umge-
rühret werde, und sich hernach alles fein gleich setzen
Es mus aber selbiger mit dcr Gabel wohl zusammen¬
geschlagen werden> damit sich die Hitze nicht so bald
verliehre. Dieser Mist soll drey Schuh dick ange¬
leget werden, und nachdem er oben recht eben gemä¬
chet worden, soll man etwas zarte, leichte Erde/drey
Zoll dick, darauf legen , in welche man zwey Aag
nach Verfertigung des Beetes den Saämen säen,
und selbigen mit der nämlichen leichten Erde? einen
halben Zoll dick bedecken soll. Wann nach ausge¬
säetem Saamen das Beet sehr heis würde, so mus
man das Fenster mir einem Stein, bey einen Zoll
hoch, aufhebe«) so, daß der Dampf des Beetes sich
verziehen könne; wäre es aber kühl, so mus Man es
an denen Seiten mit etwas Streu belegen,und das
Fenster mit Matten oder Stroh alle Nächte, wie
auch bey schlimmen Wetter, bedecken > wodurch es
sich bald wieder erhitzen wird. Etwaim fünf Tage
nach ausgesäetem Saamen,werden sich die Pflanzen
über dem Boden zeigen, da man ihnen dann Mit
aller Vorsicht Lusst geben mus,damit sie vom Dampf
des Beetes nicht ersticken, auch soll das Fenster alle
Tage umgewandwerden, wann schönes Wetterist,
damit die am Glas hängende Dünste trocknen, und
wann das Wetter dieses nicht erlaubt/ so mus man
das Fenster nur umwenden, und mit eineck wollenin
kappen alle Nässe abtrocknen, und solches hernach
wieder umkehren: dann lasst man die Nasse, die sich
an der untern Seite des Fensters sammelt, auf die
Pflanzen herabtropffen,sö wird sie dieselbe gelb ma¬
chen und sehr schwächen: dann da selbige aus den
stockenden und mit einander vermischte» Dämpfen
des Mistes,der Erde und der Ausdünstung der Pflan¬
zen entstehet, wird sie schimmlicht, und allen Pflan¬
zen aufweichen sie stehen bleibet, oder die etwas da¬
von in sich ziehen, schädliche

Auch mus man, so bald sich di6 Pflanzen zeigen>
«inen frischen Haussen von Mist, wie vor>zusamm-
legen , und nachdem er sechs Tage ss gelegen, ein
neues Beet auf angezeigte Manier machen, und den
Mist drey Zoll dick mit guter frischer leichter Erde
bedecken. Hierauf macht man die Einfassung dar-
um, leget die Glaser darüber, und lässt es zwey bis
drey Tage stehen, damit, ehe man die PflaUzen dar¬
ein setzet, die Hitze vergehe, und das Beet eine tem-
perirte Warme habe > sonst verbrennen die Wur¬
zeln der Pflanzen. Findet man daß das Beet dis
gehörige temperirte Wärme hat, welches leicht zu
erkennen, wann man den Finger in die Erde stecket,
«ine kurze Zeit lang darinnen lasst,und keine zu starcke
Hitze verspühret: so kan man versichert seyt!,daß den
Pflanzen kein Schade dadurch geschehen werdk
Diesemnach mus man die Pflanzen sorgfältig aus
dem Saatbeet ausheben, wozu man sich derer Fini
ger bedienet, damit die Wurzeln nicht beschädiget
werden, und sie drey Zoll weit auf allen Seiten von
einander, in das neue Beet setzen, auch müssen,wann
die Sonne warm schiene. die Fenster mit Matten
bedecket werden,bis sie Wurzeln bekommen. Nach¬
gehen dS mus man sorgfältigst darauf Acht haben,
daß man ihnen ngch Proportion der Warme des
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Beetes Lusst gebe,sonst werden sie sehr schwäch unö
gelb werden. Nachdem nun aber die Stengel der
Pflanzen höher wachsen > mus man zwischen diesel¬
ben etwas frische trockene Erde legen / damit die
Rancken Erde bekommen, welches sie viel kräfftiger .
machen wird. Nebst diesem müssen die Gläser,um
angeregter Ursachen willen , immer auf vor ange¬
zeigte Manier abgetrocknet, und das Beet bey Nacht,
nach Proportion seiner Wärme, Mit Matten be¬
decket werden.
, Etwann vierzehen Tage nach Versetzung der

Pflanzen, werden sie das dritte Blat,oder das,nach
der Gärtnersprache,so genannte raue Blat zu zeigen
anfangen. Um diese Zeit mus man also mit einem
frischen Theil neuer Dung,nach der Proportion der
Menge der Fenster, unter welche man die Pflanzen
setzen will /versehen ftym Zu jedem Fenster braucht
man eine ganze Last Mistes, welche insgemein vier¬
zehen gute Schubkarren voll ausmachet. Wann
der Mlst sechs bis acht Tage auf emem Hausten ge¬
legen, so Mus man nach Proportion der Länge und
Breite der Einfassungen eine Grube machen> die,
wanu der Bodm trocken ist, einen Schuh, wann er
aber nas, nur vier oder fünfZol! tief seyn M Hier¬
auf führt man den Mist hinein, umrührt und durch¬
arbeitet ihn fein gleich durch das ganze Beet> da¬
mit es eine gleiche Wärme habe, und nachdem tnan
ihn gleich und ebeii geleget> so beschüttet man ihn,
bey drey Zoll dick, mit wohl zerdrückter Erde/ wel,
che man recht eben machet. Hierauf setzet man die
Einfassung darüber, und schüttet in die Mitte/un¬
ter jedes Fenster, wo die Pflanzen hingesetzet wer¬
den sollen, einen ZuteN Korb voll frischer, leichter
fetter Erde, uttv macht einen kleinen Hügel darauf
Wann dieses geschehen, bedecket man die Beete mit
denen Fenstern, und lasst siö zwiey b«s drey Tage ste¬
hen ,^is man nmcket) baß sie die gehörige tempe-
ritte Warme haben. Alsdann hebt man die Pflan¬
zen auf das sorgfältigste aus dem vörigen Beet auS,
und nachdem man die Hügel in der Mitte tiör Beete
oben etwas eben gemachet> und hernach ausgeholet,
daß ein wenig Wasser darinnen stehe:! kansetzet
!nan in jeden zwey krässtige Pflanzen, imdbegiesst
sie etwas, wann die Erde ttocken wäre, hätt sie auch
so lange im Scharren/ his sie Wurzeln bekommen.
Nachgehends ist zu beobachten > daß man ihnen,nach
Beschaffenheit der Warme des Beetes, Lusst gebe,
und die Gläser Umwende, damit sie trocknen. Wann
mm die Pflanzen das vierte Blat getrieben > da die
Gärtner zu sagen pflegen/ die Pflanzen haben zwey
Knoten, so mus man den äussersten Theil des Ran-
ckens abkneipen,um Nebenrancken dadurch heraus
zu treiben. Sind diese nun bey sechs Zoll lang ge¬
wachsen, so mus man sie fein ordentlich, und so le¬
gen, wie sie bleiben sollen: dann sie müssen Niemalcu
aus ihrer Lage gebracht, oder mit denen Händen
jerstosten werden / weil ihnen solches sehr schädlich
ist. Daher soll man sie auch beständig vom Unkraut
rein halten , und die herfürkommenden Schöslein
in gehörige Ordnung legen , so > daß sie einander
nicht kreutzen oder sich verwickeln, doch soll man sie
auch keineswegs m ihrem Wachstum hindern,gleich¬
wie össters geschiehet, indem solches nur machen
wurdedaß sie noch mehr Schossen trieben; diese
aber wurden nur um so viel schwacher seyn/ in Un¬
ordnung kommen,und nicht Krässte genug haben eine
anfehnlicheFruchtzubringen,auch werdendie ersten
Melonen die sich auf solchen Rancken zeigen, nicht
bleiben/sondernvielmehr abfallen und verderben.

Diese Pflanzen sollen össters mit Wasser erfrischt
werden, doch hat man sich in Acht zu nehmen, daß

man



man ihnen nicht zu viel gebe, und wann die Ran¬
cken über die kleinen Hügel hingewachsen> worauf
He gepflamet worden, so soll man auch ihre Blätter,
über und über, gelinde begiessen, wodurch sie sehr er,
frischet werden; doch darf solches nicht in der Ta,
sechitze geschehen, dann die Sonne könnte durch
baldiges Austrocknen der Feuchtigkeit die Blätter
der Pflanzen versengen. Auch soll solches nicht des
Abends spat geschehen , dann da man hernach die
Fenster dichte darüber legt, und mir Matten oder
Btrdh bedecket, so bleibt die Feuchte, welche nach
einem solchem Begiessen allezeit in die Höhe steiget,
wann im Beet eine Wärme ist? eingeschlossen?wird
schimlich , vermischt sich mit der Lufft, und machet
daß sie denenPfianzen höchst nachtheilig fällt. Da,
her ist hiezu die beste Zeit um sieben oder acht Uhr
des Morgens , nachdem es nämlich eine Jahrsjeit
<st: und findet man daß die Sonne auf die Fenster
Mr heis scheidet, so mus man sie öffnen, damit sich
der Dampf hinaus ziehe ; um den Mittag aber / sol¬
len bey sehr Heissem Wetter, die Fenster mit Mat¬
ten oder Stroh im Schatten gehalten werden, die,
ses verhindert das Versengen der Pflanzen, und er¬
hält das Beet in guter Feuchte,welchezum Wache,
ium der Pflanzen schlechterdingsnöthia ist.

Wann sich die Frucht zu zeigen anfangs so wird
man zu gleicher Zeit sehr viel'? männliche Blumen
sehen. Diese nennen die Gärtner falsche Blumen,
und lassen sich von den fruchttragendenleichtlich un¬
terscheiden, indem sie auf einem dünnen ^tielwüch-
sen, da hinaeaen die fruchtbaren allezeit, oben auf
der Zungen "Frucht vest sitzen. Viele kneipen die
Männlichen Blumen mit Fleis ab, in Meinung daß
st« die Pflanz«» schwächen , und der jungen Frucht
Nachtheilig seyen; alleine dieses ist ein grober Irr,

, wie lch Mehr als einmal erfahren habe: dantt
srs Müssen Nothwendig dü seyn, um den Eyerstock
der fruchtbaren BluM zu befruchten» Wann die,
ses geschehen, st wird die Frucht bald auflauffen und
Lros werden, geschiehet solches aber nicht, so wird
selten was daraus , sondern sie wird vielmehr gelb>
und fallt ab. Diesemnach will ich jedermann ge¬
warnet haben , daß er die Melonen nicht zu genau
beschneide, weil man hierinnen so leicht fehlen katt.
Wann hingegen niemalen etwas anders vorgenom¬
men wird, als nur daß man den Hetzstettgel abknei,
pe, damit sie starcke Nebenrancken treiben , so hat
Man nicht zu fürchten daß sie misrathen sollten,wann
man nur die RaNcken vom Unkraut rein halt, nicht
Herstösset und zerdrucket, sondern sorgfaltig begies-
set zc. dann da auf diese Weise das Wachstum
der Pflanzen nicht aufgehalten wird , lo hat man
auch keinen Übeln Fortgang zu fürchten.

Währendes Wachstumesder Melonen sollen
s>e bestandig mit Wasser versehen werden, doch hat
Man sich dabey in Acht zu nehmen, daß man ihnen
Nicht zu viel gebe; wann aber die Frucht mcrcklich
Zros geworden , so mus man ganzlich aufhören sie zu
begiessen, oder solches wenigsten sehr sparsam thun t
vann das Wasser so ihnen alsdann gegeben wird,
macht sie nur allein groS und Ungeschmack, welches
ledoch allezeit zu vermeiden ; Und eine mittelmassig
grosse, Wohlgeschmäcke Frucht, ist der grössten,
wässerigen , grünen und ungeschmacken, weit vor,iUj,ehen.

Wann die Frucht zu reiffeN anfängt, welches aus
Veränderung ihrer Farbe und aus dem Geruch zu
"kennen, den sie von sich giebt,wann man nahe da,
iu riecht: so mus sie alle Tage umgewand werden,
oamit jede Seite der Melone an die Sonne kom,
me, und selbige an allen Seiten reif werde» Hat
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man aber vor, sie bald nach dem Abnehmen zu essen,
so lässt man sie an denen Rancken bis sie recht gell»
wird > und sich der Stengel von der Frucht abzuson«
dern scheinet. Hernach schneidet man sie des Mor,
gens ab, ehe noch die SoNne zu heis schemer,wobch
zu beobachten, daß man zwey Zoll vom Stengel an
der Frucht lasse, sonst verliehrt sie ihre Kostbarkeit.
Will man aber die Frucht verschicken/ so, daß sie
unter zwey oder drey Tagen nicht gegessen wird, so
mus man sie vor dem Abschneiden nicht zu reif wer,
den lassen: dann wann sie zwey oder drey Tagauf,
gehoben wird, so taugt sie wenig.

Wird die oben gegebene Anweisung genau beob-
a chtet, so hat man nicht nöthig die Blätter an de¬
nen Rancken abzubrechen, um der Fruchr den Son,
nenschein zu verschaffen, gleichwie öffrerö, wiewohl
gar thöricht, geschiehet: dann die Frucht wird alle¬
zeit viel besser wachsen, wann sie vcn Blättern fein
bedecket ist, als wann sie zu sehr an der Sonne liegt,
indem hievon die äussere Schale hart,und ihrWachs-
tum gehindert wird, welches dann auch die Frucht
zähe und ungeschmack machet. ,

Ob ich aber gleich gerathen habe die Melonen¬
pflanzen in den Hügel unter die Mitte jeden Fen,
sters zu pflanzen, so ist doch, wann man recht gertte
frühe Früchte haben wollte, die beste Manier,sie in
Körbe zu pflanzen, wie bey den Cucumcrn gezei,
get worden, unter welchem Artickel man gehöriger!
Unterricht finden wird, wie sie zu warten seyen, bis
man sie in den Glaötrog als gut versetzet, welches
nicht ehender geschehen soll, als bis sich dieBlumett
zeigen, nachgehend^ aber werden sie nach obigem
Unttrricht, so wohl in Ansehung des Beschneidens
als Begiessens :c. gewartet; daher will ich beedes
hier nicht wiederholen, sondern wende mich nun¬
mehr zu der Manier die die erfahrnsien Gärtner
bey der zweyten Saat derer Melonen beobachten,
die insgemein Unter gläsernen Glocken gezogen
werden.

Die Zeit diese Saat fürzuttehmen , ist, wie ich
vor gemeldet habe, zu Anfang des Merzen, und kan
selbige an der obern Seite derer Mistbeete gesche¬
hen, in welchen die frühen Melonen oder Cucu-
mern gepflanzet stehen. Daselbst werden sie bald
aufgehen, hernach aber kan man sie ausheben, und
in^ein Neues Mistbeet versetzen , auch entweder mit
gläsernen Glocken, oder mit Fenstern bedecken, nach¬
dem es die Gelegenheit mit sich bringet; wobey zu
beobachten / daß Man sie begiesse und im Schattet?
halte/ bis sie Wurzeln bekommen. NachgehendS
Mus man ihnen viel frische Lufft geben, wann gutes
Wetrer ist, damit die Pflanzen kurz und starckwer¬
den, auch ist zu merckeN , daß man ihre Stengel,
wann sie heran wachsen, mit leichter Erde belege,
wodurch die Pflanzen sehr gestarcket wetdem

Zu Anfang des Aprils,werden die Pflanzen ihrö
taue Blätter treiben, und da mus Man mit so viel
frischer Dung versehen seyn 5 als man Löcher ma^
chen will, da dann allezeit eine gute Last Mistes auf
fünf Löcher gerechnet wird. Diese Dung oder Mist
legt man sechs oder sieben Tag auf einen Hauffett
zusammen, und mischt etwas wettiges voN Srein-
kohlenasche darunter; wann nun aber der Mist zunt
Gebrauch tauglich, mus man eine Grube machen,
deren Länge nach der Anzahl der Gläser, die an
jede Keihe kommen', proportionirtt seyn solU Die
Gläser werden drey Schuh weit von einander gese¬
tzet, und die Weite macht man von drltthalb Schu¬
hen. Die Tieffe aber der Grube soll nach der Nässe
oder Trockene des Bodens eingerichtet werden. M
einem trockenen mus sie zchen Zoll tief seyn,in cittM
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«assen aber sind zwey oder drey Zoll genug. Hier,
auf bringt man den Mist hinein, der überall wohl
und gleich durcharbeitet, in gleicher Dicke, und an
denen Seiten gerade angeleget werden mus. Wann
«un der Mist gleich gemachet worden, so müssen die
Oerter, wo man die Löcher machen will', bezeichnet
werden, und da legt man auf jeden einen Korb voll
frischer, leichter, fetter Erde, und steckt in die Mit¬
te einen zwey Schuh langen Stecken , welcher zum
Zeichen da bleibet, wo man das Loch hinmachen M.
Hierauf bedeckt man den Mist über und über, so
wohl oben als an denen Seilen, mit der Erde die
aus der Grub« gekommen, und legt sie -fein glatt
und eben , bey drey Zoll dick, oder <wch dicker an,
Hernach setzt man die Gläser über jeden Stecken 7
und lässt sie zwey Tage lang verschlossen, welche Zeit
über, der Mist die Erde genugsam wird erwärmet
haben, daß man die Pflanzen darein setzen könne.
Daher müssen nunmehr die Stecken heraus gezogen
und die Hügel oben mit denen Händen eben gema-
chet,auch die Klöser zerbrochen, uNd wie eineSchüs,
sel etwas hohl gemachet werden, damit das Was¬
ser so ihnen gegeben wird, darinnen stehen bleibe»
Wann dieses geschehen, hebt man diePflanzen sorg¬
fältig aus dem andern Beet aus, und setzt in jedes
Loch zwey krässtige, die man hernach begiessen, unü
im Schatten halten mus,bis sie Wurzeln bekommen.

Wann auf solche Weise ein Beet gemachet wor,
den, so kan man noch ferner so viel machen.aismcm
Gläser hak, zwischen, jedem Beet aber lasst man
sechs Schuh Raum, für einen Weg. Dieses mögte
Anfangs zu viel scheinen; alleine wann die Rancken
her/ürgekomlmn, und die Beete an denen Setten
aufgehöhet werden, daß sie recht zu liegen kommen?
so wird für den Weg nicht über zwey Schuh übrig
seyn , und dieses ist so wenig als man nur immer
dazu nehmen kan.

Wann die Pflanzen Würzet geschlagen, und das
vierte Blat getrieben, so mus man den Herzkolben
abkneipen, damit sie Nebenrancken setzen, gleichwie
bereits bey denjenigen gemeldet worden,die im Glas,
trog stehen; und nachdem das Wetter warm wird,
nachdem mus man auch an der Mittagseite die Glä,
ssr mit Steinen um den Mittag aufheben,um ihnen
Lufft zu geben, welches sie sehr starck Machen wird.
Ist das Wetter gut, so giebt man ihnen auch die
Woche zweymal Wasser; doch mus man ihnen kein,
mal zu viel geben, weil die Wurzeln davon rosten
und faulen mögten.

Um die Mitte des May oder auch ehender, nach¬
dem nämlich die Pflanzen getrieben , werden ihre
Mancken so angewachsen seyn, daß sie an allen Sei«
ten des Glases gedruckt werden, daher soll man un¬
ter jedes Glas drey Ziegelsteine nach rechten Win¬
keln legen, auf welche man die Glaser setzet, so, daß
«nter jedem eine Höle von zwey Zollen, oder wem«
Her, seye, welches genug ist die Rancken hinaus zu
lassen. Hierauf mus man sie wohl unter denen
Gläsern herfürleiten, Und jedem sein« rechte Lage
Leben, so, daß sie sich nicht kreutzen oder mit einan¬
der verwickeln. Um dieses zu verhindern,Mus man
«tliche kleine, hölzerne Gabeln haben,dergleichenman
insgemein zum Einlegen der Nelcken brauchet,und
mit selbigen jeden starcken Rancken gelinde anpftö-
cken, wodurch sodann verhindert wird, daß sie der
Wind oder sonst ein Zufall , nicht iN Unordnung
bringe. Hiebey aber hat man zu beobachten, daß,
wann die Nachte.kalt waren, nachdem sie unter de,
ven Gläsern herfurgezogen worden, man selbige mit
hatten bedecke, sonst leiden die Enden derer Schos,
«n von VttKälte, zum grossen Nachtheil der Pflan¬

zen. Ferne? hak maN auch zu beobachten? daß matt
sie, wie vor, mit Wasser erfrischender alles andere
Beschneiden oder Begreissen , um vor angezeigter
Ursachen willen, unterwegen lasse.

Wann sich die Rancken an den Seiten der
Beete ausgebreitet haben , mus man den Boden
an jeder Seite zwey Schuh weit aufgraben, etwas
alten verfaulten Pferdmist hinein legen, und selbi¬
gen so Mit der Erde bedecken, daß sie^nlit der Höhe
der Beeter gleich werde; dadurch aber werden sie
uni vier >schuh weiter, und die Rancken bekommen
Platz an jeder Seite ausMaussen , ohi^ von den
Geeten herab zu bangen ; der alte Mist aber den
man an jede Seite .geleget , wird d-n Wurzeln
sehr nutzlich seyn. Nachdem man die Beete auf
diese Weise erhöhet, so mus man die Rancken hübsch
darauf legen, und sich in Acht nehmen, daß man dit
Blatter mit den Handen nicht zerstoße oder .zer¬
breche. Hierauf setzt man die Gläser wieder über
die Wurzeln, und alsdann können sie so lange dar¬
über gelassen werden, als die Pflanzen dauern.
Dann nunmehr Mus alles Wasser > so man ihnen
giebt, nur über sie hergesprer.gr werben,und da liegt
nichts daran, ob etwas davon nahe an den Stengel
komme oder nicht: daNn je trockener er vielmehr ge¬
Hallen wird , je stärcker werden die Pflanzen seyn:
dann die Wurzeln , welche ihre Hauptstütze sind,
sind um diese Zeit weit über das Loch ausgebreitet,
und gemessen des Wassers viel besser,wann vasganz^
Beet oben begossen wird;

Wann sich dii Melonen an deN Rancken zu
zeigen anfangen , und das Wetter sehr warm und
trocken wäre, so ttius das Wasser in den Weg zwi¬
schen die Beete gegossen werden, welches sich dann
hinein ziehen, und die ÄZurzeln anfeuchten wird;
hingegen mus des Massers, womit man zu dieseü
Zeit die Pflanzen besprenget, nur wenig seyn, weit
die Gewalt desselben den zarten Früchten schadest
mögte. Wann sie aber so gros ois ein Daume ge¬
worden, so sind sie meist ausser aller Gefahr, wie¬
wohl es alsdann doch rathsam seyn wird, ihre Ran¬
cken nur gelinde zu besprengen; doch kan solches,
nachdem e5 warm Wetter ist, die Woche zwey bis
dreymal wiederholet werden, wobey zu beobachte^,
düß es allezeit des Abends geschehe, damit es sich
hineinziehe, ehe die SonNe kommet, und die Feuch¬
tigkeit verdämpssen wachet. Was das Beschnei¬
den derselben betrifft, so wollte ich, wie bereits gea
meldet, rathen, daß man hierinne niemalen zu ämsig
seye: dann je fleisiger solches geschiehet, je leichter
kan man Schaden verursachen. Deswegen hat
man nur allein zu sorgen, daß die Rancken von Un¬
kraut rein und in Ordnung gehalten werden.

Wann die Frucht ungefehr die Grösss eines
Spielballes hat, so soll man unter jede ein dünnes
Stück Ziegel legen, um sie von der Erde zu heben,
sonst faulen sie sehr leicht, sonderlich in nassem
Wetter, oder sie leiden an ihrer untern Seite sonst
einen Schaden. Wann auch die Melonen ausge¬
wachsen sind, so soll man sie zu begiessen aufhören,
und wäre das Wetter kalt, selbige mit Gläsern
bedecken, welches ihre Zeitigung sehr befördern, sis
selbst aber wohlgeschmackermachen wird. Ferner
soll man die Frucht währender Rciffung zwey oder
dreymal umwenden, damit sie überall gleich teis
werde; und beym Abschneiden hat man die vor gei
gebene Anweisung zu beobachten.

In Sammlung des Saamens, soll man Sorgt
tragen, selbigen von solchen Früchten zu nehmen,die
recht reif sind, ein vestes Fleisch,und guten Geschmack
haben. Ehe man ihn auswäscht, lässt man ihn vierbis
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5',s fünf ^age auf einetn Papier im Fleisch ausge¬
weitet liegen, hernach mus man ihn trocknen, zumgebrauch aufheben, jede Sorte aber mir ihrem
gramen bezeichnen, und das Jahr, wann er gesam¬
melt worden, dabey bemerkten.

Die besten Sorten für die Mistbeete sind die
ichwarze gallowa>'iscbe (tkcLlz,tc (^zIIovVÄ^),
und die kleine porrumestscde Melone, welche früh
re»jftn,und liicht so siarcke Rancken treiben, als die
grösseren Sorten, die mehr Raum haben wollen,als
man ihnen im Mistbeer geben kan.

Seit einigen Jahren hat man viele Varietäten
von Melonen in die Gärten derer Liebhaber ge¬
bracht, die von viel köstlicherem Geschmack sind,als
vie meisten alten Sorten; sie sind aber lange nicht
A dauerhafft, auch werden die Früchte dieser neuen
'Sorten niemalen so gros, als einige von den alten;
um dieser Ursache willen aber sind sie auch nicht ge¬
meiner worden. Wiewohl, da man ihnen beyTa,
M den Vorzug giebt, so will ich die Namen von ei,
Nlgen der vornehmsten Sorten, zum Vergnügen
der Liebhaber anführen.
. i. Die Harre Melone (rke Xtclon): diese
«st eine kleine raue Frucht, die selten grösser wird,
als eine Mannsfaust, innenher sehr roth ist,und ein
Lar niedliches Fleisch hat.

2- Die Sucado Melone (rke Luc^äo Xielon) :
diese ist grösser als die vorige, von länglichter Form,
«ussenher rauer, innen sehr roth, von vestem Fleisch,
und hat einen Weingcschmack.

Z. Die ^anralepur Melone ( tkc dantalepur
^teion): dieses ist eine längere Frucht, als beede
vorige, aussenher sehr rau; ihr Fleisch ist lange nicht
so roth als an einer der vorigen, hat aber einen köst-
«chen Weingeschmack.

4« Die Romanerro Melone : dieses ist eint
Fr ucht von mittlerer Grösse und länglichter Form.
Ihre äussere Schale ist grüner als an den vorigen
Und nicht gar rau. Ihr Fleisch ist sehr roth, und
von niedlichem Geschmack.

Diese Sorten verdienen vor andern für eine Pri,
dacfamilie gezogen zu werden , welche eine Frucht
wedr nach ihrem niedlichen Geschmack, als nach der
Aösse schätzet. Diejenigen aber,welche sie für den
Marckt ziehen, müssen auf die Grösse der Frucht se,
Aen, indem sie nach d^'r Grösse bezahlet werden»
Den Saamen dieser Sorten kan man nur von sol,
Aen Leuten nehmen, die in Sammlung desselben den
Unterschied sorgfältigst beobachten: dann kaufst man
lhn von den gemeinen Saamenkrämern,so hat man
uch wenig darauf zu verlassen.

Vor einigen Jahren hatte man eine Manier die
Melonen überhauprs unter geöhltem Papier, statt
°<r Glocken oder Gläser, zu ziehen, und dieses hat
jo wohl angeschlagen, daß solches nun insgemein in
ven Gärten um Bonden im Gebrauch ist. Der
«rste so diese Manier aufbrachte,war I. Howard,
«m Gärtner zu St. Leonkards Hill in N?indfor
Korest, der solche etliche Jahr lang mit gutem Fort,
gang trieb, ohne daß sie ,bm jemand nachgemachet
Hätte, bis sein Sohn, der Gärtner des Herzogs von
x.handos solches zu Cannons that; hierauf wurde
Ne bekannter, und seitdem«, haben sich verschiedene
«Gärtner derselben bedienet. Da aber diese Ma-
wer denjenigen so im Land wohnen jetzt unbekannt
»It, w will ich sie beyfügn. Weil die Manier die
Wanzen zu ziehen und die Beete zu machen,eben die

wie diejenige, da man die Gläser oder Glo-
/ ^ beedes nicht wiederholen,

'"wern vielmehr zeigen, wie die Papiere zuzurichten
U. Theil.
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seyen. Matt MUS sich gutes, starckes, graues Pa¬
pier ) zulegen, wovon neun Bogen zit
jedem Loch der Melonen genommen werden. Dieft
neun Bogen mus man mit Pappe zusammen pap«
pen, da sie dann zusammen die Grösse einer gemei»
nen Matte haben , deren man sich sonst zur Bede«
ckung bedienet. Wann der Pappe getrocknet,breu
tet man das Papier auf ein Bret,oder hängt es an
eine Wand, und bestreicht selbiges mir einem Pins
sel mir Oehl, welches nur auf einer Seite nöthig
ist : dann das Oehl durchdringt das Papier wann
man es nur etwa? überstreicht; hierauf hängt man
das Papier hin bis es trocken wird , und hernach
kan man es zur Bedeckung der M-lonenpflanzen
brauchen. Dieses Papier mus schon zubereitet seyn
ehe man die Pflanzen in die Löcher setzet, damit es
gleich zum Bedecken da sey, welches auf folgende
Weise geschiehet. Wann man die Beere gema¬
chet, mus man etliche schmale Reiffen, oder dünne
Weiden nehmen, solche an jeder Seite des Beetes
in die Erden stecken und von selbigen Bögen darüber
machen, wie man über die Blumenbeete zu machen
pfleget, hernach kan man das Papier über die Reif»
fen legen, und solches an jedem Ende anbinden? oder
einige breite Steine oder Ziegel darauf legen,damit
es der Wind nicht wegwehe. Mit diesem Papier
hält man die Pflanzen, weil sie noch jung sind,odee
bey schlimmen Wetter, verschlossen; sind aber die
Pflanzen erstarcket, und ist gutes Wetter, so öffnet
man es an einer Seite, um denen Pflanzen Lufft zn
geben, und wann gelinde Regen fallen,nimmt malt
selbiges ganz weg, damit die Pflanzen derselben ge»
messen können. Diese Papiere kan man die ganze
Zeit hindurch über den Pflanzen lassen, nur mus
man sie bey gelindem Regen wegnehmen, und den
Pflanzen bey warmen Wetter Lusst geben, wie be¬
reits gemeldet worden. Die Pflanzen treiben un¬
ter selbigen viel besser, als unter Gläsern: dann die
Lichtstrahlen fallen durch das Papier viel gleicher,
als durch das Glas, von welchem die Strahlen ge¬
sammelt werden,daherdannunter selbigen im Som¬
mer eine viel grössere Hitze entstehet, als die meiste»?
Pflanzen vertragen können. Diesemnach sind die
Pflanzen unter Gläsern, wegen grosser Ungleichheit
der Wärme, einigermassen in Gefahr, da hingegen
die unterm Papier derselben in einem viel gleicher»
Grad gemessen , und die Pflanzen dadurch längev
kräfftig bleiben. So habe ich allezeit beobachtet»
daß diese unterm Papier vollkommen gesund gewe¬
sen, da die andern unter den Gläsern schon verdor¬
ben waren, ob sie schon einerley Lage und Wart
hatten. Die einige Gefahr so Man wegen diesem
Pflanzen zu befürchten hat, bestehet darinnen, daß
sie schwach /blas und kräncklicht werden, wann das
Papier zu viel verschlossen bleibet; und in diesem
Fall kan man sich nicht viel guter Früchte ver»
sprechen.

Ob ich schon gerathen habe, diese Beete eben
zu machen, wie diejenige, so matt mit Glasern best,
tzet, so pflegen doch einige nur blos in den Boden,
in gehöriger Weite , Löcher zu graben > davon sie
jedes mir zwey Karren warmen Mistes anfüllen,und
selbigen mit der aus den Löchern genommenen Erde
bedecken, in welche sie nachgehends ihre Melonen¬
pflanzen setzen. Hernach machen sie über jedes Loch,
aus dünnen Ruthen/Bögen, überdecken selbige mit
dem Papier/ und warten sie , wie ich bereits gezei-
get habe. Auf diese Weise yabe ich gesehen,daß sie
sehr viele Melonen, mit viel geringern Unkosten als
sonsten, bekommen.

K Die«
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NL. Dieses geöhlte Papier dauert gar wohl einen

Sommer hindurch; und das Papier kostet nebst dem
Oehl,für ein Loch, nicht mehr als vierthalb Stüber.

Des geöhlten Papieres haben sich auch viele mit
sehr guter Wirckung bedienet , zarte ausländische
Pflanzen, und solche Beete in welchen junge Sprös-
lein stehen , im Sommer zu bedecken, und hiezu
könnte man auch keine bessere Bedeckung haben.
Man gebraucht es auch zur Bedeckung der Blumen
Krosser Nelcken, um sie gegen die gewaltige Son¬
nenhitze gi verwahren, und selbige trocken zu erhal¬
ten, ohne weiches viele der grössten Blumen schlecht
blühen würden. Herr Samuel Lrewer bedient
sich folgender Manier seine Blumen mit geöhltem
Papier zu bedecken. Er macht eine Rahm aus
Drat, nach eben der Form wie die Glasfenster die
man zu diesem Ende gebraucht, und an selbige pappt
er das Papier an. Wann solches recht gemacht
wird, so dauern sie etliche Jahre, und sind den
Gläsern weit vorzuziehen.

, (wird also genannt von
«ine Melone, und --«-'-------c, eine Distel, weil sie einer
Melone gleichet. Sie heist auch kckmomeloca-Aus, weil sie wegen ihrer Stacheln einem Igel
ähnlich ist). K4c1c>a > IlMe. Melonendlstel.
Dornapfel.

Der Charaeter ist:

Die ganze pflanze hat ein sonderbares Anse¬

hen , ist sehr saffrig , hat viele Ecken , die mic

scharffen Dornen beseyer sind. ^ Die Blume be¬

stehet aus einem Vlatletn, ist röhricht und glo¬

ckenförmig , oben in viele Theile zerschnitten,hae

auch viele Laden. Der L>erstock wird zu einer

weichen, fleischigen Frucht , m welcher kleine

Gaamen enchalren sind.

Die Sorten sind:
!. InälT occiclentAÜs. k. ?.

Die gemeine oder grosse Melonendistel, welche in
rvestindien insgemein der türckische Bund, oderdie Pabstkrone genannt wird.

2. ktcl.ocäci'us^mericsnz, minor. Loer. Inä.
Die kleinere Melonendistel, oder der kleine türcki¬
sche Bund.

3. Vlci.ocxc'rlls Hmerjcarms Major, Hzirüs ÄÜZlZ,
lonzillimis recurviz. Die grössere amerikanische
Melonendistel,mit weissen, sehr langen, krummen
Stacheln.

4. ^mcricznuz mzjor,striis in lpi-
ram imortis, spinis brcvibus ^äuncis. Die grosse
americanische Melonendistel, mit gewundenenRib-
den, und krummen Stacheln.

5. Ktei.ocäcruz ^mericanus major,chinis lenui-
buz Azveicentibus.Grosse Melonendistel,mit dün¬
nen gelblichten Stacheln.

6. ktexicam.18,lpiniz crebernmis
corallinis, laris 8c recurvis. l-Iouli. Die mexica>
nische Melonendistel,mit breiten, platten, krum¬
men Stacheln.

Die zwey ersten Pflanzen wachsen auf den Felsen
in rvestindien, aus deren Ritzen sie Herfür treiben,
so, daß sie wenig Nahrung aus der Erd« haben
können. Auch wachsen sie nicht, wann man sie an
einen andern Ort verletzet, sollte er auch aleich ei¬
nerley Grad von Wärme haben, man muste dann
den Ort über dem Boden mit Steinen und Schutt
erhöhen.

Die grosse Sorte, welche gar hauffig in Jamai¬
ka und den andern westindischen Inseln wächst,
wird gar osst nach Lngeland gebracht, alleine sie
kommen selten gesund an. Dann die Leute so sie
herüber bringen,meinen sie könnten nicht ohne Was¬
ser seyn, und es ist was seltenes, daß sie solches nicht
allen Pflanzen geben, die sie mitbringen, wcvon sie
jedoch faulen und verderben. Ob auch gleich der
Schade, den die Pflanzen auf der Reise erlitten,
sich nicht gleich äussert, so dauern sie doch nicht lan-
ge ohne zu verderben. Die beste Manier also sie
herüber zu bringen, bestehet darinnen, daß man sie
an dem Ort wo sis wachsen ganz aushebe, und mit
trockenem Heu oder Stroh in eine grosse Kiste packe,
so, doß sie einander auf der Reise nicht verletzen;
dabey mus man sie an einen solchen Ort setzen, wo
weder Nasse noch Geschmeis zu ihnen kommen kan,
und auf diese Weise werden sie vollkommen gesund
ankommen. Die Leute aber so sie sammeln,müssen
keineswegs die ältesten Pflanzen, sondern vielmehr
junge und noch treibende wählen, welche am wahr¬
scheinlichsten bey uns eine Zeit lang dauern.

Bringt man sie aber in Kübeln gepflanzt zu uns,
so ist es am besten die Kübel mir Schutt anzufül,
len,und die Pflanzen darein zu setzen, auch ihnen, so
lang sie auf der Reise sind, kein Wasser zu geben,
noch sonst etwas nasses zu ihnen kommen zu lassen,
weil sie gewis davon Schaden leiden. Wann sie
hernach in Engetand ankommen, soll man sie gleich
aus den Kübeln nehmen und in Töpsse pflanzen, die
mit vermischtem Kalckschutt und Seesand angefül¬
let sind , selbige auch hernach in ein Mistbeet aus
Gerberloh setzen, um ihre Wurzelung zu befördern.
In diesem Beet sollen sie bis zu Anfang des Occo-
ders bleiben, worauf man sie ins Glashaus setzet,
und an den wärmsten Ort stellet, auch dabey wohl
Acht giebt, daß sie den Winter über nicht das ge¬
ringste von Feuchtigkeit bekommen, indem sie un¬
fehlbar davon faulen. Im Frühjahr kan man sie
wieder aus dem Glashaus, zu eben der Zeit da man
die Ananas heraus nimmt, in das Lohbeet setzen,
und in einen Trog stellen, wo sie nur, bey recht Heis¬
sem Wetter etwas Lufft, aber kein Wasser haben
wollen: dann die von der Loh aufsteigendeFeuchtig¬
keit , ist für sie hinlänglich genug.

Diese Pflanze lässt sich im hiesigen Land nicht
leicht fortpflanzen ; doch habe ich einige junge gese¬
hen, die aus solchen Saamen gezogen worden, der
in Engeland zur Reiffe gekommen. Dieser Saa-
me wurde in einen Topf voll Kalckschurr gesäet,und
nur etwas Weniges mir dergleichen vermischten
Schutt und Sand , wie bereits für diele Psimizen
angerathen worden, bedecket. Hernach se^l« man
die Töpsse in ein Mistbeet von Gcrberloh, und da
kamen die Jungen, ungefehr zehen Wecken nach
dem Saen, zum Vorschein, wurden auch durch
sorgfältige Wart erhalten. Da aber diese Wan¬
zen sehr langsam wachsen , so werden sie unter vier
bis fünf Iahren nicht gros, daher dann diese Ma¬
nier sie zu ziehen sehr verdrüßlich ist,weil selbige auch
nebst diesem nicht gar zu sicher, so bedient man sich
ihrer in Lngeland selten. Ich habe auch eine an,
dere Manier mit sehr gutem Fortgang versucht.
Wann man den Kopf oder die Krone, so oben an
der Pflanze wächst, verletzet, so verursachet solches,
daß die Pflanze viele Seirenknöpffetreibet;von die-
sen hab ich verschiedene abgenommen,und in Töpsse
gepflanzct, die mit Kalckjchutt und Seesand ange,
füllet waren, hernach grub ich die Töpsse in ein
Mistbeet, da sie dann sehr wohl gewurzelt, und in¬
nerhalb eines Jahres gar feine Pflanzen geworden.

Mein
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Allein man darf diese Köpffe nicht gleich wann sie
von den alten Pflanzen abkommen worden,wieder
tmsetzcn: bann der verletzte Theil faulet gerne, da,
her soll man sie vierzehen Tage lang in einen war,
>ncn Ort des Glashauses bey Seite legen, da dann
wehrend dieser Zeit der verletzte Theil verwachsen
wird , und hernach kan man sie ohne Gefahr ein,
pflanzen; sie müssen aber recht trocken gehalten wer»
den, sonst faulen sie in kurzer Zeit.

Die kleinere Sorte ist in Lngeland nicht so ge¬
mein, und dieses kommt daher , weil sie in unsern
ttmericanifchen Colonien sehr rar ist, indem sie ur,
Dringlich aus Spanischwestmdien kommet,woselbst
es sehr viele andere besondere Sorten giebt.

Sie wird nur allem aus dem Saamen gezogen,
den die alten Pflanzen alle Jahr häuffig bringen.
Die Frucht dieser Sorte wird nicht oben aus der
Pflanze herausgetrieben, wie an der grossen Sorte,
sondern sie wächst aus den Hölen die zwischen den
Beulen der Pflanze sind , und vor ihr kommt eine
wejsse Wolle, welche die Blumen umgiebt. Diese
ürucht ist fast so gros, und von der nämlichen Form
und Farbe, als die Frucht der grossen Sorte, steckt
auch eben so voll Saamens.

Dieser Saame mus eben so wie der vorige aus,
S^säer, und die Pflanzen sollen, sowohl Sommers
als Winters, an einem Ort aufbehalten werden,
auch darf man sie nur bey recht warmen Werter ein
wenig begiessen; im Wmter aber soll man ihnen gar
kein Wasser geben: dann in dieser Jahrszeit faulen
sie gar gerne, wann man sie nur etwas nas hält.

Die Liebhaber auslandischer Gewächse, besorgen
diese Pflanzen mit grossem Fleis, indem sie eine ganz
besondere und wunderbare Structur haben,nnd sich
gar sehr, von Allem was das Gewachsreich in Eu¬
ropa Herfür bringt, unterscheiden,so, daß so gar
viele, als sie diese Pflanzen das erstemal ansichtig
worden» selbige für kein natürliches Gewächs, son,
dern vielmehr für ein zur Lust verfertigtes Kunststück
Sehalten , bis sie die Theile derselben mit mehrerer
Überlegung betrachtet.

Die Frucht beeder Sorten wird in kvestindien
Kegessen, sie hat einen sehr lieblichen säurlichen Ge,
Ichmack, der den Einwohnern dieser warmen Lander
Mr angenehm ist; sonst aber ist mir kein Nutze die,
ser Pflanzen bekannt.

Die dritte, vierte und fünfte Sorte hab ich aus
den englischen Colonien in Ainertca erhalten, wo¬
selbst es sonder Zweiffel verschiedene andere Varie,
taten geben mögte, wann sie von erfahrnen Vota,
nisten untersuchet werden sollten. Sie werden über,
Haupts älter, als die gemeine Sorte,ehe sie oben ihre
Käpffe treiben : dann ich habe zwey davon fünf bis
sechs Jahre in Engeland gehabt, die seit der Zeit
da ich sie bekommen, an Grösse sehr zugenommen;
aber keine derselben scheinet, zur Zeit noch, treiben
ZU wollen, obschon einige von der gemeinen Sorte,
die lange nicht so gros sind, grosse Köpffe getrieben,
und reiffe Frucht gebracht. Daher zweifle ich fast,
ob diese Sorten in ihrem Vatterland jemals Köpfe
bringen: dann sie können auch ihre Frucht entweder
an der Seile der Pflanzen, wie die kleine amert,
panische Sorte, oder um den Mittelpunkt ihres
Hauptes herum, heraus treiben, gleichwie ich einige
abgebildet aeschen habe.

^ Die sechste hat D. W. Houstoun aus Mexico
gebracht; da sie aber lange unterwegs gewesen, und
die Pflanzen etwas angefeuchtet worden, waren sie
a.le verdorben, ehe sie nach Engeland kamen. Sie
ln eine der besondersten Pflanzen dieser Art, so ich
«unals gesehen. Die Stacheln ivelchean derPflanze

über und über sehr dichte wachsen , sind zwey Zoll
lang, ja wohl langer, und an ihrem Gcundrheil fast
einen Viertelzoll breit , dabey sehr starck und bräun«
lichtrother Farbe. Die Einwohner von Mtxics
bedienen sich derselben zu Zahnstochern , und gcbcn
daher den Pflanzen den Namen VilnzZZ, welches
so viel heist als Zahnstocher.

Da diese Pflanzen bey den Liebhabern , wegen
ihrer besondern Structur, nach welcher sie sich von
allen europäischen Pflanzen unterscheiden in einiger
Achtung stehen, so sind die meisten, die zu ihrer bo
quemen Unterhaltung mit Glaohäusern versehen
sind, sehr begierig sie aus der Frembde zu erhalten;
alleine die Leute denen man die Uberbringung der,
selben besorgen lässt, verderben solche insgemein aus
Mangel genügsamer Einsicht, durch das Begiessen,
ehe sie noch in ütngrland ankommen : dann ob sie
schon öffrcrs dem Ansehen nach, gesund anlangen,
so macht sie doch die Feuchtigkeit, welche sie aufder
Reise in sich gesogen, nach dem Einpflanzen in kur«
zer Zeit faulen. Wann also diese Pflanzen,in Ku,
beln eingesetzt, herüber gebracht werden,so ist es am
besten, sie, so bald als sie ankommen, heraus zu neh,
men, und auf die Rauchgänge in das Glashaus zu
setzen, damit sie trocknen , daselbst aber können sel,
bige, wann sie bald im Sommer ankommen , zwey
Monat lang stehen bleiben , ehe man sie einsetzet;
kommen sie aber im Spatjabr, so lässt man sie den
ganzen Winter auf den Rauchgängen stehen, und
hernach können sie ungefehr mit Ansang des Aprils
in Zxalckschucc eingepflanzet werden, wie bereits ge,
meldet worden; so aber schlagen diese Pflanzen viel
gewisser an, als diejenige, die bald nach ihrer An,
kunfft eingesetzet werden, gleichwie ich öffters erfah,
ren. Einige dieser Pflanzen habe ich ausser der Er,
de, auf den Rauchgängen, oder in einen recht war«
men Ort, neun Monat lang trocken gehalten , und
nachgehends erst eingesetzet, da sie dann besser ange,
schlagen, als diejenige, welche ich, bald nachdem lch
selbige erhalten, eingepflanzet, ob sie gleich dem An,
sehen nach lange nicht so gesund aussehen. Wann
also diejenigen, welche diese Pflanzen mitbringen,
dieselben aus der Erde herausnehmen, und in einem
trockenen, warmen Ort des Schiffes aufhangen
wollten, wo sie weder zerstossen, noch von den Wür,
mern angefressen werden könnten, so würden sie viel
bester anschlagen, als solche Pflanzen, die man in
Kübeln, so mit Erde angefüllet sind,zu uns bringet.

Die kleinere Mclsnendisrclweiche seit einigen
Jahren in Lngeland gar rar gewesen, ist nunmehr
in denen Garten der Liebhaber sehr gemein worden:
dann da sie jährlich viel Früchte bringen,so kan man
sie auch häuffig aus dem Saamen ziehen; ja wann
man den Saamen in die Töpffe, in welchen die al,
ten Pflanzen stehen, ausfallen lasst, so werden die
jungen Pflanzen Hauff,gaufgehen, so, daß man bald
damit versehen werden kan.

Siehe klewcaNus.

MELONLRZ?, oder MELONGN-
LLL.D , ist in dem Kuchengarten ein besonderes
Platz Melonen zu ziehen.

Ein solches Stuck Landes soll offen seyn, und die
Sonne von Südosten haben, hingegen mus es durch
Mauern, Zäune oder Hecken, gegen die West-
Nordwest , und Nordosiwinde verwahret werden;
auch soll es in einem trockenen Boden liegen, weil
diesen Pflanzen nichts schädlicher ist , als zu viele
Nasse. Im Frühling fallt gar offt sehr nasses
Wetter ein, ist nunauch derBoden an und vor sich
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schon Nüs, so kan man di« Melonenhügel oderBee,
te erst spat machen. Man soll eS auch so einrichten,
daß es so nahe bey der Dung angeleget werde, als
möglich ist, dadurch erspahrt man, wegen Zufüh¬
rung des Misteö, ein grosses Theil der Arbeit. Kan
es seyn, so sollte man die Melonery so anlegen, daß
man in der Nähe einen Teich hätte, welches bey sehr
trockenem Wetter gar bequem seyn wird, dieMe,
lonew zu begiesscn.

Was die Grösse des Feldes anbelangt,so mus sie
Nach der Anzal der Beere, die man anzulegen wil,
lens ist, proportionirct seyn; sie lässt sich aber leicht
ausmachen, wann man für jede Reihe neunthalb
Schuh rechnet, und die Löcher etwan drey Schuh
weit von einander gräbt, am besten aber ist es einen
satfam geraumen Platz dazu zu nehmen, wann man
Nicht gezwungen ist, das Gegentheil zu thun.

Dieses Feld schliest man hernach mit einen Zaun
von Rohren ein, und behält, so lange als die M-,
lonen noch wachsen, ein beständig wachsames Aug
darüber: dann wann jedermann der im Garten spa,
zieret, dazu kan, da öffters die meisten so curiös sind
die Rancken zu betasten, und nach der Frucht zu se,
hen, so mögte solches üble Folgen haben, indem die,
ftn Pflanzen nichts schädlicher ist, als das öffters
Berühren und Zerzercen ihrer Blätter.

Insgemein pflegt man in den meisten Gärten ein
Stuck Feldes, entweder mit einer Mauer, oder ei,
nen Zaun einzuschließen, und solches für beständig
zur Melonery zu gebrauchen; allsine dieses iji gar
keine gute Manier: dann selten thut solche länger
als zwey Jahr an einem Platz gut, wann man nicht
den Boden verneuert/und frische Erde hinein drin»
get, welches sehr kostbar ist. Daher ist es besser
sich mit einer genügsamenMenge von Rohrwanden
zu versehen , welche man jährlich von einem Platz
zum andern bringen kan, so, daß man die Mew
nenbeete nur ein Jahr lang an einem Platz lassen
darf. Und ist das Feld gros genug, solches in vier
dergleichen Plätze abzutheilen,so kan man Mit dem
Zaun alle Jahre weiter rucken, bis alles gebraucht
worden. Hernach kan man wieder mit dem Stuck
anfangen, welches man zu erst gebraucht, und dieses
wird währender Zeit wieder so gut geworden seyn,
als frisches Erdreich. Auf diese Weise aber kan
Man alle Jahre ohne viele Mühe ändern: dann da
allezeit eine Seite stehen bleibt, wann man den
Zaun weiter rucket, so hat man nicht so viel Mühe
als wann man ihn ganz wegnimmt, und an einen enr,
legeneren Ort setzet; überdieses sind auch diese Rohr-
zäune denen Mauern, oder andern Zäunen, in die,
ftr Absicht, weit vorzuziehen.

Tollapfel.

Der Characcer ist:

Die Dlume bestehet aus einem Vlarletn, ist

radförmig, und dar verschiedene Einschnitte.

Aus dem Blumenkelch entspringt der Ayerstock,

der eine fleischige Frucht wird , die voll niereN-

formigen Saamens steckt.

Die Sorten sind:

1. LruAu obIonZ»,vlc>Iacec».1l'vum.
Der Tollapfel, mit länglichter,violetfarber Frucht.

2. Ktci.oi'sWnx fruAu oblonZo »1bc>. lourn.
Der Tollapfel, mit länglichter weisser Frucht.

z. ipmos», fruÄu rotunäc», ctoceo.5ourn. Stachlichter Tollapfel mit runder safran-
farber Frucht.

Kie

4. kruÄu rotunäo, cum chmiz v^o-

laccis. lourn. Tollapfel mit runder Fntcht, unsvioletfarben Stacheln.
Es giebt noch verschiedene andere Varietäten die¬

ser Pflanze, die in der Grösse, Form und Farbe det
Frucht, oder auch in der Figur der Blätter unter,
schieden sind ; allcine die hier angeführten, sind alle
diejenige, so ich m den englischen Gärten beobachtet»

In Italien, Gpanieu und der Vardarey wer¬
den diese Pflanzen viel in den Gärten gezogen, als
woselbst die Einwohnet die Früchte mit fetten»
Fleisch gekocht essen , auch thun sie geriebenen Käs
dazu, und heben sie in Essig, Honig oder Salzbrü¬
he, als ein zum Venusspiel reihendes Mittel, den
ganzen Winter hindurch auf. Im Sommer aber,
wann die Frucht.eben reif ist , sammeln sie solche
insgemein, und füllen sie mit verschiedenem Gewürz
Und anderem Zubehör in Würste, welches denen
Jtaliänern ein sehr Niedliches Gerichte ist.

Man ziehet sie aus dem Saamen, der im Mer¬
zen in ein temperirtes Mistbeet gesäet werden mus,und wann die Pflanzen aufgegangen,versetztman sie
in ein anderes Mistbeet, etwan vier Zoll weit von
einander, wobey zu beobachten, daß man siebegiesss
und im Schatten halte, bis sie Wurzeln geschlagen.
AachgehendS soll man ihnen bey warmen Wettee
viel Lufft geben , sonst wachsen sie sehr schwächlich.
Ferners müssen sie auch öffters begossen werden,sonst
nehmen sie sehr wenig zu. Wann sie aber so starcö
gewachsen, daß sie den Trog.anfüllen, welches um
die Mitte des May seyn wird, so mus man sie in
ein fettes Stuck Feldes zwey Schuh weit von ein¬
ander versetzen, wobey ju beobachten,daßMan beym
Ausheben so viel Erde an den Wurzeln lasse, als
möglich, sonst misrathen siegerne. Anch ist zu mer-
cken, daß man sie statck begiesse, bis sie Wurzeln
geschlagen; nachgehends aber brauchen sie wenig
Besorgung mehr, als daß man sie vom Unkraut
rein halte , und bey sehr trockenem Wetter etwas
begiesse.

Um die Mitte des Iunii ^ Frucht
zeigen, da man sie dann öffters begiesscn mus,wann
trocknes Wetter ist: davon werden die Früchte recht
gros werden, und häuffiger wachsen. Zu Ende deck
^ulii werden sie reif seyn, und da musderSaame
jeder Sorte besonders aufgehoben werden.

Diese Pflanzen werden in den englischen Gär¬
ten blos zur Curiosität gehalten, indem in diesem
Land die Frucht niemand gebraucht, als einige Ira-
Uäner oder Spanier, die solche in ihrem Land zu
essen gewohnt sind.

, (diese Frucht wird also genannt
von ein Apfel oder Melone, weil die Frucht
fast einerley Grösse mit einer Melone hat, und ee-

ein Pfebe, Aürbs, indem sie mit der Art der
Kürbse übereinkommet) . Ike L^uask. Der
Melonenkürbs»

Der Character ist^
Diese pflanze sieht vollkommen wie ein Aücbs»

pflanze aus , unterscheidet sich aber durch ihre

Frucht, die runvlichr, fleischrchc, gestreifir, uNl>

ecklchc ist, auch meistens fünf Abtheilungen hat,

welche plarre Gaamen in sich enthalten , die an

einem fleischichten Mucrerkuchcn hangen»

Die Sorten sind:
I. comprellus. L. L. ?» Der gemei¬

ne oder platte Melonenkürbs»
Ä»
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2. X-tr^oi>xi>o maximo, 1°oum.
Der grosse, weisse Melonenkürbs, insgemein der
weisse platte Kürbs.

z. sru6tu citriformi. I'oum. Ded
^itronenförmige Melonenkürbs.

4. ^xi.ok'iu'O vLirucosus» l'ourn. ^)er warzi¬
ge Melonenkürbs.

s. ^iei.c>?5i'o vLrrucosus, 5ru^!.i kc seminezlbis^
l'vurn. Der warzige Melonenkürbs, mit weisser
Fruchr und Saamen.
.6. Vtxi.o?Lpo tlzvesccNZ, foiio »ipct-c». I^ourn»
Der gelblichte Melonenkürbs, mit rauemBlat.

. In 'lVestindien giebt es verschiedene andere Vü-
rietäten dieser Pflanze, wü sie gar haussig wachsen;
doch sind die Meisten solche Varietäten, die üuö dem
saamen kommen , und selten wachsen die nämli¬
chen Sorten lang? aus einerley Sa hnen,wenigstens
bleiben sie bey uns nklnalen drey Jabr lang einer,
ley, sondern variren auijcrordentlich starck: dann die
Pflanzen desjenigen SäaMcns den man von aufrecht
wachsenden Pflanzen gesammelt, die keine auslaui-
senden Rancken treiben , wie die geme-.ttsten Sor¬
ten, waren im folgenden Iaht so frech als die am
dern Arten, und die Frucht hatte eine andere Form,
als diejenige, von welcher der Saame genommen
worden.

Man ziehet sie alle aus dem SaameN,den man im
Kerzen in ein temperirtes Mistbeet säet; wann
hernach die Pflanzen aufgehen, soll man ihnen viel
Lufft geben, sonst werden sie so schwach, daß sie gar
nichts taugen, auch mus man sie gelinde begicssen,
wann sie solches nöthig haben. Im Apr-l müssen
sie dahin versetzet werden, wo sie bleiben sollen.- und
da pflanzt man sie in tLugciand insgemein auf alce
HWhaussen, über welche sich die Rancken «uebrei-
ten, und viel Früchte bringen werden. Pflanzt
man sie in ein offenes Stuck Feldes, ss soll man
Gruben graben die Vielehen Schuh ins Gevierte
haben , in deren jede man einen Schubkarren voll
Mist legt, und in der Mitte ein Loch machet,um die
Pflanzen darein zu setzen, welches mit guter, fetter
^rde angefüllet werden mus , hernach bedeckt man
den Mist über und übc7, oben und an denen Sei¬
ten, mir der Erde so aus der Grube gekommen,und
jetzt m die Mitte ein« gläserne Glocke, welche man
so lange stehen lasst, bis die Erde in den Gruben
warm zu werden anfangt, welches insgemein vier

zwanzig Stund nach Machuug derselben ge¬
schiehet, worauf man sie aus dem Saatbeet nehmen,
Und in jedes Loch zwey davon setzen, selbige auch so
lange bis sie Wurzeln bekommen, begiessen und im
Schatten halten soll. Nachgehends mus man ih,
den viel freye Lufft geben, und wann sie zu jchossen
anfangen , die Gläser wegnehmen, damit sie frey
auslauffen können, und dabey ist sonst nichts zu be¬
obachten, als daß man sie vom Unkraut rein halte,
und bey recht trockenem Wetter dann und wannet,
was begiesse.
^ , Äm Julis werden diese Pflanzen viel Früchte
^.'Ngen, welche von einigen sehr geliebt werden,
^le sammeln selbig: wann sie noch jung sind, und
rochen sie start der Rüben mit Fleisch,alleineandere
wogen in Ansehung der Güte dieser Frucht gesagt
vaben was sie wollen , so habe ich doch durch ver¬
miedene angestellte Versuche meinen Geschmack
noch nicht dahin bringen können, daß er an selbigen
^as niedliches gefunden : dann sie haben im Ge-
lu)niack etwas Blehendes, welches wenige lieben.
^ue,ne in rvcstmdien wo Mangel an Gattenpflan-

II« Theil,
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zen und Wurzelgewächsen ist, hält Man diese Früchte
und andere Sorten für Delicatessen.

Xjoon-tceä. Monds
saamenkraut.

Der Characrec ist:
Es hat eine rosenf^rmigeVlume, die aus

verschiedenen kleinen VlaNtM bestehet, weiche
um den Emdryon herum im Rreis siyen. Der
Srempfel, der oben in dre^ Theile gecheiler iji,
wird hernach zu einer Fruchr oder Äeere, in
weicher ein placrer Gaame enthalten, der,wanf»
er reifworden , ausgehölet ist, und das Anse¬
hen des Mondes hat.

Die Sorten sind:
!. tÜANZcienile lcan6en5,kq^erÄceo>

svlio. /.caö. KeZ. 8cien. 1706 KriechendesMond-
saamenkraut aus Canada mit dein Epheublat.

2. Lgnuäenle lcanäen«, umbiliez-
w foüo. .^caä. KeZ. 8cien. 1706. Kriechendes
Mondsaamenkrautaus Canada, mit einem-Blak,
das einen Nabel hat.

z. Ivtknisi'cknv?.! Lotio keäetgceö. Älorr.
Epheublätteriges Mondsaamenkraut.

Die erste und zweyte Sorte sind schon lange Ein¬
wohner der europäischenGärten. Sie treiben aus
ihrer Wurzel biegsame, holzige Schossen , die sich
um alle nahe stehende Pflanzen wmden, und Zehen
oder zwölf Schuh hoch wachsen, im Herbst blühen,
in diesem Land aber selten reifen Saamen bringen»

Ursprmglich wachsen diese Pflanzen in Virgtniett
und m den meisten nordlichen Theilen von Ame¬
rica , von wannen sie bereits vor etlichen Jahren
nach Europa gebracht, und als zarte Pflanzen in»
Gewächshaus gehalten worden; seit einigen Jah¬
ren aber hat man sie in das freye Feld gepflanzet,
wo sie die Winterkälte, ohne einige Bedeckung sehe
wohl vertragen. Sie können leichtlich durch Ne¬
benschossen fortgepflanzet werden, welche häuffigauS
ihren Wurzeln wachsen. Diese sollen mit einiger»
anhangenden Fasern, im Frühling , ehe noch die
Pflanzen neue Schossen treiben,ausgehoben werden/
hernach kan man sie dahin pflanzen, ws sie bleiben
sollen , wobey zu beobachten, daß wann trockenes
Wetter einfiele, man sie begiesse, bis sie Wurzeln
gewonnen. Nachgehends brauchen sie keiner an¬
dern Besorgung, als daß man sie vom Unkraut rein
halte, und mit Stecken Unterstufe,'wann sie nicht att
Bäumen stehen, an welchen sie sich selbst vest Machen
können: dann wann sie auf dem Boden kriechen, ss
treiben sie nicht.

Die dritte Sorte hat Herr Catesb^ aus CarS-
lina gebracht. Es ist eine Pflanze, so niedriges
wächst als die vorigen, indem sie in diesem Land
selten über vier oder fünf Schuh hoch wird, und
keine holzige Stenge! bekommt. Auch sind ihre
Blatter viel kleiner als an den beedcn andern Sor¬
ten. Diese Pflanze verträgt die Kälte der ordent¬
lichen Winter in freyer Ltifft sehr wohl,wann sie än¬
derst in einem warmen Boden, und verwahrten Ort
stehet. Man kan sie aus den Nebenschossen der
Wurzeln fortpflanzen, wie die zwey vorigen Sorten,
indem selbige eben so hauffig wachsen^

Doctor plukener hat die zwey erstern Sorten zu
dem Epheu gerechnet; weil die Pflanzen dem äus-
seriichen Ansehen nach dem Epheu einiger Massen
ahnlich sind. Eben daher werden sie auch in den
Gärten insgemein der Epheu mit dem Windenblak
genannt»



eine Göttin, nach der Alten
und der Poeten Bericht. Die Alten nannten sie
auch wohlriechend; und wo man dieses Wort fin¬
det, wird diese Pflanze verstanden. Ktemk-i wird
auch so genannt von Kiens, i^at. der Ginn, das
Gemüth, weil diese Pflanze Sinn und Gemürl) er«muntert. Alle Pflanzen dieses Geschlechts l)aben
einerley Geruch und Geschmack), klim. Münze.

Der Characrer ist:
Sie ist eine wirrelpfianze, mir einer aus ei¬

nem Blac bestehenden Lippenblnme, die obere

L.ippe ist gewölbee, die untere aber in dieyThei«

le zerrheiler; jedoch sind beede so emgeschnicren,

daß die Blume in vier Theile gerheilec zu seyn

scheinet, und die zwey Lippen kaum in die Zü¬

gen fallen. An einiZen Sotten stehen diese Blu¬

men tn dicken rvirreln beysammen ; an andern

aber wachsen sie in einer Aehre, aufjede Blume

folgen vier Saamen , die im Blumenkelch ste,

cken. Diesem ist noch heyzuseyen, daß die pflan¬

ze eine kriechende Wurzel, und über und über

«inen starcken gewürzhafren, oder balsamischen

Geruch habe.

Die Gorren sind:
1. XikA'rüä ÄNZuliifoliz, hzlcsrs. Q. v. ?. Ge,

meine ährige Münze, insgemein dieFraucnmünze.
2. k/lkN'rnA. lpicis brevioribus 3c kabitidribus,

Loliis mentk« kulcX , laxore kervicio piperis. t<aii
L^n. Pfeffermünze.

z. sylveiiris, kolio longiore. o. L. ?.
Langblätterige Rosmünze, oder Klemaürum.

4. arvenilz , verricillst^ , birtutz. I. L.
Bachmünze mit rauen Wirteln, insgemem Was¬
ser Calaminthe. ( Raue, Mittel tragende Acker,
münze.)

s. klenrnz A^uatica, ieu Zis/mbrium. I. L.
^achmünze.

6. Siiymbrium äiÄZ, Kir5utz , Zlome-
rulis 2c folüs minoribus ac rotunclioridus.
L^n. Oranienmünze.

7. Xtcdirnx lxicata, ^olio variegato. L. L. ?.
Frauenmünze, mit scheckigem Blat.

8. rotunäifolia, paluliris, lcu aczuztica
mzjor, folio VÄrieZÄto. I'ourn. Grosse rundblät?
terige Bachmünze,mit scheckigem Blat.

A. angu^lkolla 5picata, ßlabr^foüc» ru-
xosiore, oäore Zraviore. 8yn. Frauenmünze
mit krausem Blat,und starckem Geruch.

10. Ltialepenlis snZuüifolia, raro klo-
rens. Loerk. Incl. Schmalblätterige Münze von
Aleppo, so selten blühet.Es giebt noch verschiedene andere Münzsorren,
so in einigen guten Krautergarten gehalten werden,
davon verschiedene in Engeland urspringlich wach,
sen; da man sie aber nicht zum Gebrauch ziehet, so
will ich sie hier vorbey lassen , indem die obenange-
führten diejenigen Sorten sind, die man insgemein
zum Garten» oder Arzeneygebrauch pflanzet.

Die erste Sorte wird in den englischen Gärten
am gemeinstengezogen,sowohl für die Küche,als M
Arzeney ; die zweyte Sorte aber wird wegen ihrer
Hitze von einigen gar sehr geachtet, um ein einfaches
Wasser daraus abzuziehen. Diese ist jetzt in den
Gärten nicht gar gemein, aber in verschiedenen
Theilen von Lngeland wild gefunden worden. Die
dritte Sorte wird auch in der Arzeney gebraucht, sel¬
ten hingegen in Gärten gezogen, indem sie in verschie¬

denen Orten um Londen herum häuffig gesunde«
wird. Die vierte und fünffte Sorte sind an den
Seiten der Teiche und in nassem Boden,in verschie¬
denen Theilen von Engeland sehr gemein,und wer¬
den selten in Garten gezogen. Sie werden beede
in der Arzeney gebraucht, und die Marckte werden
aus dem Feld damit versehen. Die siebende und
achte Sorte hält man wegen der Schönheit ihrer
scheckigen Blätter in den Gärten; die neunte und
zehende aber wegen ihrer Sonderlichkeit, indem die
eine krause Blätter hat, die andere aber sehr weis
ist, hingegen selten in Lngeland blühet.

Alle Sorten der Münze lassen sich leicht durch
Theilung der Wurzeln im Frühling,oder auch durch
abgeschnittene Sproslein, die Sommermonate über,
orrpflanzen; sie wollen aber einen nassen Boden
)aben, und wann das Wetter trocken wäre,müssen
ie nach dem Pflanzen össters begossen werden, bis
ie Wurzeln bekommen: nachgehends brauchen sie
emer andern Besorgung, als daß man sie nur vom

Unkraut rein halte. Sie sollen in vier Schuh weite
Beete gepfianzet werden,zwischen welchen man einen
zwey Schuh weiten Weg lasst, um zwischen die
Beete hineingehen zu können, sie zu begiessen, zu
jätten, und tue Pflanzen abzuschneiden. Man soll
sie aber vier oder fünf Zoll weit, oder auch weiter,
voneinander setzen, weil sich ihre Wurzel sehr aus¬
breitet. Um dieser Ursache willen sollen die Beete
nicht länger als drey Jahre stehen bleiben!, ehe man
sie wieder frisch beflanzet: dann diese Zeit über wer¬
den die Wurzeln sich so verwickelt haben, daß sie
übereinander faulen und verderben , wann man sie
länger stehen lässt. Es giebt Leute die den Münz-
salar im Winter und Frühling sehr lieben, um nunselbigen zu haben, heben sie vor Weihnachten die
Wurzel aus, pflanzen sie ziemlich dichte in ein tem-
perirtes Mistbeet, bedecken selbige einen Zoll dick
mit zarter Erde, und belegen das Beet entweder nnt
Matten oder Glasfenstern. In diesen Beeten wird
die Münze innerhalb eines Monats aufgehen, und
bald tauglich seyn, daß man sie zum Gebrauch ab,
schneiden könne.

Wann man das Kraut zum Arzeneygebrauch ab¬
schneidet, soll solches in recht trockenem Wetter ge¬
schehen, da selbiges eben blühet: dann stehet es lan¬
ger/so ist es lange nicht so schön und Wohlgeschmack:
schneidet man es aber nas ab , so wird es schwarz
werden,und wenig taugen. Man soll solches in ei¬
nem schattigen Ort aufhangen, damit es trockene;
und da kan eS auch gelassen werden,bis man selbiges
brauchet.

Wann der Boden gut ist, in welchen man diese
Pflanzen setzet, so werden sie alle Frühlinge dreymal
tragen; nach dem Juli aber sind sie selten gut; alle
die Schossen also,welche nach dieser Zeit wachsen,
kan man bis Michaelis stehen lassen , da man sie
dann genau abschneidet, und nachdem die Beete
vom Unkraut gereiniget worden, soll man etwas we¬
niges zarte, fette Erde darüber herstreuen, welches
für den folgenden Frühling die Wurzeln sehr sto¬
cken wird.

Siehe

Der Characrer ist:
Har eine ro!enförmige Blume, die aus etliche?»

Blaclein beftehec, welche imRreie fuzen,undan?

Blumenkelch bleiben, der hernacb zu einer häu¬

tigen , röhrichren Frucht wird, die viele kleine

Saamen in sich enryalr.
Svr



Zur Zeit ist uns nur eine Sorte dieser Pflanz?
bekannt, nämlich:

Lcilnz Kc fiuciibuz zlpcriz. ?Ium.
^ov. Len. Die Menjelia mit rauer Frucht undBlättern.

Pater piumier der diese Pflanze in den franzö-
iMcn Colonien in Ztfrica entdecket, hat ihr, zu
Ehren Docror Menyels diesen Namen gegeben,
welcher em Churfürstliä)«Brandenburgischer Medi,
cus gewesen, und ein l ^uinisch,griechisch und dem,
lchev Psianzenregister herausgegeben.

Diese Pflanze wachst häuffig in der Insel Ja?
maicavon wannen D .W.^>ouftoun den Saamen
nach Lngeiand gesendet, der in dem Kräutcrgar-
tcn zu ^helsea aufgegangen.

Es ist eine jährliche Pflanze, welche nicht lange
Nach Zeitigung ihres Saamens verdirbt; diesem-
Nach nlus sie bald im Frühling in ein Mistbeet ge-
saec werden , damit die Pflanzen sein bald daher
wachsen, sonst wird ihr Saame in diesem Land nicht
reif. Wann die Pflanzen fast einen Zoll hoch ge¬
worden, musjede in einen besondern kleinen Topf
geseket werden, der mit leichter fetter Erde angefül¬
let ist, und in ein Mistbeet von Gerberloh eingegra-
ben wird, dabey sie sorgfaltigst im Schatten gehal¬
tn werden müssen,bis sie neue Wurzeln bekommen.
Nachgehends müssen sie beständig um den andern
Tag, in warmen Wetter, begossen werden,auch mus
man ibnen, nach Proportion der warmen Witte,
NlNg, und der Hitze des Beetes, in welchem sie ste.
ben, alle Tage frische Lufft geben. Sechs Wochen
oder zwey Monate nach dem Versetzen, werben d»e
Pflanzen, wann sie wohl zugenommen,d,e Topffe
mit ihren Wurzeln angefüllet haben, da man sie
dann in grössere Töpffe setzen, die mit leichter fetter
Erde angefüllet sind, und hernach in das Lohbeet des
Glashauses eingraben soll, daniir sie in die Höhe
zu wachsen Platz bekommen, wobey zu beobachten,
daß man sie, wie vorher, gehörig begiesse, und ih-
uen, bey warmen Wetter,alle Tage frische Lufft gebe.
Bey dieser Wart werden die Pflanzen drey Schuh
hoch werden, und zu Ende des Augusts oder An¬
fang des Septembers reiften Saamen bringen.
Diese Pflanzen sind über und über mit kleinen,krum¬
men Dornen dichte besetzet, womit sie sich an alles
was si» berühren, stcwck anhangen, so, daß wann
man nahe an ihnen vorbey gehet / sie sich an die Klei
der hängen; und die Stengel der Pflanze gehen los,
und bleiben auch wie der Saame des grossen Klebe?
trautes, an denen Kleidern behängen.

ist das l^okum pzluüre.
Logbean. Biber - oder Wasserklee.

Diese Pflanze ist in verschiedenenTheilen von
Engeiand an sumpfigen Orten, sehr gemein ; wird
aber niemalen in Gärten gezogen; daher will ich den
kcser mit fernerer Beschreibung derselben nicht auf¬
halten.

(düse Pflanze hat ihren Na¬
men vom ^icrcnric» , weil die Alten die Meinung
hatten, der Gott Mercur hätte selbige in Gebrauch
gebracht), ^lcrcur^. Bingelkraut, Melde,
Mercurkraut.

Der Characrer ist:
Die Blarrer sind gezackt/ und wachsen paar,

weis gegen einander über. Der Llumenkelch

^esteher aus einem Dlar, so sich ausbreitet und

drey Einschnitte har. Die Blumen sind/an ver<-
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schiedenen pflanzen, mannliche und weibliche.

Die männlichen Blumen wachsen in langen Zeh¬

ren, und bestehen aus vielen Fäden und Spitze

lein, die nur Mehl defeyer sind. Der L^erstocö

der weiblichen pflanze wird zu einer hodenfor-,

migen Frucht, und enthält in jedem Lächlein ei,
ncn runden Saamen.

Die Sorten sind:
1. X<rkcukiäi.is leilicularz, live was vioicori»

cks öc eiinii. C. ö. ?. Hodenförmiges Bingelkraut,inögemein, französischesBingelkrautmännlein.
2. >4Lkcuk!.;i.i8 Hicatz , iive Loemina Oioscori-

615 K ejmii. (:. ö. Aehren tragendes, französi¬
sches Bingelkraut.

z. K4Lkcuiuxi.iz montana, teliiculzrz. L. L. ?»
Hodenförmiges Bergbingelkraut,insgemeinHunds«
bingelkraut.

4. monr^n^, ipicata. L. ö.
Aehren tragendes Berg« oder Hunböbingelkraut.

s. X4Lkcu«,iÄi,l8 t'ruticc»ia, jnczna, mz«. koerk,

Inci. Graues,staudiges,Bmgelkrautmännlein.

6. XtLKLUl^i^l.l5 iruticola, incaas, teiiiculztz.I'ourn. Staudiges, graues, hodenartiges Bin«
gelkraut. !_,

Die zwey ersten Sorten sind jährliche Pflanzen,
die in verschiedenen Theilen von Engeland wild
wachsen, und selten in Garten gezogen werden. Aus
dem ausgesäetem Saamen wachsen beede Sorten
ohne Unterschied, werden auch,eine wie die andere,
zum M zeneygebrauch gesammelt. Diejenigen so sie
ziehen wollen, müssen den Saamen, s? bald als er
reif ist, ansäen, so wird selbiger in jedem Boden
und in >eder Lage aufgehen.

Die dritte und vierte Sorte wachsen in verschie,
denen Theilen von Engeland/in schattigen Wegen
wild, woselbst sich ihre Wurzeln starck ausbreiten.
Sie werden memalen in der Arzeney gebraucht.

Die fünfte und sechste Sorte wachsen nicht in
diesem Land , werden aber in guten Kräutergärten
um der Varietät willen gehalten. Sie können aus
dem Saamen gezogen werden, ben man,so bald als
er reif geworden , in ein Beet von frischer Erde
säet, in welchem, wann er gut ist, die Pflanzen int
folgenden Frühling aufgehen werden,auch dieKälts
unserer gemeinen Winter sehr wohl vertragen.
Wann aber unter den Pflanzen, von welchen man
den Saamen genommen, keine männliche gewach¬
sen , so wird der Saame nicht aufgehen, wie ich
öffters gefunden.

MERGEL, ist eine Art Thon oder Leimen, so
durch eine bessere Gährung,und weil sie so.tiefin der
Erde gelegen, daß ihre fruchtbar machende Krafft
kein Gewächs verzehret oder geschwächet, fetter und
fruchtbarer gemachet worden.

Mergel wird mit der Rreide von einerley Na¬
tur gehalten, auch glaubt man, daß er seine Frucht¬
barkeit von seiner salzigen und öhligen Eigenschaffe
habe, und daß er seine Salze aus der Lufft ziehe;
je länger er also in selbiger lieget,je besser ist er auch.

Der Mergel ist in verschiedenen Provinzen von
Lngetand von verschiedener Eigenschafft. In

Susser zehlt man viererley Sorten von Me-gcl,einen grauen, einen blauen, einen gelben und einen
rothen. Unrer diesen wird der blaue für den be¬
sten gehalten, nach ihm kommt der gelbe, und auf
diesen folgt der graue; was aber den rothen anbelan¬
get, so dauert solcher am wenigsten.

x 2 Dee
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Der Mergel iv Gussex ist der Walckerde fast

gänzlich gleich, und mus daher der fetteste seyn; da
hingegen der im nördlichen L.and mehr leimig ist.

In Chesyire zehlen sie sechs Sorten von Mergel.
1. Den so genannten Lowshuc Marle / i?ee

braunlicher Farbe ist, blaue Adern, und etwas Kreu
dcnklumpen oder Kalckstein hat. Man findet sel¬
bigen insgemein sieben bis acht Schuh tief unter
leimigen, oder niederigen, schwarzen Boden, ist auch
sehr schwer zu graben.

2. Scemmergel ( 5tone, ülare, or )
welches eine Art eines weichen Steines, oder viel,
mehr Schiefers ist, von blauer oder blaulichter Far¬
be , der vom Frost oder Regen leichtlich zerfällt.
Er wird an Flüssen und Bergen gefunden, und ist
eifle sehr dauerhaffte Mergelfsrre.

In Grassordshire halten sie den Gchiefermer-
gel (vice or LIare - ^l^rle) für besser als den Lei-
menmergel: dem blauen geben sie für die Aecker,
dem grauen aber für die Wiesen, den Vorzug.

?. Der Torf-oder Greinkohlenniergil( Keac-
^lzrle, or OelvinZ-Xä^rle) der vest, starck und sehr
fett ist, von brauner Farbe, und an den Seiten
der Berge, und in feuchten, sumpfigen Boden ge-
funden wird, auch zwey Schuh oder einer Elle tief
leichten Sand führet. Dieser wird für den stärk¬
sten Mergel gehalten, und taugt sehr wohl in san¬
diges Land; doch mus man das Land in doppelter
Quantität damit belegen.

4. leimiger Mergel. Dieser gleichet dem Lei¬
men, und kommet ihm sehr nahe; doch ist er fetter,
und manchmalen mit Kreidensteinen vermischt.

f. Srahlmergel (Lree!-X4»rle), welcher insge-
Mein in ausgegrabenen Kohlengruben liegt,und von
sich selbst gerne in eubische Stucken zerbricht. Zu¬
weilen findet er sich unter sandigem Boden.

6. Paptermergel, welcher braunen Papierblat-
tern gleichet, aber eine etwas lichtere Farbe hat.
Er liegt bey den Steinkohlen.Diese Sorte ist in
schlechter Achtung,indem sie schwer zu graben.

Die Eigenschafften der Mergelsorcen,aus wel¬
chen ihre Güte am sichersten abzunehmen, lassen sich
besser aus ihrer Reinigkeit und einfachen Wesen,
als aus ihrer Farbe erkennen. Wann er nämlich
in würfflichte Stücken bricht, oder sich gleichsam
scheelet, oder wann er wie Bleyerzt giatr ist, und
keinen Kies oder Sand beygemischet hat: wann er
sich wie Schiefer spaltet, und von der Nassebricht,
oder wann er in der Sonne gelegen, und hernach in
Staub zerfallt; oder auch wann er durchaus getrock¬
net, nicht mehr wie zäher Leimen, zusammen hangt;
sondern vielmehr fett und zart ist, das Erdreich, wo¬
rauf man ihn leget, öffnet und nicht zähe machet:
so kan man versichert seyn, daß er ihm sehr viel nu-
Ken werde.

Einige rathen, man solle, um ine Gute des Mer,
gels zu erkennen, etwas davon in ein Glas Wassers
werffen; und urtheilen daß er gut seye, wann er so
zart ist, daß die Klumpen , so bald sie auf den Bo¬
den kommen, zerbrechen und sich auflösen. Auch hal¬
ten sie es für ein gutes Zeichen, wann er im Wasser
schimmert, und sich zwischen den Fingern fttt an¬
fühlet; doch ist das sicherste Zeichen seiner Güte,
wann er sich von der Nässe, oder Kalte auflöset.

Etliche wollen,man soll das Feld nicht dick mit
Meryel belegen, weil er, wie sie sagen, gerne unter
sich wircket; andere rathen, man soll ihn zu erst dick
anlegen, weil die Sonne seine Fettigkeit verderbt.

Andere loben den Mergel, ein sandiges, leckeres
Land damit zu verbessern; alleine der sicherste Weg,
«m zu erkenne», für was für ein Land er sich gm

beste»? schicke, ist, daß man mit Wenigem,in einem
solchen Land welches man von anderer Art ;u seyn
halt, eine Probe mache.

Der Mergcl verbessert im ersten Jahr das Land
nicht so gut, als nachgehends»

Einige rathen, daß man den Mergel, ehe man
ihn auf das Feld breitet, vorher verbrenne, und
wann man solches thut, so wirb ein Fuder so viel
als fünffe nutzen.

Die Menge des Mergels soll nach der Tieffe der
Erde propornoniret seyn ; und zuviel hat offt mehr
geschader, als zuwenig.

X4x8?II^5, Der
Mispelbaum,

Sein Characrer ist:
Die Dlarrer sind enrrvrder ganz , und wie die

Lorbeerblätter geformt, rvie an den zahmcn
Gorren; oder zerkerbr, rvie an den wilden. Die
Llmne bestehet aus fünfVlätlein, die sich nach
Rosen Art ausbreiten. Die Frucht bar einer?
Nabel, und ist nicht esbar, bis sie teigig rvird;
auch sind meistens w jeder fünf harre Gsamc»?
enthalten.

B;e Gorren sind:
r. Ues?n.!i8 (Zermanica , folio Turins non

rzto, live X^elpilus f)?1veiins. O. L. ?. Der ge¬
meine Mispelbaum, insgemein, der noninghanm
sche Mispelbaum.

2. k/lxsi'ii.uz ?olio tsurino, MSM. L. ö.
Der grosse, hollandische Mispelbaum,

z. X4L8I>II.U8 zpü Lolio, s^jveünz, ixinola> 6ve
oxxaczmb-i. e. L. Der gemeine Hagedorn.

4. fpinola, tive oxy^canrliz, ilorc ple-
no. lourn. Hagedorn mit gefüllter Blume.

s. ^trsi'ki.U! apll foüo, laciniaro. o. ö. Der
Azarol?oder neapolitanische Mispelbaum.

6. X4xti>!i.U5 tpinoiz , pM toiio. 55. Dev
Hagedorn, Mehlfässleinbaum.

7. ^lxs?ii.us leu ixina acuts, bikorz Lrltznnicz»'
I>zrii. l'bcar. Der Glasdenburydorn.

8. Xi«si>ii.U5 chinoli», 6ve ox^zcantks Virginia»
ns. tt. I.. Der Virginische Hagedorn.

9. X4K5I>II.UL aculeata p^ritoliz, ciemiculsta»
sxlenäenz, fruÄu intigni rutilo, VirAinientis.

Der virginische Mispelbaum, mit glänzen¬
den Blättern,und sehr rothen Früchten, insgcn,cm
der virgtntsche Azarolbaum mit rother Frucht.

iv. KlL8?il.Us VirZinian», spü tolio » vrÜZkiri
MlIis,MAjor, ZrAncjjoribus txims. ?lulc. I^b^t. DeL
virginifche Hagedorn, mit langen,siarcken Dornen.

11. XtL8?ii.UL pruniiolia, VirZiniana, non chino^-
sa, fruAu nigricantc. ?k^r. Der virgini,
sche Hagedorn, mit Pflaumenblattern und schwar¬
zer Frucht.

12. X4eS?ii.uz Folio subrotuncio, ^ruäin rubro«
Der kleine Mispelbaum mit rother Frucht.

I Z. X^L5?II.U8 5olio rorunäiore , iiuÄu NiZro,
lubäulci. loum. Der kleine oder Zwergmispel»
bäum, mit schwarzer Frucht.

14. ^lü8i>ii.us zpü kolio, l^1veüris,lpinoiz, live
ox^^cambit, 5mAu zlbo. dar. t-sort. Der
gemeine Hagedorn, mit weisser Frucht.

i s. ^lnericsnz, non h-inols , fruäku
wreo. Der americanische Hagedorn, mit gelbes
Frucht.

Der
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Ber erste dieser Mispelbaume war vor diesem in
Garten und Pflanzschulm gemeiner als nunmehr:
dann nachdem der holländische Mispelbaum einge¬
führet worden, hat er den Vorzug bekommen , in-

Frucht viel grösser ist, auch besseren Ge-
Ichmack hat, als die alte; daher er dann hauffiger
gepflanzet worden.

Beede Sorten können durch das Oculiren oder
Propffen auf den Hagedorn oder Oirnbaum fort-
gepflanzet werden, indem sie auf einem wie auf dem
andern sehr wohl bekleiden. Nachgehends kan man
ne in den Fruchtgarten, entweder als hochstämmige
Baume, oder an Spaliere versetzen, da sie auf bee¬
de Manieren sehr wohl anschlagen werden. Allein
wann die grössere Sorte an ein Spalier gesetzet
wird, so wird sie auch viel grössere Früchte tragen;
doch mus man im Beschneiden Acht geben, daß die
<ragzweigc nicht beschnitten werden : dann da die
frucht meistens am Ende derselben wachst, so wird
sie mit dem Beschneiden zugleich mit hinweg ge,
nommen.

Diese Pflanzen wachsen fast in jedem Boden,
doch wird die Frucht in einem starcken,dermehr nas,
als trocken ist, viel grösser werden ; wiewohl sie in
einem mittelmässigen insgemein am wohlgesmackstensind.

Man lässt die Früchte an den Bäumen bis in den
Dcroder, da sie abzufallen anfangen, alsdann aber
Mus man sie sammeln,wann sie trocken sind, und an
einen trockenen Ort legen, bis sie weich werden,und
!u verderben anfangen, welches insgemein ein Mo¬
nat nach dem Sammeln geschiehet, da man sie dann
essen kan; vorher aber sind sie so streng, daß es un,
möglich ist sie zu essen.

Die dritte Sorte ist in Lngeland so gemein,daß
es sehr überflüssig seyn würde, die Zeit mit Beschrei¬
bung derselben zu verderben,weil der meiste Gebrauch
den man in Engelaut) davon machet, darinnen be¬
stehet, daß man selbige zu Hecken gebrauchet,wovon
bereits unter den Artickeln Zaun und Hecke gehan,
delt worden. Doch mus ich allhier nur so viel mel¬
den , daß man insgemein in den Hecken um Lon¬
gen drey oder vier Varietäten dieser Pflanze wahr¬
nimmt, die sich in der Grösse der Blätter und Frucht
voneinander unterscheiden; allein die Sorte,welche
die kleinsten Blätter hat, verdienet vornehmlich m
Hecken gezogen zu werden: dann ihre Zweige wach,
sen allezeit dichte bey einander, so , daß die Hecke
sich viel dichter schliest, und ein viel schöneres Anse,
hen hat: dann man beobachtet insgemein , daß die
Aeste aller Arten von Bäumen, in einer zu der
Grösse ihrer Blätter proportionirten Weite von ein¬
ander wachsen.

Die vierte Sorte ist eine Varietät der dritten,
von welcher sie sich durch ihre schönen gefüllten Blu¬
men unterscheidet. Man pflanzt sie durch dasOcu,
liren oder Propffen auf die gemeine Sorte fort,
auch kan sie in regulären Stammen, die zwölf bis
vierzehen Schuh hoch sind, gezogen werden; wann
man sie auch in Lustwälder oder andere Plantaschen
von Bäumen setzet, so, daß sie mit andern blühen¬
den Bäumen von gleichem Wachstum untermischt
stehet, so macht sie die Zeit über da sie blühet, wel¬
ches der gräste Theil des Maymonars ist, ein sehr
mnes Ansehen; indem ihre Blumen in grossen Bü-
lcheln wachsen, wie an der gemeinen Sorte, aber
dabey recht gefüllt sind. An den Baumschulen um
<onden ist dieser Baum sehr gemein.

Der ^Azarol -oder neapolitanische Mispelbaum,
»Irans Iralien zu uns gekommen, woselbst die Frucht
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sehr hochgeachtet wird. Er wird eben auch durch
das Oculiren oder Propfen auf die gemeinen Ha»
gedornstamme fortgepflanzet., und mus in einen
nassen Boden und warmen Ort versetzet werden, da
er jährlichen Lngeland eine Menge von Fruchten
bringen wird, die wie die Früchte des gemeinen
Hagedorns geformt, aber viel grösser sind, auch so
lange aufbehalten werden müssen, bis sie teig wer»
den,ehe man sie essen kan,wie die gemeinen Mispeln.

Ich habe wahrgenommen, daß diese Bäume in
verschiedenen Orten an warme Mauern gepflanzet
worden, indem man sie für zu zart gehalten, als daß
sie in unserem Clima,ohne solche Beyhülffe,Früchte
dringen sollten ; alleine dies ist ein grosser Fehler:
dann ich habe an hochstämmigenBäumen vielmehv
Früchte,' als an solchen die an Mauern stunden,ge¬
sehen, auch wurden sie sehr wohl reif und vielwohl-
geschmacker.

Der Hagedorn, oder Mehlfasseinbattm, wav
vor diesem in grösserer Achtung als nun. Man
pflanzt ihn insgemein an Mauern oder Gebäude,
wo er im Winter ein angenehmes Ansehen macht,
sonderlich wann er voll Früchte hängt, indem selbige
zu dieser Zeit eine ungemein schöne rothe Farbe ha¬
ben , und insgemein in grossen Büscheln wachsen,
welche nebst seinen immergrünen Blättern , ihn itr
jedem guten Garten eines Platzes werth machen.
Um aber an jedem Theil des Baumes Früchte zu
haben , als worinnen seine gröste Schönheit beste¬
het,so soll man beständig darauf sehen,daß man junge
Zweige nachziehe, dann die Frucht wachst allezeit
auf dem zwey - oder dreyjahrigen Holz, und alle
Zweige die älter sind , tragen solche niemalen: da
man aber dieses nicht recht in Acht nimmt, so tra¬
gen die meisten Bäume dieser Art selten Früchte,
als nur an iyren äussersten Theilen dieses aber ist
eine Ursache mit, warum diese Bäume seit einigen
Iahren so wenig geachtet worden.

Die Aeste dieses Baumes sind sehr biegsam, so,
daß man ihn nicht zu einen hochstämmigen Baum
ziehen kan, sondern ihm allezeit, zur Unterstützung,
mit einer Mauer oder anderem Gebäude zu Hülffe
kommen mus. Er ist sehr dauerhasst, und wächst
in jedem Boden oder Ort; doch liebt er vornehmlich
einen trocknen Boden, als in welchem er inSge«
mein mehr Früchte trägt.

Er kan durch Einlegung der zarten Schossen fort
gepflanzt werden, welche insgemein zwey Jahre
brauchen, ehe sie zum Versetzen genug Wurzeln ha¬
ben ; deine ungeachtet aber so gehet diese Maniee
doch viel geschwinder vor sich, als wann man ihn
aus dem Saamen ziehet, welcher selten vor dem
zweyten Jahr aufgehet, und in den zwey folgenden
Jahren sehr wenig wächst; hernach aber kan man
sie dahin pflanzen, wo sie bleiben sollen ; oder man
setzt ihn auch zwey bis drey Jahre in eine Baum¬
schule, da man ihn so ziehen kan, wie es der Platz
erfordert, in welchen man ihn hinsetzen will. Er
braucht insgemein drey Jahre nach dem Versetzen,
ehe er anfangt Früchte zu bringen.

Der GÜistenburydornwird in verschiedenen
Gärten zur Curiosität gehalten. Er bringt öffterS
im Winter einige Blumenbüschel,und blühet her¬
nach wieder zu seiner Zeit mit der gemeinen Sorte;
sonsten aber ist er von dem gemeinen Hagedorn in
nichts unterschieden. Die Fabel, daß, wann man
ihn am Cbristtag des Morgens oculiret, er Nach»'
mittag blühe, und des Nachts verwelcke,findet heut
zu Tag, aus guten Gründen, keinen Glauben :dann
ob es sich manchmalen gleich ereignen mögte,daß an
diesem Tag sich einige Blumenbüschelöffneten, so

M »eigen
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zeigen sie sich doch insgemein spater; wiewohl sol¬
ches gröstentheils auf die gelinde Witterung an¬
kommt. Es kan diese Sorte, durchs Oculiren oder
Propffen auf den gemeinen Hagedorn, fortgepflan¬
zet werden, auch soll man sie in einen warmen Ort
setzen, indem solches vornehmlich dazu etwas bey,
tragen wird, daß sie im Winter blühe: dann wann
sie den kalten Winden zu sehr ausgesetzet ist, so ver¬
gehen die Blüthknospen ohne sich zu öffnen, obgleich
sonst die Pflanze eben so daucrhafft als die gemeine
Sorte ist, und eben so tractiret werden kan.

Der virginische Hagedorn wächst grösser als die
vorigen, und ist sehr dauerhafft, man kan ihn aus
dem Saamen ziehen, wie den gemeinen Hagedorn,
auch bleibet derselbe insgemein zwey Jahr lang, wie
jener, in der Erde; diesemnach ist es die geschwin¬
deste Manier ihn auf den gemeinen Hagedorn zu
oculiren, oder zu propffen; doch mus ich gestehen,
daß die auf solche Weise gezogene Baume nicht so
gros werden, als insgemein diejenige sind, die man
aus dem Saamen ziehet, sie tragen aber viel ehen-
der Frucht; jedoch wann man sie vollkommen haben
will, müssen sie allezeit aus dem Saamen gezogen
werden. Diese Sorte wachst achttehen bis^ zwan,
zig Schuh hoch, und kan mit regulären Stammen
und Wipffeln gezogen werden, unter andern Bäu¬
men aber von gleichem Wachstum, macht sie eine
angenehme Varietät: dann wann sie im Frühling
blühet, siehet sie sehr anmuthig aus, indem ihre
Blumen sehr gros sind, und am Ende der Zweige in
grossen Büscheln wachsen. Und wann die Frucht,
welche sehr gros ist, und in starcken Büscheln wachst,
reif wird, so hat sie ein sehr schönes Ansehen , und
wird für ein gutes Futter für das Wild gehalten.

Die neunte, zehende und eilsste Sorte, sind vor
etlichen Jahren aus Virginien gebracht worden,
und werden von den Liebhabern der Bäume zur Cu-
riositat gehalten. Sie können wie die andern Sor¬
ten, aus dem Saamen gezogen werden, oder man
oculiret und propft sie auch auf den gemeinen Ha¬
gedorn; hernach aber kan man sie in die Quartiere
von Lustwaldern unter andere Baume von gleichem
Wachstum versetzen, da sie dann eine angenehme
Varietät machen werden.

Die neunte Sorte wird grösser als die beeden
andern , und wann man sie aus dem Saamen zie,
het, wird sie dem vlrgmischen Hagedorn gleich,
auch sind ihre Blumen und Früchte so gros als an
diesem , so, daß sie sich mit selbigem wohl vermi¬
schen lasst.

Die zehende und eilsste Sorte werden insgemein
so gros als der gemeine Hagedorn, mit welchen» sie
auch um der Varietät willen, in Lustwäldern unter¬
mischt werden können. Die Früchte dieser zwey
Sorten werden nicht leicht so gros als am gemeinen
Hagedorn, ob sie aber auch esbar seyn, ist mir jetzt
nicht bekannt; wiewohl ich dafür halte, daß sie mit
der gemeinen Sorte einerley seyn.

Die vierzehende Sorte ist eine Varietät des ge¬
meinen Hagedorns, welcheman seit einigen Jahren
in Herrforrshire wahrgenommen; ob aber aus dem
Saamen dieser Sorte eben dieselbe wieder wachse,
kan ich zur Zeit nicht bestimmen; durch das Oculi¬
ren aber, oder durch das Pfropffen auf den gemei¬
nen Hagedorn kan man sie vermehren, und dieses ist
die einige sichere Manier, diese Varietät zu erkal¬
ten; wiewohl sie sonst nichts Besonders hat,als daß
sie nicht so gemein ist^

Die funfzehende Sorte ist kurzlich aus America
bey uns eingeführet worden : sie unterscheidet sich
von den andern Sorten durch die Form der Blät-
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ter, und hat an den Aesten keine Dornen ; ob aber
ihre Frucht die nämliche Farbe behalten werde, als
sie urspringiich hat, kan zur Zeit noch nicht behaup¬
tet werden, indem wir in Engeland ,so viel mir be¬
kannt, keine pflanzen haben, die zum Fruchttragen
gros genug wären. Man kan sie durch das Oculi¬
ren oder Pfropffen auf den gemeinen Hagedorn
fortpflanzen, auch verdient selbige in allen curiösen
Sammlungen einen Platz.

Die zwölffre und dreyzehende Sorte wachsen
niedriger, indem sie selten über fünf oder sechs
Schuh hoch werden, auch schicken sie sich unter an¬
dere Stauden von gleichem Wachstum,da sie durch
die Varietät ihrer wolligen Blätter, wie auch mit
ihren Blumenund Früchten, zu ihrer Zeit,in solche»
Plantaschen eine feine Varietät machen. Sie sind
leichtlich durch Einlegung zarter Zweige fortzupflan¬
zen , welche in einem Jahr zum Versetzen genug
Wurzeln haben werden, da man sie dann dahin
pflanzen kan, wo sie bleiben sollen; oder man kan sie
auch in eine Baumschule setzen, und regulär ziehen,
da sie nicht so leicht umschlagen werden, als wann
man sie sogleich in die Lustwalder setzet, wo sie blei¬
ben sollen.

Die zwölffte Sorte treibt aus der Wurzel viel
Schösslinge, die man im Frühling abnehmen, und
zwey oder drey Jahre in eine Baumschule setzen kan,
bis sie starck genug worden, daß sie, als gut, dahin
gcsetzet werden können, wo sie bleiben sollen;auf diese
Weise aber können sie starck vermehret werden. Die
auf diese Weise erzogene Baume aber sind sehr ge,
neigt, viele solcher Schossen aus ihrer Wurzel zu
treiben,und wann man selbige nicht täglich abnimmt,
wachsen sie unordentlich daher, und nehmen den al¬
ten Bäumen die Nahrung.

Sie blühen im April und May, und im August
ist insgemein ihre Frucht reif; sie hat aber kcmen
Nutzen, als daß man aus selbiger Pflanzen ziehet.
Da aber dieses verdrüßlich ist, und die Einleger so
gerne wurzeln, so ist es nicht der Mühe werth, sol¬
ches vorzunehmen; wiewohl etwann auf diese Weise
Varietäten zu erhalten wären , gleichwie man öff-
ters an andern Bäumen und Stauden gefunden.

8uxerb vuIZo.
Insgemein die Prachtlilie.

Der Characrer ist:
Sie har eine fleischige Wurzel in Form eines

kVinckelmaseo,welche vergistrer ist. Ihre Scen?
gel klerrern in die Hohe; die Blatter wachsen
wechselsweis, und sind gleich denen Lilienblär-
tern geformer, haben aber am lLnde ein Gabe,
lein. Die Dlume steht blos, hat sechs Olacrer,
die zierlich ausgeschweift und ganz zuruckgebo?
gen sind, nebst sechs Faden. In der Micre der¬
selben ist der Eyerstock, der zu einer eyförmigen
Frucht wird, die in drey Zellen gerheiler ist , in
welchen verschiedene runde Saamen enthalten
sind.

Zur Zeit ist nur eine Sorte von dieser Pflanze
bekannt, nämlich:

X-lxrttomcz X4slabzrorum. ti. 1^. Die mala?
barische Mtthonica,oder die Prachtlilie aus Ceylon.

Diese unvergleichliche Pflanze, wird durch Thei¬
lung der Wurzel im August, wann ihre grüne Blät-
ter verwelcket sind, fortgepflanzet. Selbige mus in
Töpffe, die mit leichter, sandiger Erde angefüllet
sind, gesetzet, und, vierzehen Tage oder drey Wo¬
chen hernach, in die freye Lufft gestellet werden, so,
daß die Töpffe bis um eilf Uhr die Morgensonne

haben.



haben. Wäre das Wetter sehr trocken, so muS
man sie dann und wann gelinde begiessen, sich aber
»n Acht nehmen, daß man nicht zu viel thue,sonder«
"ch so lange als die Wurzeln ruhen, als wovon sie
m kurzer Zeit faulen würden.

Zu Ende des Augusts, oder Anfang des Se¬
ptembers, müssen die Töpffe ins Glashaus gebrachtwerden, wo sie so zu setzen, daß sie freye Lufft haben
können, zugleich aber warm stehen. Dabey ist auch
iu beobachten, wie gemeldet, daß man sie gelinde
begiesse, solches aber nicht ehender thue, als bis sie
sich über dem Boden zeigen, welches insgemein im
November geschiehet, wann sie anders genug Wär,
me haben : dann sonst gehen sie vor N?eihnachren
nichr auf. Wann sich die Blätter über der Erde
U> zeigen anfangen, so mus man ihnen mehr Was¬
ser als vorher geben, und einen Stecken zur Wurzel
stecken, an welchem man den Stengel vest machet,
damit er aufrecht stehe, sonst kriecht er auf dem
Boden. Auch ist zu beobachten, daß man die Töpffe
jo setze, daß sie nicht zu nahe bey einer groswachsen,
den Pflanze zu stehen kommen, die über sie herhien,
ge, und an welcher sie sich hinauf zögen, indem sol,
ches ihr Blühen hindern würde; sie müssen aber auch
!u dieser Zeit recht warm gehalten werden.damit sie
um so viel ehender blühen. Die Wärme,in welcher
sie am besten wächst , ist zehen Grad über Tempe-
"rc , nach dem botanischen Thermometer des

' Herrn Lowlers; niemalen aber darf sie in einer ge,
rmgern stehen, weil die Wurzel verderben mogte.

Die jungen Setzlinge, so man von den alten
Wurzeln abnimmt, brauchen insgemein zwey bis
drey Jahr ehe sie blühen ; jedoch soll man sie diese
Zeit über nicht versetzen, hingegen aber die Erde im
obern Tbcil der Töpfe heraus nehmen, und alle Jahr
frische hinein legen, um die Wurzeln zu stärcken:
wobey man sich wohl in Acht zu nehmen hat,daß man
dieselben nicht beschädige und verletzt. Im ^ulio
und Augusts kan man die Töpffe an die freye Lufft
stellen, wann warmes Wetter ist; die ganze übrige
Zeit des Jahres über aber, mus man sie im Glas,
Haus lassen.

(von weniger, weil die Blatter
d ieser Pfla nze sehr klein sind ) . LxiZnel. Bär,
^urz, Bärenfenchel.

Der Tharacrer ist:

5s ist eine doldenrragende pflanze, mit sehr

schmalen Vlarrern. Ihr Saame ist gros, lang,

licht und gestreift. Deme ist noch beyzuseyen,

daß sie eine beständige UVurzel habe. ^^ Diese Pflanze wird in den Rraurergarren zum
Arzeneygebrauchgezogen, selten aber in andern Gar,
ten angetroffen. ' Man kan sie aus dem Saamen
i'chen, den man, sobald als er reif geworden, im
Herbst aussäet, worauf sich im Frühling die Pflan¬
zn zeigen werden, die man sorgfältig vom Unkraut
saubern , und bey sehr trockenem Wetter begiessen
mus. In diesem Platz können die Pflanzen bis in
den folgenden Herbst bleiben , da man sie in eine
schattige Rabatte, einen Schuh weitvon einander,
versetzen, und zum Gebrauch stehen lassen kan. Man
kan sie auch durch Theilung der Wurzel im Herbst
fortpflanzen, welches die geschwindeste Manier ist.

Siehe l^xmelTZ.

U ein dioptrischesJnstru,
^ent, durch welches sehr zarte und kleine Objecte,
'v gros vorgestellet werden, daß sie, den Regeln
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der Reftactiott gemas, auf das deutlichste zu se¬
hen sind. . .

Dieses Instrument kan denjenigen, welche begie¬
rig sind, die Wirckungen der wachsenmachenden
Natur zu untersuchen, sehr dienlich seyn; indem sie
die mancherley kleinen Gefase und Theile der Ge¬
wächse, auf das genaueste dadurch betrachten, und
ihren verschiedenen Nutzen, auch wie das Geschäffte
der Vegetation vor sich gehet, entdecken können.

( wird also genennt von Xiille, l^r.
Tausend, weil er so viel Körner hat). kliUer.
Hirse.

Der Characrer ist:
Er hat lockere , zertheilte Rispen oder Aeh«

ren, und jede einzelne Vlume har einen Reich,

der aus zrvcy Blattern besteder, die der L>lär-

lein Grelle vertretten, um die Fäden und den

Grempfel der Slume zu bedecken,welche hernach

zu einen» langlichrrunden Rörntein wird.

Die Sorten sind:
1. lemine luteo. L. ö. ?. Gelber,oder

gemeiner Hirse.
2. lemme 2lbc>. <7. L. ?. Hirse Mitweissen Saamen.
z. Ktil.iun semme niZrc». L. L. ?. Hirse Mit

schwarzen Saamen.
4. zrunäinaceum, subrotuncio

Zorgo nowinatum.e. s. L. Rohrahnlicher Hirse,
mir rundlichtem Saamen, insgemein Sorao,oder
guineisches Korn genannt. Indianischer Hirse.

Es giebt noch einige andere Varietäten dieser
Pflanze,welche vornehmlich nach derFarbe des Saa«
mens unterschieden; doch wird es unnöthig seyn sie
hierzu benennen, indem die angeführten die Haupt,
sorten sind, so ich in Lngeland wachsen sehen.

Die drey ersten Sorten sind Varietäten, die sich
nur nach der Farbe ihres Saamcnö unterscheiden,
und dieser Unterschied entspringt öffters aus einer,
ley Saamen; doch behält der gelbe den Preis, ob,
gleich der weisse nicht schlechter ist; die schwarze
Sorte aber hat geringen Werth.

Ursprmglich kommen diese Pflanzen aus den ost,
lichen Ländern , wo man sie beständig ftarck bauet,
und von daher werden wir jährlich mit diesem Saa¬
men versehen, den viele zu Würsten :c. gar hoch achi
ten. In Engeland baut man sie niemalen als zur
Curiosität in kleinen Gärten , wo der Saame ins«
gemein sehr wohl reiffet.

Mir Anfang des Aprils müssen sie in einen war-
men trocknen Boden , aber nicht zu dicke, gesäet
werden; weil sie sich ziemlich ausbreiten, und Platz
haben wollen. Wann sie aufgehen, soll man sie vom
Unkraut reinigen, hernach aber werden sie bald di«
Oberhand gewinnen,und desselben künftiges Wachs¬
tum verhindern. Im August wird dieser Saame
reif werden, da man ihn dann schneidet, und wis
mit andern Getraide geschiehet, ausdrischt.

Das guineische Rorn wächst insgemein zehen
bis zwölf Schuh hoch , und hat, wie das Schilf,
knotige Stengel, aus denen oben die Aehren wach¬
sen, die, wie die Körner, sehr gros sind. Diese
Sorte gehet sehr wohl auf, wann man sie wie die
vorige säet; doch wird bey uns ihr Saame selten
reif, es müsste dann ein sehr warmes Jahr seyn.

( wlrd also genannt, als ob
die Blätter bey tausend Einschnitte hätten, plinius
sagt, daß Achilles , den ^hiron in der Medicin,
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und in der Kunst', Wunden zu heilen, unterrichtet,
den Telephus der von seinen eigenen Schwerd ver¬
wundet worden , mit dieser Pflanz» geheilet, und
daher wurde sie ^ckillez genannt. Sie heist auch
Lrratiotes, von , eine Armee, weil dieses
Kraut sehr dienlich die Wunden der Soldaten ei¬
ner Armee zu heilen). Vzrrovv, Xtilfoil, or t^ose-
blccä. Garbkraut, Schafgarbe.

Es giebt verschiedene Sorten dieser Pflanze, die
um der Varietät willen in den Kräutergärten ge¬
pflanzet werden ; da man sie aber selten zum Ge¬
brauch pflanzet, so gehe ich sie vorbey, ohne selbige
zu benennen , nur mercke ich an , daß die gemeine
Sorte, welche häuffig auf rrockenen Hügeln,in den
meistenTheilen von<Lngeland wächst,diejenige seye,
welche zur Arzeney verordnet wird.

Der Character ist:
Sie bar eine zufammengeselzre Dlume,so aus

verschiedenen Dlümlein bestehet, welche in ei¬
nem gemeinen Klumenkelch enthalten sind; allei¬
ne diese Vlümlein sind unfruchtbar,und auf das
halbe Vlümlein, so fruchtbar ist, folger ein
Gaamenkorn,das der Blumenkelch umgtebr.

Die Sorten sind:
5. sr.miz ere6i» rnzjor , foliis conju-

xatis, tlciribus spicatis, luteis. Die grosse,
aufrecht wachsende, jährliche Milleria , mit gegen
einander über stehenden Blattern, und gelben, in
einer Aehre wachsenden Blumen.

2. SNNUZ ereAz, minor, foliis xzrie-
tarise, üoribus ex ioliorum 2Üs. Die klei¬
nere , aufrecht wachsende, jährliche Milleria, mit
St.Peterskrautblättern, und Blumen die aus den
Winckeln der Blätter mit dem Stiel wachsen.

z. snnua, ere^a, ramolior, foliis
culstis, profunäiu! serratis. ^tart/n. Leiw. i. Die
aufrechte, ästige, jährliche Milleria, mit gefleckten
Blättern, die tief ausgekerbt sind.

4» Xiii.i.xü.14 snnuz, ereäia, minor, kolio pzrieta»
ri« lonziori, Aoribus ex foliorum zliz. Kleinere,
aufrechte, jährliche Milleria, mit dem langen St.
Peterskrautblat, und Blumen die aus den Winckeln
der Blatter mit dem Stiel wachsen,

Die zwey ersten Sorten hat D. W. Houstoun
zu Campeche im Jahr I?Z! entdecket, der auch die¬
ses Geschlechts Urheber ist, indem er gefunden, daß
der Character von allen andern bereits angenom¬
men Geschlechtenunterschieden sey. Der lsaame
dieser beeden Sorten ist an verschiedene Liebhaber
in Engellaud und Holland gesendet worden, wo¬
selbst er sehr wohl angeschlagen.

Die beeden andern Sorten hat Herr Roberr
Millar ein Wundarzt,zu Campeche im Jahr 1734
entdecket, und den Saamen davon nach Engeland
gesandt, woselbst er auch sehr wohl aufgegangen.
Die dritte Sorte gleichet der ersten in Ansehung ih¬
rer Blätter, Blumen und des Wachstumes, ver¬
breitet sich aber etwas mehr, als diese,in Aeste,und
die Blatter haben schwarze Flecken; auch sind vie
Blumen etwas grösser. Die vierte Sorte, welche
der zweyten in etwas gleichet, wächst höher, und
breitet sich nicht am Boden in Aeste aus, wie die
zweyte; auch sind ihre Blätter viel länger, an den
Blumen aber zeigt sich kein Unterschied.

Der Saame dieser Pflanzen soll bald im Früh¬
ling, in ein temperirres Mistbeet gesäcr werden,und
wann die Pflanzen bey zwey Zoll hoch gewachsen.

musman jede in einen besondern Topf,der mit leich-
ter, fetter Erde angefüllet ist, versetzen, und hernach
in ein remperirtes Mistbeet von Gerberloh eingra-
ben , wobey zu beobachten, daß man sie gegen d;e
Sonne im Schatten halte, bis sie Wurzeln geschla¬
gen, und dabey öffters begiesse. Wann die Pflan¬
zen Wurzeln bekommen, soll man ihnen viel frische
Lufft geben , und zu diesem Ende die Fenster des
Mistbeetes alle Tage öffnen, wann schönes Wetter
ist; auch müssen sie in Heissem Wetter täglich und
beständig begossen werden, dann es sind sehr dursti¬
ge Pflanzen. Bey dieser Wart, werden die Pflan¬
zen, ein Monat nach dem Versetzen, ziemlich hoch
wachsen: daher soll man sie in grössere Töpffe setzen,
in das Glashaus bringen, und in das Lohbeer ein-
graben, wo sie Platz zum Wachsen haben müssen,
sonderlich die erste und dritre Sorte, die insgemein
acht oder neun Schuh hoch werden, wann sie gehö¬
rige Wart haben. Aber die zweyte und vierte Sor¬
te, werden selten über drey Schuh hoch,und breiten
ihre Zweige nicht gar starck aus, so,daß sie also we¬
niger Raum nöthig haben.

Um die Mitte des Iulii werden diese Pflanzen
zu blühen anfangen,undbald hernach wird der Saa¬
me reif werden. Daher mus man ihn, sobald als
er eine dunckelbraune Farbe bekommt, sammeln:
sonst fällt er bald ab, sonderlich an den zwey grosses
ren Sorten, da er bey der geringsten Berührung,
wann er reif ist, ausfällt. Diese Pflanzen blühen
bis um Michaelis, oder auch noch später hinaus,
wann gutes Wetter ist; wann aber die Herbstkalts
ankommt, verderben sie bald.

Lbe Lenlirive ?lznt. Bas Sinns
kraut, Fühlkraut.

Der Character ist:
Die Vlume bestehet aus einem Llatlein, ist

trichterförmig , und hat in der NArre viele Fa¬
den. Diese Blumen stehen auf einem runden
Büschel beysammen, und unten kommt aus ih«
nen ein Stempfel, so hernach zu einer langltch-
ren, platten, knotigen Schöre wird, die sich an
beeden Seiren öffnet, und in jeder AbrhelluuA
einen rundlichen Gaamen enthalt.

Die Sorten sind:
!. leu krutex lentibilis. loarn. Das

gemeine Fühlkraut.
2. Xilmozz kumili«, frutelccns ^ spinös , iili-

HUI8 conZlobatis. Nmn. Niedriges,staudigesund
dornichtcs Fühlkraut, dessen Schcten büschelweis
beyeinander wachsen.

z. ktinoZä ipim! borriäiulcula, 8c senlitiva M2-
Zis. >1. k. ?zr. Dornichtes und mehr empfindli¬
ches Fühlkraut.

4. klinosä latitoliz , iiliculjz in orbem Zlomc-
rÄlis. lourn. Breitblätteriges oder gemeines
Fühlkraut.

s. kilnosä lpuri? äe ?ernzmbucq, äi<Ha Vtimols
ltzlica. Insgemein/ das faule, schläfferige
Fühlkraut.

6. Xtiwosx kerbacea procumbens 8c spinal? ,
caule husärangulo, lili^uis czuzärivzivibus. tlouli»
Kriechendes, grasartiges, stachlichtes Fühlkraut,
mit viereckichtem Stengel, und vierfächerichen
Schoten.

7. fruticol», spinosa, Mquis lztis, bir-
iuus S- arriculüri«. ttouü, Stachlichtes, stau¬

biges
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^6tsFühlfraut, mit breiten, haarigen und knoti¬
gen Schoten.

8. X-tinyzz non spinoiz, paluliris Z: kerbzcez,procumkenz , flore lureo, plcnc». ttouK, Das
Utte,in Sümpfen wachsende, grasartige, grüne
vuhlkraut, mit gefüllter, gelber Blume.

?. frurclccri8, ipinolz 5c kirsutz, tenui-

°^ls ZczciX foliis , illi^uis zrticujzris.ständiges, stachlichtes, haariges Fühlkraut, mit
ichmalen Acacienblattern, und büschelweis wach,
ftnden Schoten.

!v. ^liivlc)8^ kumiüs , Lrutclcens 3c lpinolz, fv-w5 aczciX latiorilzuz, iijic^uiz conZlobaris. Klei¬
ds, staudiges, stachlichtes Fühlkraut, mit breiten
Acacienblattern,und büschelweis wachsenden«choten.

l i. X4i^o5x kcrbseez, non Himolz, minimz,re^cnz. 8Ioan. dub. )am. Das kleinste, kriechen¬
de, grasartige Fühlkraut ohne Dornen, insgemein
das Fühlgras.

Die erste Sorte ist unter dem Namen Genstri-
oder Lühltram insgemein bekannt, um sie von

ven andern zu unterscheiden, die man überHaupts
Demucpflanzen nennet (ttumkle ?lznts), weil bey
<mer Berührung der Stiel ihrer Blätter unter,
warts fällt; an der andern Sorte hingegen die
Blätter, wann sie berühret werden, sich nur zusammZiehen.

Diese Pflanzen werden alle aus dem Saamen ge,
i^gen, den man bald im Frühling in ein Mistbeet
laen mus ; und wann hernach die Pflanzen aufge,
ben, sollen sie in kleinere Töpffe, die mit leichter,
fetter Erde angefüllet sind, versetzet, und in ein fri,
>ches Mistbeet eingegcaben werden, wobey zu beob,
Achten, daß man sie begiesse und im Schatten halte
blö sie Wurzeln bekommen. Nachgehends mus
!?an sie öffters beg»essen , und ihnen nach Propor,
kwn der warmen Witterung Lufft geben, zugleich
Aer auä) Acht haben, daß das Beet in gehöriger
Warme erhalten werde, und man die Fenster alle
pachte mit Matten bedecke, welches ihr Wachs¬
tum sehr befördern wird.
. Bey dieser Wart werden die Pflanzen, inner,
halb eines Monats, sehr zugenommenhaben, und
b!it ihren Wurzeln die Töpffe anfüllen, daher muS

sie in grössere Töpsse versetzen, und sie aus den-
>enigen,darinn sie stehen, zusammt der Erde, heraus
Nehmen, die man an ihren Wurzeln lassen soll; und
j>achdem die Wurzeln, welche aussen am Erdenbal,
^n miteinander verwickelt sind, abgeschnitten wor,
^n, setzt man sie in die grösseren Töpffe, und füllt
>>e mit der nämlichen fetten Erde an. Hieraufaräbt
^lan sie in das Mistbeet, und begiesset sie wohl, bis
ne Wurzeln bekommen. Sollte es scheinen als woll,
«n die Pflanzen ihre Blatter fallen lassen,wann die
^onne warm auf die Fenster scheinet, so mus man
pe im Schalten halten, bis sie sich wieder erholet
haben, und die Hitze vertragen können.
. Mit zunehmender warmen Witterung mus man
lhnen mehr Lufft geben, sie aber niemalen an die
Ueye Lufft setzen, indem solches nicht nur allein ihr
-Wachstum züruck halt, sondern auch ihre Empfind,
uchke.it verlichren machet, so , daß ich einige Sor«
re.n dieses Geschlechtes gesehen, die, nachdem sie we,
?uge <.agc^an der freyen Lufft gestanden, ihre Be,

ganzlich verlohren haben.
„_Wann die erste dieser Sorten gehörig begossen,

gelinder Wärme gehalten wird, so wird sie
^/^halb eines Sommers acht oder zehen Schuh
vvH wachsen, und sehr viele Blumen bringen; ist

I!. Theil.

4»
aber der Herbst nicht sehr günstig, so wird ihr Saa«
me selten reif; da auch diefe Pflanze viel zarter, als
die übrigen Sorten ist, so lässt sie sich selten den
Winter über halten, sie mag auch gleich in den warm«
sten Glashäusern stehen, so, daß wir uns gezwun,
gen sehen, den Saamen aus der Frembde kommen
zu lassen.

Die zweyte Sorte wächst viel niedriger, indem
sie selten über zwey Schuh hoch wird , sich aber in
sehr viel Aeste ausbreitet, und mit Dornen besetzt
ist. Sie dauert zwey bis drey Jahre, wann sie in
einem guten Glashaus stehet, und trägt überhaupt^
jährlich Saamen , so, daß sie nunmehr in den en¬
glischen Garten sehr gemein worden, indem sie am
leichtesten zu erhalten, und unrer allen Sorten am
meisten Saamen bringet.

Die dritte Sorte hat sehr breite Blätter, und ist
starck mit scharfen Dornen besetzet. Sie wird fünf
bis sechs Schuh hoch/ hat aber insgemein sehrdün¬
ne Zweige, und ist zärter als erstgemeldte. In die«
sem Land bringt sie selten Saamen , kan aber den
Winter über in einem recht guten Glashaus erhal«
ten werden.

Die vierte Sorte hat unter allen, die jetzt in Ln-
geland sind /die stärckste Bewegung. Sie ist dem
Ansehen nach der dritten etwas ähnlich, wächst abea
gerader, hat weniger Dornen, und ihre Blumen
führen eine andere Farbe. Der Saame dieser
Sorte wird öfters von Barbados zu uns gebracht,
und die Menge des t^aamenö der von daher kommt,
scheinet zu beweisen, daß sie in diesem Land gar gs¬
mein seyn müsse.

Die funffte Sorte wird um der Varietät willen
in Krautergarten gehalten, ist aber keine gar beson¬
dere Pflanze. Sie ist der ersten Sorte einigermas¬
sen ähnlich. und wachst aufrecht, fünf oder secbS
Schuh hoch , trägt auch sehr viel Saamen; da sie
sich aber nicht beweget, wann sie berühret wird, so
stehet sie auch in keiner solchen Achtung wie dieübrigen.

Die sechste, siebende und achte Sorte hat D.
M. Houstoun in Veracruy entdecket, und ihren
Saamen von da nach Engeland gesendet,aus dem
viele Pflanzen gezogen worden. Die sechste Sorte
wird drey Schuh hoch , und hat dünne viereckig«
Aeste, die starck mit Dornen besetzt sind. Es ist ei¬
ne beständige Pflanze, mit kriechender Wurzel, so,
daß sie aus den Sproslingen, die sie häuffig treibt,
fortgepflanzet werden kan. Bisher hat sie in
iLngeland noch nicht geblühet: dann die Stengel
sterben im Winter insgemein bis an die Wurzel ah,
und gehen im folgenden Frühling wieder auf. Die
Blätter dieser Sorte schliessen sich nicht nur wann
sie berühret werden, sondern sincken auch herab, so,
daß sie also denjenigen beygczehlet wird, welche man
insgemein die Demutpflanzen nennet.

Die siebende Sorte wird sechs bis sieben Schuh
hoch, und hat einen holzigen Stamm, der sehr starck
mit krummen Dornen besetzet ist. Die Blättee
machen verschiedene Fittiche mit sehr schmalen Fe-
derlein. Diese Blätter sind auch unten, an ihren
Mittelrieb, mit sehr scharffen krummen Dornen be¬
setzt, so, daß es da, wo sie urspringlich wachsender«
drüsslich zwischen ihnen zu gehen ist. Die Blu¬
men dieser Sorte sind hell purpurfarb, und auf sie
folgen platte, haarige, knotige Schoten ^ in denen
der Saame verschlossen. Diese Sorte wachst in den
meisten fetten Gegenden um Veracruy in Sp«H
nisckrvestindlen gar häuffig.

In lLnczekand hat diese Pflanze geblühet, ihe
Saame aber ist nicht zur Reiffe gekommen/ ob sie

N iHon
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schon den Winter über geblieben, und sehr grosge^
worden. Die Blätter dieser Sorte ziehen sich,
wann sie berühret werden, schnell zusammen, sincken
aber nicht viel unter sich, so, daß man sie nicht unter
die Demurpflanzen rechnet.

Die achte Sorte wächst um V-racrny gar häuft
fig in stehenden Wassern, da die Zweige auf dein
Wasser liegen, wie das,in diesem Land, in Teichen
wachsende Unkraut. Wann aber das Wasser ver¬
trocknet, und also die noch jungen Pflanzen verlässt,
so wachst sie mehr aufrecht, und diejenigen , so in
j^ngeland gewachsen, sind vier, bis fünf Schuh
hoch geworden; als sie aber ausgewachsenhatten,
breiteten sie sich auf allen Seiten aus, und musten
unterstützet werden. Diese Pflanze hat in U5nse,
land Blumen, aber keinen Saamen getragen, und
da sie eine jährliche Pflanze, so ist sie nunmehr in
Europa ausgegangen. Es ist eine von den so ge¬
nannten Fühlkräurern: dann die Blätter sincken
vicht unter sich, wann sie berühret werden. Die
neunte und zehende Sorte hat der Wundarzt Herr
Robert Mtllar in Larragena entdecket, und den
Saamen nach Lngeland gesendet, der in verschie-
dener Liebhaber Gärten aufgegangen. Beede ge-
hören zu den Demurpflanzen / indem ihre Blätter
auf die leichteste Berührung abwärts sincken. Wann
sie in einem sehr warmen Glashaus stehen, so blei-
den sie beede den Winter über.

Die eilffte Sorte ist in Iamaica sehr gemein,
woselbst sie auf dem Boden kriecht, und in kurzen,
dicken Sträussen wächst; sie hat eine sehr schnelle
Bewegung: dann wann man mit einem Stock dar¬
über fahret, so zieht sie sich sogleich zusammen, und
behält den Eindruck eine Zeit lang, bis sie sich wie¬
der ausbreitet.

Vor diesem glaubte man,die meisten dieser Pflan¬
zen seyen jahrliche; weil sie mit erster Ankunfft des
kalten Wetters verderben. Aber seitdem die Loh¬
glashäuser neuerer Zeiten, erfunden worden; hat
man die meisten Sorten zwey bis drey Jahre erhal-
ten, auch tragen sie sehr wohl Saamen.

Das Glashaus,in welches man im Winter diese
Pflanzen setzt, mus die an Herrn Fowlers Ther¬
mometern bemerckte Ananaswärine haben; auch
mus man sie diese Jahrszeit über öffters begiessen,
da dann das Wasser wenigstens vier und zwanzig
Stund, vor dem Gebrauch, im Glashaus stehen
soll, damit es fast so warm, als die Lufft im Glas¬
haus werde. Alleine man darf ihnen nicht viel
Wasser auf einmal geben, weil ihre Wurzeln
davon faulen, und die Pflanzen verderben. Auch
muS man alle verdorbene Blatter, die sich etwann
diese Zeit über zeigen mögten , abnehmen; weil sis
sonsten, zum grösten Nachtheil der Pflanzen, In-
secte beherbergen. .

Wo man aber keine guten Glashauser hat, diese
Pflanzen den Winter über zu erhalten, dakan man
sich jährlich mit ihrem Saamen versehen, und etliche
Pflanzen daraus ziehen, die man in einem Mistbeet
unter Fenstern halten kan, wo sie dauern werden,
bis die Kälte im Herbst ankommt. Da sie auch
eine besondere Seltenheit sind , so verdienen sie in
jedem guten Garten gehalten zu werden.

So viel mir bekannt ist, hat noch niemand den
Grund, warum sich diese Pflame, wann sie berühret
wird, so geschwind beweget, philosophisch erkläret;
daher will ich bier beyfügen, was von dieser Sache
gesaget worden.

Es ist bewundernswürdig, daß auf die geringste
Berührung mit einem Stock oder mit der Hand,

Vlälttr dieser Pflanze, nicht nur allein des
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Abends, oder bey Nacht, sondern auch am Tag, zu
allen Stunden, wie an einem absterbenden Baum,
auf das geschwindeste, als man sich nur immer eins
bilden kan, abwärts sincken, und sich zusammen zie¬
hen; gleich hernach aber sich wieder aufrichten, er¬
holen und herstellen, so, daß man glauben sollte, sie
hätten wircklich ein Gefühl.

Dieses scheinet so schwer zu erklären zu seyn, daß
ein lehrbegieriger, malabarischer Philosoph, über
der Untersuchung der Natur dieser Pflanze rasend
wurde; eben als wie man vom Aristoteles saget,
daß er sich in die See gcstürzet habe, weil er die
Ebbe und Fluth nicht begreissen konnte.

Man kan aber von dem schnellen Verwelcken und
Aufgehen dieser Pflanze folgende Ursache angeben.

Es kommt solches von der Structur ihrer Mu¬
sceln, oder Fasern, ihrer Adern, ihrer Valveln und
Dunstlöcher(?ori)her.

Erstlich, weil die innern Adern die m den obern
Museeln oder Fasern der Blätter gehören, weiter
sind als die äussern, die zu den untern gehören. Da
nun also der aus der Erde durch die untern Adern,
welche ziemlich breit sind, aufsteigende Dunst einen
starcken Einflus in die obern Fasern des Blares hat;
aber,wegen der quer liegenden Valveln, nicht wieder
zurück zur Erde kan,so erweitert er selbige in Anse¬
hung ihrer Breite, macht sie aber zugleich,der Länge
nach, kürzer, und richtet also die Blatter in welche
sich diese Fasern einpflanzen, so starck in die Höhe,
als es ihre Einlenckung oder Biegsamkeit erlaubet.

Daher geschiehet es nun, daß durch das Auflau f-
fen der obern Musceln, und die Aufrichtung der
Blätter, der Dunst der untern Musceln oder Fa¬
sern der Blätter so gedruckt und gedrungen wird,
daß er die Valveln und Löcher der kleinern Adern,
die in die breitern oder weitern gehen, eröffnet, sich
dem in den weitern Adern der obern Musceln oder
Fasern der Blätter enthaltenen Dunst entgegen se,
tzet, und also die Blätter um so vielmehr aufhebt ,
weil die quer liegenden untern Valveln hindern, daß
der Dunst nicht wieder in die Erde zurück tretten
könne.

Wann nun die Geister oder Dünste aus der Erde
durch die innern und weitern Adern, häuffig und
starck aufsteigen , so lassen sie nicht zu, daß sich die
Valveln der wettern Adern,die in die engern gehen,
öffnen, oder daß die Dämpffe durch selbige aus den
weitern Adern in die engern kommen. Wann nun
also der obere Theil der Blätter mit der Hand be¬
rühret wird, und die Gnster,cder Dünste in diesen
obern Theilen der Blätter durch dieses Berühren
gewaltsamer fortgetrieben werden, so gehen sie unter-
sich durch die innern und weitern Adern,und öffnen
also die Valveln und Dunstlöcher, die von den wei¬
tern, innern Adern in die äussern und engern gehen;
da sie aber von den quer liegenden Valveln aufgehal¬
ten werden, und nicht hinab tretten können,so steigen
sie durch selbige hinauf, öffnen dadurch die aus den
engern Adern in die breitern gehende Valveln, und
kommen also nothwendiger Weise in die untern Mu¬
sceln oder Fasern der Blätter, treiben selbige auf,
verkürzen sie der Länge nach, und biegen sie, so viel
als es ihre Einlenckung und Biegsamkeit erlau,
ben will.

Nachdem nun diese Blätter so niederwärts ge¬
drucket, und dk Hand von der Pflanze zurück gezo¬
gen worden,so steigen die Dünste aus der Erde durch
den Stengel häuffiger auf, und gehen durch die in¬
nern und weitern Ädern, und durch die quer dafür
stehenden Valveln , durch die ausser» und engern ,
und Messen also erstlich diejeniM Valveln, die
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von den weitern und innern Adern in die äussern ge¬

hen. Gehen nun aber diese Dünste noch weiter, so

lommcn sie quer in die obern Musceln der Blätter,

und da sie dieselben auftreiben, heben sie die nieder«

gedruckten Blätter etwas in die Höhe. Durch die¬

se geringe Erhebung der Blätter, werden dieDün-

st«,.mit welchen die untern Musceln der Blatter an¬

gefüllet sind, gedruckt. Dieser Druck macht daß sie

die Valveln, so in die engern Adern gehen, öffnen,

den aussern Adern in die innern,und so querüber

m die weitern und innern Adern kommen. Da' n

ober die Dünste mit Gewalt und häuffig aus der

Erde in dieselben hinauf steigen,und diejenigen Val¬

veln schliessen, die in die engern Adern gehen,so kön¬

nen sie weder zurück noch quer über auf die Seiten,

sondern müssen nothwendiger Weise in die obern

Musceln der Blätter sich begeben, weil die Dünste

beständig fort durch die weitern Adern aufsteigen;

da nun also die obern Theile der Blätter mit vielen

Dünsien angefüllet sind, so werden sie auch durch

selbige ausgebreitet.

XM4LII.I8 Siehe

MIST. Der Mist wird zur Verbesserung ei¬

nes ausgesogenen und entkräfftcten Landes, und zur

Heilung seiner Gebrechen gebraucht, die von so man¬

cherley Beschaffenheit sind, als mancherley der Mist

ist , dessen man sich zu desselben Verbesserung und

Herstellung bedienet. Manches Land ist zu kalt,nas

und schwer ; ein anderes hingegen ist zu leicht und

trocken; dawieder giebt es nun aber Mist der heis

und leicht ist, dergleichen der Schaf - Pferd, und

Taubcnmisr zc. ist, hingegen ist wieder ein anderer

lett und kühlend, wie der Ochsen , Ruh - und

Schwcinemtst:c.

Gleichwie nun aber die Mittel deren man sich be-

dienet, denen Kranckheiten, die sie heilen sollen ^zu¬

wider seyn müssen; so braucht man (Ochsen, Ruh,

und Schweinemast für ein trockenes und leichtes

Erdreich, um es fetter und vester zu machen; hitzi-

gen und trockenen Mist hingegen nimmt man zur

Verbesserung eines kalten, nassen und schweren
Bodens.

Der Mist hat zwey besondere Eigenschafften: die

5>ne bestehet darinnen, daß er eine gewisse, empfind,

s'che Wärme erreget, die von besonderer Wirckung

lst; diese hat aber nicht leicht ein anderer , als der

frische und etwas feuchte Pferde-und Maulrhier,

""st. Die andere Eigenschafft des Mtstes ist, daß

tr die Erde fett und fruchtbarer mache.

Der Pferde, und Mauleselmist ist zur Winters-

iek m den Gärten von unvergleichlichem Nutzen;

weil selbiger alsdann alle Dinge beseeletund belebt,

und diejenigen Dienste thut, welche uns die Son¬

nenhitze im Sommer leistet: dann durch ihn erhal¬

ten wir alle Neuigkeiten des Frühlings, Spargel,

^ucumern, Rercig, Melonen, Salac :c. der

Rosmist taugt am besten ein kalree, mageres Land

iu verbessern, und selbigen können wir in ziemlicher

Menge haben; doch ist derselbe einem Land auch öff-
ters schädlich, wann man ihn alleine, oder zu frisch

vraucht; und breitet man ihn im Sommer etwas

vunne auf das Land / so nutzt er sehr wenig:dann die

Bonne entziehet ihm alle Krafft und Güte, so , daß

<r nicht besser ist als Schilf oder trockenes Stroh;

und ob man gleich in einem Kuchengarten, zum

^aauc und Blumenkohl und andern daselbst wach-

'/nden Pflanzen, die viel Nabrung brauchen, den¬

selben nicht leicht zu viel brauchen kan; so würde es

"och «in Fehler seyn, Kornfelder zu starck damit
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zu belegen; weil er gar ju viel Unkraut wachsen
machet.

Da der Pferdemist sehr heisser Natur ist, ss

taugt er am besten für ein kaltes Land; Ruhmist

hingegen für ein hitziges. Wann man aber beed«

mit einander mischt, geben sie für die meisten Sor¬

ten von Erdreich eine sehr gute Dung; und für ei¬

nige kan man noch Schlamm darunter mischen.

Schafmist und der Mist vom N)ild, sind, ihrer

Eigenschafft nach , nicht viel von einander unter,

schieden» und werden von einigen für den besten

Mist, für kaltes, leimiges Land, gehalten. Einige

rathen, man solle denselben zu Pulver stossen, und

sehr dünn über die Herbst-und Frühlingssaat streuen;

vier oder fünf Karren für einen Morgen, eben als

wie man die Asche,und Dreber ausstreuet.

In Flandern und andern Orten, sperren sie ihre

Schafe des Nachts in solchen Plätzen ein, die mit

reinem Sand bestreuet sind , so , daß er fünf bis

sechs Zoll dick liege. Sie streuen aber alle Nächte

frischen hinein, und misten thu die Woche einmal

wieder aus; es ist aber der Pferch und Urin der

Schafe eine sehr gute Düngung,und ziemlich theuer,

dabey aber auch die beste für ein Land das garnicht

tragen will. Herr (Huinrinye jst der Meinung,durch

selbigen könnten alle Arten von Erdreich fruchtbar

gemachet werden.

Andere rühmen den Schweinemist als die fetteste

und beste Art von Düngung / und sagen, ein Kam

desselben thue'soviel, als zwey eines andern Mtstes,

auch wäre selbiger die beste Düngung für Frucht,

bäume, sonderlich aber für Sicn und Aepffel, die

in einem leichten Boden stehen; ferner ist er auch ei«

ne treffliche Grasdüngung. Zch habe diesen Mist,

wann er wohl verfault war, öffters für Fruchtbäu«

me gebrauchet, und gefunden, daß er die beste Dün¬

gung für selbige seye.

Tauben- Hüner, und Gansmist dienen zur Ver¬

besserung der Wiesen und Kornfelder unvergleich«

lich. Der erstere ist der beste, um Wiesen und

Kornfelder damit zu belegen; ehe man ihn aber

braucht, mus er eine Zeit lang ausserhalb des Tau,

benbauses gelegen haben, damit ihn die Lufft etwas

versüssen / und seine feuerige Hitze dämpfen könne.

Sonderlich ist er für ein kaltes, nasses, dohnigeS

Erdreich gut; doch mus er getrocknet werben, ehe

man ihn ausstreuet: dann in der Nässe setzt er sich

gerne zusammen; damit er sich aber nicht zusammen

hänge,und man ihn dünne streuen könne, soll er mit

Erde vermischet werden, weil er sehr heis und

siarck ist.

Einige rühmen den Taubenmist/ und den Mist

von anderem Geflügel, als die beste Düngung für

den Spargel, Erdbeeren, oder auch andere Blu¬

mensorten.

Herr Gentil lobt den Taubenmist als sehr gut

für solche Bäume, deren Blätter gerne gelb wer¬

den, wann sie in einem offenen Boden stehen, dee

mehr kalt als heis ist; doch mus er vorher drey oder
vier Jabre in der Miststätte gelegen haben, damit

sich seine Hitze in etwas vermindere. Man bedient

sich aber desselben im Herbst, und nimmt nur wenig.

Er lobt ihn als höchst nutzlich für einen kalten

und nassen Boden, wann man ihn eines Zolles dick

an den Fus eines Baumes streuet, derselbe Blät,

ter hat, und selbigen bis in den Merzen liegen lässt.

Der Mist vom Geflügel, der heis ist, und voller

Sand stecket, trägt viel zur Beförderung de»

Wachstums bey, und hat eine viel geschwindere

Wirckung,als d er Mist derjenigen Thiere, so Kräuter
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HereHughPlar saget, ein Kar» voll Gerraide

verbessere daö Erdreich mehr, als zehen Karren ge,
meinen Mistes. Ist dieses wahr, so kan man mit
gutem Grund glauben, daß, wann blosses Gttraide,
unrer eine Composition gemischetund eingeweichet,
gute Wirckung hat, selbiges noch kräfftiger seyn
werde,wann es durch den Leib der Thiere gegangen.

Menschenkoch taugt unvergleichlich zur Verbes¬
serung eines kalten und sauern Erdreichs; sonderlich
wann er mit anderer Erde und Mist vermischet,
und in eine Gährung gebracht wird.

Keine Düngung ist mit dem Grrassenmtst aus
Londen zu vergleichen, für alles unfruchtbares,doh,
niges Erdreich ; indem durch diese Düngung die
Theile desselben viel besser und ehender, als durch
alle andere Compositionen , von einander gesondert
werden; und wo man selbigen haben kan, da ver,
lohnt es sich gar wohl der Mühe, für Kornfelder,
Wiesen und Gärten, ihn anzuschaffen.

MISTBEET. Miftbeere sind in diesen
nördlichen Theilen von Europa von so allgemeinen
Nutzen , daß wir ohne selbige lange nicht so viele
Gewächse aus den wärmeren Estrichen haben wür,
den, als wir wircklich haben. Auch würden wir im
Winter und in den Frühlingsmonaten, unsere Ta¬
feln nicht so mit Gartengewächsen versehen können,
als wircklich nun, in den meisten Theilen von En¬
gland, geschiehet. Die gemeinen Mistbeete, de,
ren man sich insgemein in den Kuchengärren bedie,
net, werden auf folgende Weise,mit frischen Pferd,
mist, angeleget.

Für allem mus man sich mit einer Menge neuen
Mistes aus dem Stallversehen,inwelchem einTheil
des Strohes mit seyn mus, dessen man sich in den
Ställen bedienet; in Ansehung der Menge aber,
richtet man sich nach der Grosse des Beetes so man
machen will. Ist es frühe im Jahr, so darf man
für jedes Fenster nicht weniger als einen guren Kar¬
ren (l^2ä) voll nehmen. Diesen Mist schlägt man
auf einen Haussen, und mischt etwas Steinkohlen,
«sehe darunter, welches dazu dienet, daß der Mist
seine Wärme länger behalt«! so aber lasst man ihn
sechs oder sieben Tage liegen, da er dann, wahrend
dieser Zeit, sich gehöriger Massen erhitzen wird.
Hierauf macht man in einem wohl verwahrten Ort
des Gartens eine Grube, die so weit und lang seyn
mus, als der Trog ist, den man dazu brauchen will,
und ist der Boden trocken, so mus sie einen Schuh,
ist er aber nas, nicht über sechs Zoll tief seyn. Wann
dieses geschehen, fuhrt man den Mlst in die Grube,
durcharbeitet ibn wohl mit der Gabel, und leger sel,
bigen überall recht eben und gleich in das Seer; den
untern Theil des Mistbauffens aber, in welchem ins,
gemein wenig Stroh ist, legt man oben auf das
Beer, so steiget aus selbigem der Dampf nicht so
häussig auf, als wohl sonst geschehen würde. Will
man aber ein Seer für Lucumern oder Melonen
machen , die darinnen bleiben sollen, so mus in der
Mitte, unter jedem Fenster, ein zehen Zoll weites,
und sechs Zoll tiefes Loch seyn , das man mit guter,
frischer Erde anfüllt, und in dessen Mitte hernach
ein Stock gestecket wird, damit der Platz wo dieses
Loch ist, zu erkennen seye. Hierauf bedecket man
das Beer über und über, vier Zoll dick mir der Erde,
die man aus der Grube genommen, setzet den Trog
darüber , und lässet es sieben , bis die Erde erwär^
met ist, welches insgemein zwey Tage nach Machung
des Seeres zu geschehen pfleget: nachgebends setzet
mqn di« Pflanzen «uf solche Weise hinein, wie bep

56S

jeder Sorte, unter ihrem eigenen Artickel, gezeiget
worden.

Braucht man aber das Mistbeer zu andern Pflan¬
zen, so ist es nicht nöthig, in den Mist Löcher zuma«
chen, sondern nachdem man ihn mit der Spare ein^
geebnet, mus der Mist drey bis vier Zoll dick mit
guter Erde bedecket, der Trog darüber gesctzer, und
dieFenster darauf geleget werden. -

In Machung dieser Mistbeere, hat man sorg«
sam acht zu geben, daß der Mist mit der Gabel vest
geschlagenwerde; und so selbiger mit vieler Streu
angefüllet wäre, so mus man ihn überall recht dichte
zusamm tretten, sonst erhitzt er sich zu starck, und
folglich würde auch seine Hitze viel geschwinderver¬
gehen, dieses aber ist «in Hauptschade, dem ein sol¬
ches Veer unterworssen ist. Die erste Woche,oder
die ersten zehen Täge, nach Verfertigung des See-
res, soll man die Fenster des Nachts in etwas be¬
decken ; bey Tag aber mit Vorsicht öffnen, um den
Dampfheraus zu lassen, der, so lange der Mistnoch
frisch ist, sich gar häuffig erhebt; nachdem sich, aber
di« Hitze vermindert, mus die Bedeckung stärckev
seyn , sonst werden die Pflanzen in ihrem Wachs¬
tum gehindert, wo sie nicht gar verderben. Um aber
diesem Übel abzuhelffen, mus man, wann das Oeec
ziemlich erkaltet, eine recht gute Menge frischen,
warmen Mistes, an den Seiten herumlegen, dieses
wird nicht nur allein neue Wärme zuwege bringen,
sondern auch dieselbe eine Zeit lang dauern machen;
mit zunehmenden Frühling aber, wird die Sonne
dasjenige ersetzen, was dem Mist an Wärme abge-,
het, und sodann wird es auch rachsam seyn, etwas
abgemehetes Gras um die Seiten des L»eere» her¬
um zu legen , sonderlich wann die Nächte kalt wa¬
ren , welches im May öffters zu geschehen pfleget,
und, auch selbst zu dieser Zeit,den zarten Pflanzen in?
Mistbeet gar nachtheilig ist.

Ob nun aber gleich die Kuchengärtner insgemein
dergleichenMistbeere machen , so sind denselbigen
doch diejenigen, so mit Gerberloh angeleget werden,
weit vorzuziehen, sonderlich für alle zarte ausländi¬
sche Pflanzen und Früchte, welche eine etliche Mo¬
nate lang dauerende, gleiche Wärme haben wollen,
die man mit dem Rosmist nicht zuwegen bringen
kan. Mit Zubereitung dieser Äeece verhält es sich
folgender Massen:

Man mus in die Erde eine drey Schuh tieff«
Grube graben, wann der Boden trocken ist; ist e«
aber nas, darf sie höchstens nicht über einen Schuh
tief seyn, und da mus das Veer zwey Schuh übe»:
den Boden erhöhet werden. In Ansehung de?
Lange richtet man sich nach dem Trog, oder der Ein¬
fassung, die man dazu brauchen will; doch soll si«
niemalen unter eilf oder zwölff Schuh haben, und
die Weite mus sich wenigstens auf sechs Schuh er¬
strecken, welches eben hinlänglich genug seyn wird,
die Warme eine Zeit lang zu erhalten. Diese Gru¬
be mus man an den Seiten herum in der angezeig,
ten Höhe von drey Schuhen ausmauern, und im
Frühling mit frischer Gerberloh anfüllen, das ist,
mit solche? Loh, die erst aus der Grube oder Kufs
gekommen, nachdem sie vorher zum Ledergerben ge¬
braucht worden. Diese Loh legt man drey oder viev
Tage auf einen runden Haussen zusamm, ehe man
sie in die Grub« füllet, damit sich die Nässe besser
heraus ziehe, welche, wann sie zu viel zurück bleibet,
ihre Gährung hindert. Hierauf füllt man sie in die
Grube, und schlägt sie fein gleich mit der Mistga,
bel zusammen, eimretten aber darf man sie nicht;
wett, wann sie sich gar zu veste zusammen setzen sollte,
solches ebenfalö ihre Erhitzung hindern würde.

Nach»



.Nachqehends setzt man den Trog über das Deer,

^decket selbigen mit Fenstern; und da wird es in

»«'den bis vierzehen Tagen anfangen warm zu wer-

um, um welche Zeir man sodann die Töpffe mit den

Wanzen oder Saamen darein graben kan , wobey

nieder zu beobackten, daß man die Loh nicht zusam¬
men trette.

Ein auf diese Weise zubereitetes Beer, wird,

wann die Loh neu, und nicht gar zu klein gestampft
M, sechs Monate lang, eine wohl temperirte War¬

me behalten, findet man aber, daß sie abnimmt, so

kan man es wieder von neuem, und zwey bis drey

Monare länger, warm machen, wann man die Loh

kecht tief umrühret, und einen oder zwey Karren

bischer Loh zu der alten mischet. Viele legen et,

was Rosmist auf den Boden der Grube unrer die

<oh,um solche zu erwärmen; ich wollte aber selbiges

Memalen thun , ich müste dann das Veer ehender

Nöthig haben, als sich die Loh von selbsten erwarme,

und da würde ich nur wenig Mist auf den Bo¬

den legen: dann er hitzet gar zu starck, und machet

daß tue Loh ihre Warme ebender als sonst verlieh,

^et. Es ist aber niemalen zu befürchten, daß die Loh

Nicht warm werden sollte, wann sie neu ist,und nicht

tu Nas in die Grubekommet, ob man sie schon manch,

^>alcn vierzehen Tags und auch länger brauchet, ehe

>>e genügsame Warme erhält; hingegen wird sie

auch alsdann gleicher, und dauerhaffrer seyn.

Die Rahmen, oder Tröge, womit man diese

Veere bedecket, müssen nach den verschiedenen Pflan,

M, die darein kommen sollen, Proportion, ret ,eyn.
Sollen, zum Erempel, Ananas darmn stehen, so
mus der Hintere Theil des Troges drey Schuh, der
niedrige aber funfzehen Zoll hoch seyn, so aber ist er
abhängig genug, daß das Wasser ablauffen könne;

du Höhe der hintern Seire aber ist lHon hinläng,l »ch für diejenigen Pflanzen , die Fruchte tragen;
und die niedrige Seite für kürzere Pflanzen, so, daß
wann man sie nach ihrer Höhe fem ordentlich setzet,

ne nicht nur allein von den Fenstern in einer gleichenWeite abstehen , sondern auch viel schöner m die
Augen fallen. Ob auch gleich ihrer viele Nessere
Tröge machen, als ich hier angezeiget, so bin ich
doch gewis, daß wann sie nur hoch genug sind,^ die
Pflanzen darinnen ohne Beschädigung ihrerBlatter
!u halten, es viel besser seye , als wann man sie ho,

der machet: dann je tieffer der Trog ist, je weniger

lasst sich die Wärme der Lufft darinn emschliessen,indem sonst keine andere durch Kunst gemachte War,

Me darinn befindlich, als nur diejenige, /o die Loh

von sich giebt, welche nicht viel Lufft erwärmen kan;

da aber die Ananas beständig warm gehalten seynwollen, wann ihre Frucht wohl reiffen soll, so wird
die Erfahrung lehren, daß die von mir angegebene

Höhe, der Absicht viel gemasser seye,als eine grössere.

Ist aber das Seec für höhere Pflanzen bestimmt,

so mus auch die Tieffe des Troges darnach proyor«
tioniret seyn; jedoch will man nur allein Gesame

darinn haben/ so darf er hinten nicht über vierzehen,

vornen aber nicht über sieben Zoll hoch seyn; und da

wlrd sich die Wärme viel starcker äussern, auch ist

dickes die gemeine Proportion, der in Kuchengarten

oroenrlich gebräuchlichen Tröge. Was ihre Lange

betrifft, so lasst sie der Eigentümer insgemein so

hoch machen, als es ihm beliebt; ordentlich aber hat

>eder drey Fenster, und diese geben ihm überHaupts

em« Lange von eilf Schuhen, manchmalen haben sie

)">ch vier Fenster; alleine alsdann sind sie zu lang.

Dergleichen Tröge sind nicht so leicht hin und wie,

^ zu bringen, als wann sie kürzer sind; auch leiden

U. Theil.
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sie an ihren Ecken leichter Schaden. Einige haben

zwar nur welche, mit zweven Fenstern, und diese

sind zur Erziehung junger Cucumern und Mels-

nenpflanzen sehr bequem; alieine zu einem Lohbeet

sind sie zu kurz; weil nicht Platz genug darinnen ist,

für so viel Loh, als zu einer eine ziemliche Zeit lang

anhaltenden Wärme erfordert wird, wie bereits

gemeldet worden, in anderer Absicht aber, sind ei¬

ner oder zwey solcher Troge sehr dienlich.

Was diejenigen Tröge anbelangt, die man sehr

tief machet, so ist es viel besser , wann man sie so

machet, daß sie an den Ecken auseinander genom¬

men, und also bequemlich hin und her gebracht wer¬

den können ; sonsten macht es viel Mühe den Trog

hinweg zu nehmen, wann man neue Loh hinein fül¬

len , oder die alte heraus nehmen will. Die Art

und Weise diese Tröge zu machen , ist jedermann

bekannt; oder man bekommt von selbigen einen bes¬

seren Begriff, wann man sie siehet, als wann man

solche beschreibt; daher will ich nichts weiter davon

melden.

MIGTERDE. Siehe Erde, und zwar, wo
von Kwulcl die Rede ist.

, (wird also genannt von

eine kleine Dischossmiiye, weil das Saamenge-

häuse dieser Pflanze <iner Bischofsmütze gleichet).

Lsüiträ Xmcrican Lamcle. Die Bischofsmütze.

Der Characrer ist:

Sie hat eine beständize Dlume. Der Blu¬

menkelch bestehet aus einein Llae, nnt> ist in

fünf Theile gerheiler. Die Blume har fünf

Bläclem, die sich rosenssrmlg ausbreiten; der

erstick wird zu einer rundlichrcn Frucht, bis

sich in eine Spirze endiger, oben u?te eine Bi-

schofsmüye offen ist, und voll rundlichten Saa¬

men stecket.

Die Sorten sind:

1. ^mericana, Kvrum petklis integn«.

lourn. Americanische Bischofsmütze,mit ganzen

Blumenblätlein.
2. /unericans , korum xeralis timbria-

ris. 1'ourn. Americanische Bischofsmütze, mit

«usgefranztcn Blumenblätlein.

z. Xji-rei.l.4 , ilore lcjUÄlliäo purpn-

reo, villoso. Loerk. Inä. Americanische Bischofs«

mutze, mit haarigen, unrein purpurfarben Blumen.

4. ^mericana maxima rinAoria. Ir.K.

k. tt. Die Arnotto oder Anotto.

Die ersten drey Sorten werden um der Varietät

willen in guten K ^autergarten gehalten;da aber ihrs

Blumen wenig Schönheit haben, so ziehet man sie

in den Lustgärten selren. Sie sind sehr dauerhaft,

und wachsen in jedem Boden und Ort, können auch

entweder aus dem Saamen, oder durch Theilung

der Wurzel, welches im Frühling oder Herbst ge¬

schehen kan , wie die Schlüsselblumen :c. fortge¬

pflanzet werden; und so man sie in einen schattigen

Ort setzet, wachsen sie recht starck, so, daß man in

schattigen Rabatten, wo wenig bessere Pflanzen trei¬

ben wollen, etlichen wenigen Wurzeln, um der Va¬

rietät willen, Platz geben kan-

Die vierte Sorte wird zehen bis zwölf Schuh

hoch, und hat einen holzigen Stamm, der oben mit

vielen Aesten besetzet ist, die breite, und einigermas¬

sen herzförmige Blätter haben. An diesen Aesten

kommen die Blumen in kleinen Büscheln hervor;

selbige bestehen aus vielen Blatlein, breiten sich wie

Q "n«
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«ine Rose aus, und haben eine b'asse Fleischfarbe.
Auf die Blumen folgen braune Schoten, wie eine
Dischofsmüye geformt,die aussen gleich den Casta-nien stachlicht sind, und viele irreguläre rothe Saa-
menkörner in sich enthalten.

Die Einwohner von America , brauchen den
Saamen dieser Pflanzen, um eine Farbe daraus zu
machen. Die Manier selbige zu bereiten, bestehet
in folgendem. Sie weichen den Saamen in Was¬
ser ein, bis der äussere rothe Theil gänzlich davon
tosgeweichet, hernach kochen sie das Wasser, so sol-
chen in sich gezogen, etlichemal, wie sie mit dem
Safft der Zuckerrohre zu thun pflegen , bis es eins
ziemlich dicke Consistenz bekommet, naHgehendsgies-
sen sie solches in ein Tuch , welches über ein Feuer
von heisser Asche, das nicht flammet, ausgebreitet
ist, damit es noch mehr Consistenz bekomme, und
alsdann machen sie Kugeln daraus, die man nach
Europa sendet,woselbst man sie zum Färben braucht.

Die Indianer bedienen sich dieser Farbe ihre Lei¬
ber damit zu bemahlen, sonderlich wann sie in den
Krieg ziehen, in der Absicht, wie einige meinen,
daß sie das Blut nicht sehen, wann sie verwundet
werden, indem es fast gleiche Farbe hat; dieses aber
macht sie, wie man glaubet, beherzt. Allein der
vornehmste Nutze davon ist, daß sie die Schnacken
«nd Mucken nicht stecken. Es wird diese Farbe
auch unter die Chocolate gemischet, um ihr eine
Farbe zu geben.

Diese Pflanze wachst in den wärmsten Theilen
von America, aus welchen der Saame gar offt
nach Lngeland gesendet wird. Selbiger mus
bald im Frühjahr in kleine, mit leichter fetter Erve
angefüllte Täpffe gesäet werden, die man mein tem-
perirtes Mistbeet aus Gerberloh eingräbt, da man
dann die Erde öffters bemessen soll, um das Aufge¬
hen des Saamens zu befördern. Wann die Pflan¬
zen zwey Zoll hoch gewachsen, mus man jede auf das
sorgfältigste in einen besondern kleinen Topf, der
mit leichter fetter Erde angefüllet ist, versetzen, und
hernach wieder in die Loh eingraben, wobey zu be,
obachten, daß man sie im Schatten halte, bis sie
neue Wurzeln bekommen. Nach dieser Zeit mus
man sie öffters begiessen, und in Heissem Wetter die
Glaser des Mistbeetes alle Tage offnen, um den
Pflanzen frische Lufft zu geben. Bey dieser Wart
werden die Pflanzen um die Mitte des Iulii einen
Schuh hoch seyn , und die Töpffe mir ihren Wur¬
zeln angefüllet haben; daher soll man selbige alsdann
aus den Töpffen herausnehmen, ihre Wurzeln sorg¬
fältig beschneiden, hernach in etwas grössere Töpffe
setzen, und wieder in das Mistbeet eingraben, auch
wie vorher warten. In diesem Mistbeet können
die Pflanzen bis gegen Michaelis , da die Nächte
kalt werden, bleiben; alsdann aber mus man sie in
das Glashaus bringen, und in das Lohbeet eingra¬
ben , wo sie im Winter viel Wärme haben müssen,
sonst können sie in diesem Land nicht erhalten wer¬
den. Den Winter über sollen sie öffters begossen
werden, aber nicht zu starck auf einmal, sonderlich
wann sie die Blätter fallen liessen , welches sie ge¬
gen den Frühling öffters zu thun pflegen. Da die¬
se Pflanzen sekr zart sind, so sollen sie beständig im
Glashaus bleiben, mit der Vorsicht, daß man ih¬
nen im Sommer bey warmen Wetter, viel frische
Lufft gebe, sie auch öffters begiesse; in kaltem Wet¬
ter aber , müssen sie recht warm gehalten werden.
Wann man diese Reqeln gehörig beobachtet, so
werden die Pflanzen starck wachsen,und eben so hoch.
Min ihrem Vatterland werden.
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v«i^väVI0 ^» (diese Pflanze wird also ys»
nannt, von ^olciaviz , weil sie aus diesem Land zu
uns gebracht worden, wo sie von sich selbst wachst«) >
lurke/ öaim. Türckische Melisse.

Der Characrer ist: ^
Es ist eine pflanze mir einer Lippenblume,

die aus e»nem Vlärlein bestehet, dessen Oberlip?

pe gewölber, in zwey Theile zerschnitten,und zu-

ructgebogen ist. Die untere Lippe ist auch in

zwey Theile gecheilec, und beede endigen sich in

einen Rachen der zwey Zxände hat. Der Dlu,

menkelchist hol, und meistens in zwey ungleiche

Lippen gerheilee, aus denen der Srempfel ent,

springt, um welchen vier Embryonen styen, die

hernach zu eben so viel länglichren Gaamenkör»
nern werden.

Die Sorten sind:
1. betamcze tolia, klare coerulea.

lourn. Die türckische Melisse, mit dem Betonten-
blat und blauer Blume.

2. bctcmicX kolio,flare Älbo.laurn.
Die türckische Melisse mir dem Betonienblat, und
weisser Blume.

z. X40I.VXVILK betonicze kalio, klare purpurea-5
ccxruleo. lourn. Türckische Melisse,mit dem Be-
tonievblat, und purpurblauerBlume.

4. X4oi.i)äVic4 arientllljz, betomctz Lolio, klare
mzgno viol-leeo. Lar. OrientalischeMelisse,
mir dem Betonienblat, und grosser violblauer
Blume.

s. Klol.oxvick orientalis, betanics kalia, klare
pzrva, cacrulea. laur. dar. Orientalische Me,
lisse, mit dem Betonienblat, und kleiner blauer
Blume.

6. Xlol.r>äVicz orientaliz, kalicis kalia, klare pst-
vo cocruleo. 7. car. Orientalische Melisse, mit
dem Weidenblat,und kleiner blauer Blume.

7. Xtc>l.r>kvic^ arientalis, Micis kalia, klare par-
vv alba. 1°. Lar. Orientalische Melisse, mit dem
Weidenblat,und kleiner weisser Blume.

8. Xjai.iZ4Vic4 ^mcrlcanÄ,tnfojiz, aclare Zrzvi,
1c>urn. Dreyblätterige americanijche Melisse,
mit starcken Geruch, insgemein der Balsam aus
Gilead.

Die sieben ersten Sorten sind jährliche Pflanzen,
die, bald nachdem ihr Saame reif worden,verder¬
ben. Sie können aus dem Saamen gezogen wer¬
den, den man im N)erzen in ein warmgelcgenes
Beet von frischer leichter Erde säet. Wann her¬
nach die Pflanzen bey zwey Zoll hoch geworden, so
versetzt man sie in die Rabatren des Lustgartens, und
begiesset selbige so lang, bis sie Wurzeln bekommen.
Nachgehends brauchen sie keiner andern Besorgung,
als daß man sie vom Unkraut rein halte, und wann
sie sehr hoch wachsen, mit Stecken versehe, damit
solche die Winde nicht abbrechen.

Im Iunio und Iulio werden sie blühen, im Au¬
gust aber wird ihr Saame reif seyn ; da man ihndann sammelt, und bis auf den folgenden Früh¬
ling trocken halt.

Man kan den saamen auch im August in eine
warme Rabatte saen , da dann die Pflanzen bald
hernach aufgehen, und die Kälte unserer ordentli¬
chen Winter, sehr wohl vertragen werden,wann sie
änderst in einem trockenen Boden, an einem war¬
men Ort stehen.

Im Frühling kan man sie in diejenige Rabatten
setzen, wo sie beständig bleiben sollen, da sie dann

ball»
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bald blühen, und guten Saamen bringen werden:
uianchmalen ereignet es sich, daß die Witterung
kalt und nas ist , und da bringen die im Frühling
Zeiaete Pflanzen keinen Saamen.

Diese Pflanzen haben keine besondere Schönheit;
va iie aber wenig Wart brauchen, so kan man sie in
grosse Rabatten des Blumengartens setzen, wo sie
All andern Pflanzen untermischet, eine anmuthige
Varietät machen. Die besten Sorten sind, die
iwey orientalischen mir grossen Blumen. Sie wer¬
ben insgemein achtzehen Zoll hoch, und theilen sich
M viele Zweige, nehmen aber nicht viel Platz ein;
^5 sie auch jährliche Pflanzen sind, so darf man nicht
furchten, daß sie andern, nahe bey ihnen wachsenden,
tchaden sollten.

Die achte Sorte ist eine bestandige Pflanze, die
^an leichtlich aus abgeschnittenen Zweiglein fort¬
pflanzen kan, wann selbige, in einem der Sommer-
^vnare, in eine Rabatte von fetter Erde gesetzet,

so lange begossen und im Scharten gehalten
Werden, bis sie Wurzeln bekommen, welches möge,

ungefehr in drey Wochen, geschiehet. Nach-
»ehends brauchen sie keiner andern Besorgung, als
j?ur allein,daß man sie vom Unkraut rein halte, bis

ziemlich zugenommen, da man sie dann aushebt,
Wieder einen Erdbällen lässt, und in Täpffe setzt,

mit frischer leichter Erde angefüllet sind, her,
M aber an einen schattigen Ort stellet, bis sie neue
Wurzeln bekommen. Nachgehends können sie, bis
M die Mitte, oder zu Ende des Ocrobers an die
Mye Lufft gesetzet werden, da man selbige in Ver-
Wahrung bringen mus, weil sie sonst leicht von bar-

Kalte Schaden leiden könnten. Doch soll man
^ setzen, daß sie bey gelindem Wetter so viel fri,

He Lufft haben können, als nur immer möglich,
"dem sie nur für strenger Kälte verwahret seyn wol,
^: dann in gelinden Wintern, sind sie bey mir
Haussen sehr wohl geblieben, wann sie an einer war,
"'en^Mauer gestanden.
. ^>ie wollen öffters begossen seyn,wann sie inTöpf-
A stehen ; im Winter aber darf ihnen nicht viel
Massex gegeben werden, weil ihro Wurzeln davon
^ulen und verderben. Diese letzte Sorte wird um
a ^ Sonderlichkeit willen in verschiedenen Gärten
»ehalten, wie auch wegen des starcken balsamischen
Geruchs, den die Blätter von sich geben, wann man
^ leibet, welches auch viele vor diesem auf die Ge-
^ancken gebracht, der Lalsam von Gilead komme
von dieser Pflanze.

l'ke Inäian klolle, oder^sliick-lrce.
indianische Molle,oder Mastixbaum.

Der Characrer ist:

har gefiederte Blätter, rvie der gemeine

"astixbaum (l^entiscus) ,doch endigen sie sich

"seinem einzelnen Llarlein. Die Ll^me drei-
k jich rosenförmig aus, und die Frucht gleicher-tn-mpfcsserkorn

-.Wir haben nur eine Sorte dieses Baumes in
^"geland, und diese ist:

Der Baum Molle,
ver der indianische Mastixbaum.

, ^'^5 Baum wird in vielen Kunstgärten in
^ten ^ brmgt aber in diesem Land

Einlegung der zarten Zweige
be?,x« innerhalb zweyer Jahre Wurzeln
akno?^ > ^ ^ dann von den alten Pflanzen
s<k,n - ^ ^ Töpffe voll frischer leichter Erde

^ uran, wobey zu beobachten , daß man sie be,
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giesse und im Schatten halte, bis sie Wurzeln ge,
schlagen.

Da es aber schwer hergehet diesen Baum durchS
Einlegen wach,en zu machen, so will es nöthig seyn,
daß man die Reiser, wann man sie einleget, auf¬
schlitze , welches ihre Wurzelung befördert; wann
man sie aber von den alten Pflanzen abschneidet,wel,
ches im April geschehen mus, und in ein temperir-
tes Mistbeet setzet, wird solches machen, daß sie viel
ehender wurzeln, so sie anders sorgfältig begossen,
und im Schatten gehalten »mrden. Dabey hat
man aber auch zu beobachten, daß man ihnen nach
Proportion der warmen Witterung Lufft gebe; und
wann sie neue Wurzeln bekommen, sollen sie nach
und nach an die freye Lufft gewöhnet werben, in
welche man sie gegen Ende des May setzet, doch so,
daß sie gegen die starcken Wind-e verwahret stehet^
und da kan man sie bis in den folgenden LlXcobex
lassen, worauf sie ins Gewächshaus gebracht, und so
gestellet werden müssen. daß sie in gelindem Wet,
ter, viel frische Luffr haben können: bann sie wollen
nur gegen die strenge Kälte verwahret stehen.

Dieser Baum wächst sieben oder acht Schuh
hoch , treibt aber insgemein seine Schossen sehr ir,
regulär, so, daß es schwer ist, selbigen Mit einem re¬
gulären Wipffel zu ziehen. Dieses macht auch daß
er nicht so viel geachtet wird, als der gemeine Ma-
siixdaum , ausgenommen von Liebhabern der Bo,
tanick. Um der Varietät willen aber, kan man ihn
in allen guten Gewächshäusern einen Platz geben.

( diese Pflanze hat ihren! Namen
von den moluccischenInseln, als woselbst sie ge¬
funden worden). X4owcca ö^Im. Die moluccie
sehe Melisse.

Der Characcer ist:
As ist eine 'lVirrelpsianze mir einer Lippen,

blume, die aus einem Äiar bestehet dessnobere

Lippe hol , wie ein Löstet, die untere aber in

drey Theile zerschnitten ist. Aus dem Blumen¬

kelch entspringt ein Gcempfel, den gleichsam vier

Lmdryonen umgeben, aus welchen hernach

eben so viel eckichce Gaamen werden/die im glo?

ckenformigen Relch eingeschlossen sind.

Die Sorten sind:

1. Xioi.ucc^ 1XV15. Ooä. Glatte moluecische
Melisse.

2. xioi.uLL4 Hirwk. voä. Stachlichte molue¬
cische Melisse.

Dieses sind jährliche Pflanzen,welche selten nach'
Zeitigung ihres Saamens mehr bleiben. Sie wer-,
den nur alleine in solchen Gärten gehalten, wo man
eine grosse Varietät von Pflanzen unterhaltendem
es weder sonderbar schön«, noch nutzliche Pflanzen
sind. Man kan sie aus dem Saamen ziehen, den'
man im Merzen in ein Beet von frischer leichter
Erde säet^ das eine offene Lage hat, wo die Pflan¬
zen bald hernach aufgehen werden. Wann ste bey
zwey Zoll hoch gewachsen, mus man selbige, entwe¬
der in frische Beete von leichter Erde, öder in die
Rabatten des Lustgartens , zwey Schuh weit von
einander versetzen: dann ihre Zweige breiten sich
sehr weit aus, wann der Boden fett ist; wann sie
aber Wurzel geschlagen, brauchen sie keiner weitern
Besorgung, als nur daß man sie vom Unkraut rein
halte,und an Stecken anbinde, damit sie die Winde
nicht abbrechen, wann sie heranwachsen.

Im Iulio werden diese Pflanzen blühen, und
wann das Wetter warm ist , wird ihr Saame im

Q - Sepcem?
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September reif seyn; ist aber das Wetter kalt und
nas, so verderben sie insgemein in diesem Land, oh¬
ne guten Saamen zu bringen. Um dieser Ursache
willen, soll man diese Pflanzen im Herbst ziehen,
und den Winter hindurch unter einem gemeinen
Glastrog halten, im Frühling aber, wie vor, ver¬
setzen , da sie dann bald blühen, und guten Saa¬
men bringen werden.

X40I.V, (diese Pflanze wird also genannt von
ich quäle, schmerze ; weil Homer selbigeals gut zum Gifft austreiben rühmt). Lar-

kclc. Moly.
Der Character ist:

tks kommt in allem mir demRnoblauch überi
«in; hac aber insgemein einen angenehmen Ge¬
ruch, und die Dlumen wachsen in Dolden.

Die Sorren sind:
1. lzlifoliurn, liliklorum. L. L. ?. Breit«

blatteriges Moly des Theophrast.
2. Ivloi.? Izrikolium Inäicum. d. ö. ?. Breit-

blatteriges indianisches Moly.
z. latifolium t-liipamcum. L. L.?. Breite

blätteriges, spanisches Moly, mit purpurfarben
Blumen.

4. X4oi.r latifolmm, klore Aavo. ki. L/li. Breit»
blätteriges gelbes Moly.

s. anZulijfollum, umbellatum. d. L. U
Schmalblätteriges Moly, insgemein das Moly des
Homers, oder Dioscoridw.

6. snZuKifolium, kolüs reklexis. d. L. ?.
Schmalblätteriges Moly,mit zuruckgebogenen Blät¬
tern, insgemein das ^-chlangenmoly (rke Lerpent
X^olx).

7. moscl^amm, cspill^cen Lolio. L« L.?.
Insgemein das Moly von Monpellier.

Es giebt noch einige andere Varietäten dieser
Pflame, welche in ausländischen guten Kräutergär-
ten gehalten werden, die hier angeführten aber, habe
ich in den englischen Gärten gesehen.

Es sind lauter sehr dauerhaffte Pflanzen, und kön¬
nen leicht durch ihre Setzlinge, die sie häuffig brin¬
gen , fortgepflanzet werden. Die beste Zeit sie zu
versetzen, ist im August oder September, gleich
nachdem ihre Blätter verwelcket: dann lässt man sie
noch lange darnach stehen, und es fiele nasses Wet-
ter ein, so treiben sie neue Fasern , und da ist es zu
spat sie zu versetzen; man müste sie dann zusammt
der Erde ausheben.

Sie wachsen in jedem Boden und Ort; am be¬
sten aber in einem leichten, sandigen Erdreich, so ei,
ne offene Lage hat.

Sie blühen insgemein im Majo und Iunio,
ausgenommen die wohlriechende Sorte von Mon,
pellier, welche selten ehender als im August blü¬
het ; sind auch in grossen Rabatten des Lustgartens
feine Varietäten, wo sie unter andern Blumen tra¬
genden Zwiebelgewachsen,eine anmuthige Mannig¬
faltigkeit machen. Mau darf sie aber nicht länger
als zwey Jahr unversetzt stehen lassen; weil sie sehr
Viel Setzlinge treiben, sonderlich das Moly des
Homers; und nimmt man diese nicht von den alten
Wurzeln ab, so nehmen sie ihnen die Nahrungend
machen- daß sie gar schwach blühen.

(der Ursprung des Namens ist
unbekannt). K4s!<-Pas Balsam¬
apfelmännlein,
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Der Character ist:
Die Vlume bestehet aus einem Llar, ist von

der glockenförmigen Art die sich ausbreitet, da¬
bey aber so tief eingeschnitcen, daß sie aus fünf
besondern Dlarlein zu bestehen scheiner. Von
diesen Klumen sind emtge mannliche, oder un¬
fruchtbar , andere aher weibliche ; sie wachsen
oben auf dem iLmbryon, der hernach zu einer
fleischigen Frucht wird, dt» manchmalen, mehr
oder weniger, kegelförmig und hol ist. Vvann
sie reif wird, springe sie insgemein auf/und rrelbc
den Saamen mir einer Gchnellkraffr heraus.
Dieser Saame ist in einer haurjgen Decke einge?
hüllec,und insgemein am Rand ausgezackt.

Die Sorten sind:
1. X4oi6c»«,Olcz v>.iIZ»ri5. lourn. Gemeines

Balsamapfelmännlein.
2. klo>io«.vicx Te^Isnica, pampine» froncie,

fruÄu brevjsri. i°ourn. Balsamapfelmännlein
aus Ceylon, mit Weinblättern und kurzer Frucht.

z. Zvlonokvicä Te^larüca, pampinea froncle,
fruätu lonZiori. lourn. Balsamapfelmännlein
aus Ceylon, mit Weinblättern und langer Frucht.

4. American», fruAu reticulzro
licco. Lom. Kar. Balsamapfelmännleinaus Ame?
rica, mit trockener, gegitterter Frucht.

Dieses sind lauter jährliche Pflanzen,deren Saa¬
men mit Anfang des Merzens in ein Mistbeet ge¬
säet werden mus; wann hernach die Pflanzen auf¬
gehen, soll man sie in ein frisches Mistbeet versetzen,
wie die (ucumern oder Melonen, und zwey Pflan¬
zen von einerley Art unter jedes Fenster pflanzen ,
auch so lange begiessen und im Schatten halten, bis
sie Wurzeln gewonnen. Nachgehends behandelt
man sie wie die Gurcken, lässt auch ihre Rancken
sich auf eben die Weise auf dem Boden ausbreiten,
und hält sie vom Unkraut rein.

Bey dieser Wart, und wann man sie nicht zu
nas hält, oder ihnen viel Lufft giebt, werden sie im
Iulio Frucht tragen, und im August wird ihr Saa¬
me reif seyn; da man ihn dann, so bald als man
mercket daß die Frucht offen ist, sammlet,sonstwird
er verstreuet, und nicht sonder Schwierigkeit wie¬
der gesammlet.

Diese Pflanzen werden in Kunstgärten,wegen der
Sonderlichkeit ihrer Früchte gehalten ; da sie aber
in den Mistbeeten viel Platz einnehmen , öffters be¬
sorget seyn wollen, und wenig Schönheit, ober Nu¬
tzen haben, so ziehet man sie inEngeland nicht viel,
ausser in Krautergärten, um der Varietät willen.

X4O5lölN. 7ke ttoZ i»1um - Iree. Der
Schweinpflaumenbaum.

Der Character ist:
Er hat eine rosenförmige Slume, die aus ver¬

schiedenen Vlaclein bestehet, so im ^reis herum
siyen. Aus dem Reich enrsprmgr der Grempfel,
der hernach eine eyförmige, fleischige, glatte
Frucht wird , in welcher ein harter Grein ver¬
schlossen , der vier Rerne, oder Gaamenkörner
enthalt.

Wir haben nur eine Sorte dieses Baumes:
, Arbc»r, folüs fraxim, fruäiu lurec,, r»-

cemolo. Nov. Lcn. Insgemein, der
Schweinpflaumenbaum.

Dieser Baum wächst urspringlich in den wärm¬
sten Theilen von America, auf den Weiden, und

in
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m niedrigen morastigen Orten, gar hauffig. Er
wird vierzehen bis fünfzehn Schuh Hoch ,und thei,
let sich in sehr viele krumme Aeste, die mit geflugel,
ken,und den Eichenlaub etwas ähnlichen Blattern
c«,etzct sind. Die Blumen so im Frühling zum
Vorschein kommen, wachsen am Ende der Aeste in
Gossen pyramidenförmigen Büscheln^ sind von weis,
scr Farbe, und riechen sehr angenehm. Auf selbige
Maen verschiedene gelbe , eyförmige Pflaumen, die
duschelwe,6 wachsen. Das Hol; dieses Baumes ist
Nttich, und wird in America statt des Korckes ge»
braucht, Flaschen damit zu verstopffen.
„.Es ist ein sehr zarter Baum , und mus daher be,
Wdig im Glashaus gehalten werden,sonstkan man
lhn in diesem Land nicht erhalten. Er lasst sich aus
avgeschnitteuen Reisern fortpflanzen, welches in
America die gemeinste Manier ist ; wann man sie
aber nach Lngeland bringt, so müssen sie dichte zu¬
sammen in Kübel die mit Erde angefüllet sind, ge,
^anzet, und in einen schattigen Ort gesetzet werden,
b'6 sie gute Wurzeln bekommmen, ehe man sie noch
AM Bord bringet; auf der Reise aber soll man sie
>ur dem Seewasser verwahren, und mit frischem
^cht gar zu viel begiessen : dann zu viel Nässe hat
^erschienene dieser Pflanzen verdorben, ehe sie noch
m Engeland angekommen ; und wann die zarten
fasern verfaulet, so wird die Rinde der altern
Schossen bald verderben. Wann sie in recht guter
Gesundheit ankommen, müssen sie sorgfältig aus den
Kübeln genommen , jede in einen besondern Topf
der mit leichter fetter Erde angefüllet ist, gepflan,
!tt, und in ein temperirtes Mistbeet von Gcrbcrloh
^gegraben werden, wobey zu beobachten, daß man
ue offrers mit Wasser erfrische; doch mus solches
Nicht häuffig geschehen, bis sie wohl gewurzelt ha,
ben. Kommen sie bey Heister Jahrszeit an, so ist eS
M, dieselben so lange, bis sie Wurzeln geschlagen,
für der Sonne im Schatten zu halten; und da wol,
^n sie im Mistbeet auch nur eine sehr temperirte
Wärme haben: weil ihnen zu solcher Zeit eine stär,
skere schädlich seyn würde. Kommen sie aber spat
lM Jahr an, so mus das Beet wohl warm seyn,
damit noch vor ankommender Winterkalte, ihre
Wurzelung befördert werde: dann haben sie nicht
^or dem Winter recht gute Wurzeln, so bat man
M schlechte Hoffnung zu machen, daß sie bis in den
Frühling bleiben sollten; diesemnach sollen sie nie,
kmlcn zu spat im Jahr versendet werden.

Man ziehet diese Pflanzen auch aus den einae,
neckten Steinen, die man daher so frisch als mög¬
lich herüber bringen mus. Sie müssen im Früh,
Ar, in kleine, mit leichter fetter Erde angefüllte
Apffe gesetzet, und hernach in ein Mistbeet von
Gerberloh eingegraben werden, da dann die Pflan,
^n, wann man das Beet in gehöriger Warm« er,
"alt, und dieTöpffe gehörig begiest, in einem Mo,
"at nach dem Einsetzen aufgehen werden; alsdann
aber mus man ihnen täglich , nach Beschaffenheit
^er warmen Witterung, frische Lufft geben/und sie
bfsters mit Wasser erfrischen. Drey Wochen,oder
km Monat nach dem Aufgehen der Pflanzen, kön¬
nen sie versetzet werden, da man danp jede Pflanze
M «jnen besondern Topf setzen kan, der mit leichter,
fetter Erde angefüllet ist : diese gräbt man hernach
wieder in das Mistbeet ein, und hält sie so lange im
'Schatten, bis sie neue Wurzeln bekommen.Nach-
Jehends müssen sie qeböria begossen, und ihnen bey
'varmen Wetter viel frische Lufft gegeben werden.
^.Wann die Pflanzen so gros geworden, daß sie die
<opsse mit ihren Wurzeln anfüllen, so MUö man sie

U. Theil»
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in grössere versetzen; die Erde aber an den Wur¬
zeln sorgfaltigst erhalten, und die Fasern am Erd¬
ball herum beschneiden. Hieraufgräbt man sie wie¬
der in das Mistbeet ein, wann anders die Pflanzen
nicht zu hoch sind, ohne Beschädigung ihrer Blät¬
ter, unter des Gläsern zu stehen; sonst müssen sie in
das Lohbeet des Glashauses eingegraben werden,
wo sie Platz haben in die Höhe zu wachsen. Wann
sie aber im Mistbeet Platz haben, so können sie bis
um Michaelis daselbst bleiben, wann die Nächte
kalt zu werden anfangen, da man sie dann in das
Glashaus bringen, und in das Lohbeet im wärmsten
Theil des Glashauses eingraben mus. Den Win¬
ter über sollen sie öffters, bey kaltem Wetter aber,
nicht zu viel begossen werden ; sonderlich wann sie
die Blätter sollten fallen lassen, welches vielmahls
gegen den Frühling geschiehet, da man ihnen nur
wenig Wasser geben darf, bis sie neue Blatter
treiben: dann zu viel Nasse ist ihnen schädlich,wann
sie auch nur in etwas ruhen.

Diese Pflanzen sind zärter, als daß sie in En¬
geland , auch in der wärmsten Jabrszeit, in freyek
Lufft dauern sollten; diesemnach muffen sie beständig
im Lohglashaus bleiben , wo sie im Sommer viel
frische Lufft haben wollen ; auch sollen sie in dieser
Jahrszeit starck begossen werden: dann sie wachsen
urspringlich in niedrigen,feuchten PlätzenzimWin¬
ter hingegen müssen sie sehr warm gehalten werven»
Bey dieser Wart, werden die Pflanzen starck trei,
ben,und inwenigJahren ihre Früchte bringen.

kjONl'Iä.
Der Characrer ist:

Gie hat eine trichterförmige Llume, die 6U»

einem Vlarlein bestehet, dessen unterer Theil

rshrichc, ver obere aber ausgebreitet, Und in

fünf Theile zerschnitten »st. Z^le auf die Dlume

folgende Frucht, ist ein zrveyfachericdes,plarreK

Gaamengehause, so am Rand eine federartige,

strahlenförmige iLinfafsung hat.Wir haben nur eine Pflanze dieses Geschlechtes:
kionT'lz Ai'lxzretcens, aburili toiio serrzto/ruÄi-!

rzcemolo. ttouü. Baumartige Montia, mir dtnr
gezackten Sammtpapelblar, und einer traubichten
Frucht.

Diese Pflanze hat O. W. Houstoun bey altVe-
racruy, in Neuspanien, entdecket,der ihr auch, za

Ehren D. Monn, Professor der Ooranict zu ^»o-

n»!nen, diesen Namen gegeben.Sie wächst sechzehen bis achtzehen Schuh hoch,
und hat einen holzigen Stamm,der sich in verschie¬
dene Aeste vertheilen Diese sind mit Blättern be¬
setzet, so einiger maffen den Blättern der Sammr,
papel gleichen, fünf Zoll lang, vier breit sind, und
sich in eine Spitze endigen. Sie sind am Rand
herum gezackt, und an der untern Seitemil einer
Wolle besetzet. Die Blumen haben eine grünlichte
Farbe, nnd wachsen büschelweis. Sie blühen in
den Orten wo sie urspringlich wachsen, im Ianua?
rio ,und ihrSaame wird im Merzen reif.ES wird diese Pflanze durch den Saamen ver¬
mehret, der bald im Frühling in ein Mistbeet ge¬
säet werden soll; und wann die Pflanzen zwey Zoll
hoch aufaegangen, mus jede in einen besondern rlei«
nen Topf, der mir leichter frischer Erde angefüllet,
gesetzet, und in ein remperirres Mistbeet eingegra¬
ben werden, wobey sie sorgfältigst im Schatten zu
halten, bis sie neue Wurzeln bekommen : nachge-
hends mus man ihnen bey warmen Wetter viel fri,
sche Lufft geben , sie auch gehörig begiessen. In

P diesen
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diesem Mistbeet, können die Pflanzen bis in den
Herbst bleiben, da man sie ins Glashaus bringen,
und das erste Jahr, weil die Pflanzen noch jung
sind, ins Lohbeet eingraben kan, in den folgenden
Wintern aber werden sie im trockenen Glashaus
ganz gut thun, welches in temperirter Warme er,
halten werden mus ; in der Mitte des Sommers
aber, können sie wohl bey drey Monat lang hinaus
gesetzet werden, wann sie in einem warmen Ort sie,
hen. In Heissem Wetter müssen diese Pflanzen off-
ters begossen, und nachdem sie an Grösse zunehmen,
in grössere, mit leichter, frischer Erde angefüllte
Töpffe versetzet werden. Bey dieser Wart werden
die Pflanzen sehr wohl treiben, und m zwey oder
drey Iahren blühen.

Der Character ist:
Gie hat eine röhrichre, irreguläre Larvenblu¬

me, die aus einem Blärlein bestehet, so in zwo
Lippen zertheilet ist. Die obere Lippe hat wie¬
der zwey Theile, die unrere aber drey. Aus dem
Blumenkelch, der meistens zweispaltig ist, ent¬
springt ein Srempfel, der gleich emem Nagel in
dem hinrern Theil der Blume vest siyer, dabey
aber unfruchtbar ist: dann der Blumenkelch
bleibt auf dem Embryon, und ist von einem an¬
dern Relch , wie von einer Scheide umgeben,
in welcher verschiedene runde und eckichre Saa,
men stecken.

Wir haben nur eine Sorre dieser Pflanze:
Xlokmü, Orientale , carlins folio. lour. t^or.

Orientalische Morina, mit dem Blat der Eberwurz.
Diese Pflanze hat D. Tournesort auf seiner

Reise in die Levanre entdecket, der ihr auch zu Eh¬
ren des D. Morin, eines parisischen Arztes, diesen
Name» gegeben.

Es wird diese Pflanze aus dem Saamen gezogen,
den man gleich,nachdem er reif gewordenem Herbst
aussäen kan, sonst gehen die Pflanzen im folgenden
Sommer nicht auf: dann ich habe öffters wahrte-
nommen, daß, wann man den Saamen im Früh¬
ling gesäet, selbiger vierzehen bis funfzehen Mona¬
te im Boden geblieben, ehe sich die Pflanzen gezei¬
get haben. Man soll diesen Saamen dahin säen,
wo diePflanzen bleiben können, weil sie Spieswur-
jeln treiben, die tief in den Boden dringen; wann
aber diese im Versetzen zerbrochen, oder beschädiget
werden, so treiben die Pflanzen selten wieder. Sie
können in offene Beete oder Rabatten,von leichter,
frischer Erde gesäet werden , wobey der Ort sorg¬
fältigst zu demercken, damit der Boden ungestohret
liegen bleibe: dann es pflegt vielmalen der Saame
im ersten Jahr nicht aufzugehen, wann man ihn im
Herbst gesäet hat; säet man ihn aber im Frühling,
so kommt er niemalen in eben dem Jahr. Der
Boden, in welchen man den Saamen säet,mus vom
Unkraut rein gehalten werden, und dieses ist Alles,
was man zu thun hat, bis die Pflanzen aufgehen,
und alsdann mus man ihnen, bey trockenem Wet«
ter, die Woche zwey bis dreymal Wasser geben;
wachsen sie aber irgendwo zu dicke, so ziehet man sie
aus, und lässt sie etwann achtzehen Zoll weit von ein»
ander stehen. Nachgehends brauchen sie keiner an¬
dern Wart, als daß man sie beständig vom Un¬
kraut rein halte, und w Frühling , kurz zuvor ehe
die Pflanzen neue Blatter treiben, den Boden zwi,
schen ihnen auflockere, und oben auf das Beet etwas
frische Erde lege, damit die Pflanzen kräffciger
wachsen»
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Im Herbst sterben die Pflanzen bis an den Bs--
den ab, und treiben im folgenden Frühling neue
Blätter; bis aber dieselben blühen,brauchen sie,vom
ersten Aufgehen an, drey Jahre; hingegen blühen
sie nachgehends alle Jahre, und lässt man sie unge-
stöhret,so dauern die Wurzeln etliche Jahre. Wann
diese Pflanzen blühen, machen sie eme anmuthige
Mannigfaltigkeit^ selbige unter andern dauerhaff«
ten,bestandigen,blühenden Pflanzen stehen: da sie auch
wenig Wart brauchen, so verdienen sie in jedem gu-
ten Blumengarten einen Platz.

(von/"-«5fS5, schwarz, dunckel, >veil
die Frucht insgemein so aussieher). ike halber-
r/-1ree. Der Maulbeerbaum.

Der Charaerer ist:
Er hat grosse, raue, rundlichre ZAlatrer ; die

mannlichen Blumen, oder die Räylein,die einen
aus vier Blattern bestehenden Aelch haben,wach¬
sen zuweilen an besondern Bäumen ; zuweilen
aber auch, an eben dem Baum, von der Frucht
«was entferner. Die Lruchr bestehet aus ver¬
schiedenen Beerlein , an deren jedem vier kleine
Biatlein hangen. Der Gaame ist rundlichr,unS
wächst m jedem Beerlcin einzeln.

Die Sorten sind:
1. X4vkU5 ü-uAu Nlgro. L, K. ?» Der gemeine,

schwarze Maulbeerbaum.
2. Xlokuz iruäku slbo. L. L. ?. Der weisse

Maulbeerbaum.
z. Xtcmus truAu nigro minori, fo1Ü8 eleganter

lacinisris. 'lourn. Der kleinere schwarze Mauj«
beerbaum,mit schön ausgezackten Blättern.

4. >/lokU5 kruäiu zlbc» minori, ex slbc» purpu-
rzscemc. lourn. Kleinere weisse PurpurfarbeMaulbeeren.

s. X4okus Virgimznz, soliis Iztillimis, lcsbris,
LruAu rukro, lonZiori. (^at. plant, »ort. Der
breitblätterige,virginische Maulbeerbaum,mitlan¬
ger rother Frucht.

6. Xio«.u5 Vir^inienlis, l^oti Arboris inKzr ramo-
s-l, folüs smpllüimiz. ?!uk. Der Virgin»
sch" Maulbeerbaum,mit grossen Blättern, und
schwarzlichtenAesten, so den Aesten des Loruöbaum
einigermassen gleichen.

Die erste von diesen Sorten, ist in den meisten
Gärten sehr gemein, indem sie um ihrer niedlichen
Frucht willen gepflanzer wird. Man kan sie aus
dem Saamen ziehen, oder auch durchs Einlegen der
zarten Zweige, die in zweyen Jahren Wurzeln be¬
kommen, und hernach dahin versetzet werden kön¬
nen, wo sie bleiben sollen. Diejenigen Pflanzen so
aus dem Saamen wachsen, sind insgemein diekräff-
tigsten, geben auch überHaupts die geradesten Stam¬
me; alleine es ist auch ein Glücke, wenn sie Früchte
tragen: dann es ereignet sich öffrers, daß derglei¬
chen Pflanzen insgemein Mannlein sind, welche
Raylein bringen, und selten viel Früchte haben;
daher sollen diejenige, so fruchtbare Bäume haben
wollen ^dieselbigen allezeit durchs Einlegen aus sol¬
chen Bäumen ziehen, die viel gute Früchte tragen»
Da aber die auf diese Weise erzogene Bäume ger¬
ne krumme, unscheinbare Stämme haben, sosoll
man zum Einlegen, mit Fleis, fein gerade Schos¬
sen auslesen, und wann man sie hernach versetzet, zu
jedem einen geraden Pfal stecken , an welchen man
dieselben mit zunehmenden Wachstum anbindet,
bis sie so hoch geworden,als man die Stamme haben
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will. Hernach lasst man die Aeste nach ihren eige«
^ : dann es darf dieser Baum nicht

be>chnitten werden , sondern man nimmt nur
Menigen Aeste weg, die sich kreutzen, und durchs
^e,den zerflossen, wie auch diejenigen, so abgestan-
oen sind.

Dieser Baum liebt einen leichten Boden,verwe¬
hr zu nas noch zu trocken ist, und will eine offene

haben: dann pflanzt man ihn zu nahe an ande«
^ Baume oder Gebäude, so, daß er im Schatten, so Frucht selten reif; wiewohl
wann man sie in einen solchen Ort setzet, wo sie für

starcken ^Vesr«und Sudwestwindenverwahret
Itehen, welche öffters wehen , und viele Früchte zu
?Me machen , so wird ihnen solches sehr wohl zu
^tten kommen. Hingegen sollen sie allezeit von

e" Ulw Südost die Sonne haben, indem ihnen
loicyes sehr dienlich ist, die Nässe zu vertrocknen so

e» Nacht auf der Oberfläche der Blätter sitzt, und
nur allein die Frucht zurück hält,sondern auch

"»gcichmack und wässerich machet.
5. Der Boden soll unter diesen Bäumen auch alle
-;Mre wohl umgraben und gedünget werden : und
^ichon nicht leicht eine Pflanze unter denselben
m ^ ^ ^ ^ solches doch der Frucht sehr nutzlich,

mag auch dawider eingewendet haben was
"'an will.

Derweisse Mautbeerbaum wird insgemein um
mn-r Blätter willen gezogen, um in Frankreich,
Julien :c. die Seidenwürmer damit zu füttern,wie,
^ohl sich die Perser allezeit des gemeinen schwar,
^ Maulbeerbaumes zu diesem Ende bedienen;
^uch bin ich von einem wackern Mann, der mit bee-
oen Sorten einen Versuch gemachet,versichertwoc«

daß die Würmer, so die schwarze Sorte zum
Mter bekommen, viel besscre Seide spinn.cn, ctks
^e>enigen,so man mit der weissen gefüttert^- dabey
Wte er aber auch, daß man denjenigen Wurmern,
^>e eine Zeit lang von der weissen Sorte gefüttert
worden, niemalen die Blatter der schwarzen geben
'^ue; weil die Würmer davon bürsten würden, wel«
mesoffters in diesem Fall zu geschehen pflege-

Die Bäume so man für die Seidenwürmer brau,
will, soll man niemalen hoch wachsen lassen,

londern vielmehr wie eine Hecke ziehen; und an statt
^ man einzelne Blatter abpflücket, dieselben zu-
Ummt den zarten Zweigen mit der Scheere abschnel¬
ln, welches viel geschwinder vor sich gehet/Und den
^ö^umen nicht so schädlich ist.

Diese weisse Sorte kan entweder aus dem Saa¬
ten, oder durchs Einlegen fortgepflanzet werden,
wie d^. scherze Maulbeerbaum, auch istsieeben

dauerhafft. Es giebt My bis drey Varietäten
Baumes, die sich durch die Form ihrer Blät-

- Grösse und Farbe der Frucht unterscheiden;
Wm sie aber nur allein in Ansehung der Blätter ge«
nutzet werden können, so verdienet diejenige Sorte,
^ am stärcksten treibt, und die grössten Blätter hat,
venPorzui,.

Die grosblarrsrige virginische Sorte, mit lan,
2^ rother Frucht, ist jetzt in Engeland sehr rar,ob
ne schon die gemeine Sorte, so von sich selbst in den

Mertcanijci>en Waldern wächst, zu seyn scheinet.
>ue kan aus dem Saamen, oder auch durchs Ein,
Wn der Zweige gezogen werden, wie die gemeine
^>orte: sie ist sehr dauerhafft,und verträgt dieKäl-

Werer ordentlichen Winrer in freyer Lufft sehr
Die Blätter dieser <L?srte sind ziemlich gros,

icheinen zur Fütterung der-Seidenwürmer eben
'^augljch zu seyn, als die von der gemeinen Sorte,

also jemals dasProject eine Seidenfabric
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in Vvestmdien aufzurichten, ins Werck gesetzek
werden, so würde es nicht nöthig seyn die Maul-
beerbaume dahin zu senden, wie einige in Vor¬
schlag gebracht haben, sintemalen man eine hinlang«
liche Menge in allen Wäldern dieses Landes fin¬
den kan.

Der grosblarrerlge virginische Maulbeerbaum
mir schwarzen Aesten, ist immer gemeiner, als einer
der vorigen. Ein grosser Baum dieser Art, stehet
in dem Garten des Bischofs von Londen zu Lul-
ham, der schon seit etlichen Jahren in diesem Gar«
ken wächst, niemals aber, so viel ich in Erfahrung
bringen können, Früchte getragen hak. Hingegen
hatte er etliche Jahre viele Rarzlein, die den Kätz-
lein der Haselnusstaude gar viel gliechen,daher ihm
dann auch Herr Ray den Namen gege¬
ben. Alleine es kan wohl ein Baum männlicher
Art seyn, die niemalen Früchte tragen, gleichwie
zuweilen an der gemeinen Sorte der Maulbeeren
zu geschehen pfleget, indem seine Blätter den Blät¬
tern des schwarzen Maulbecrbaumes sehr gleich
kommen,aber etwas grösser und rauer sind.

Dieser Baum ist in unserm Land noch nicht fort¬
gepflanzet worden: dann ob man ihn gleich so wohl
auf die schwarze als weisse Maulbeersorre oculi-
ret und gepfropffct, so kan ich doch nicht erfahren,
ob er auf irgend einer angeschlagen hatte; da aber
der Baum ziemlich hoch ist, kan er nicht eingeleget
werden,welches die leichteste Manier wäre ihn fort¬
zupflanzen. Er ist sehr dauerhafft,und verträgt die
Kalte unseres Clima in freyer Lusst sehr wohl, wir!»
auch von denjenigen, welche die Varietät in Stau,
den und Bäumen lieben, als etwas Seltenes ge,
suchet.

luberous ktolckttc!.
Das Blsamkräutlein.

Der Charaetcr ist:
As har eine Owme die aus einem Blatleitt

bestehet, welches am Rand in verschiedene Chev
le zerrheller lft ; aus dem Aelch derselben enc«
spring: em Grempfel, der gleich einem ITtaget
in der Mtcre der Ölume veft sitzer, und hernach
;u einer weichen, saffr,gen ^»eere wird,m welcher
verschiedene plarre Saamen enthalten sind.

Wir haben nur eine Gorre von dieser Pflanze:
Xiozciiä'rLl.i.mX)tobis kumstiX buibolT. Z.

Bisamkräutlein, mit Blättern,wie der bollenwurz-
liche Erdrauch hat.

Diese Pflanze wächst in schattigen, feuchten Plä«
tzen, verschiedener Theile von Engeland, wild.
Sie blühet zu Ende pes Marrii, oder Anfang des
Aprils , und um die Mitte des Iunti welcken ihre
Blättcr, da man dann die Wurzel ausheben, und
verletzen kan. Sie will einen sehr starcken Boden
haben, und pflanzt man selbige unrer das Gebüsche
von Stauden, so treibet sie besser als in einer offe<
nen Lage. Die Blumen sind grünlichtweisser Far¬
be, und also nicht gar schön; weil aber die Pflanzen
unter den Bäumen wachsen, und weiter keiner Be«
sorgung^ nöthig haben, so kan man ihnen um der
Varietät willen in Garten einen Platz vergönnen.

ist eine zahe/ klebrichte Feuchtig«
keic um einige Saamen :c.

Heisset, mit einer kleberich,
ten, zähen Feuchtigkeit umgeben.

P 2 X4U5MN--
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Der Cd acrerist:
Sie hat eine rosenförmige Dlume, die aus

verschiedenen Vliirlein bestehet, welche im Kreis
siyen; aus ihrem Reich entspringt ein Srem-
pfel, der hernach zu einer knopfichen, weichen,
fleischigen , mir einem Nabel versehenen Frucht
wird, in der verschiedene kleine Saamen ent¬
halten sind.

Die Sorten sind:
1. kluimneiz koüc, lcricev, molli fruAu mzjo-

n. -l'lum. d^ov. <?en. Die Muntingia mir einem
seidenglatten Blat,und grosser, weicher Frucht.

2. klunrmeiz, tolio ulmi zlpero , kruÄu Mini¬
ma, xlomerato. ?lum. Kov. Lcn. Die MUMM-
giamit demrauen Ulmenblat, und kleinster,trauben-
weiö wachsender Frucht.

z. Xiunrmeiz Lolio cornizfru^u minore.plum.
l>!ov. (Zcn. Die Muntingia mit Cornelkirschen,
blättern, und kleinerer Frucht.

Alle diese Pflanzen wachsen in Iamaica, und
verschiedenen andern Theilen von America. Pa¬
ter plumier hat sie entdecket, und ihnen vom D.
LNunrinI den Namen gegeben, der zu Groningen
in Holland Professor der Voeanick gewesen, und
daher hat sie keinen englischen Namen.

Man kan sie aus dem Saamen ziehen, den man
in Töpffe säet, die mit leichter, fetter Erde angefül¬
ler sind, und solche hernack in ein tempcnrtes Mist¬
beet von Gerberloh eingrabt, da man sie gehörig
begiessen, und bey warmen Wetter die Fenster off,
nen mus, um iknen frische Lufft zu geben. Dieser
Saame bleibt öffters ein ganzes Jahr in dem Bo,
den, ehe sich die Pflanzen zeigen; in diesem Fall aber
müssen die Töpffe bestandig vom Unkraut rein ge,
)alten werden, und bis nach Michaelis im Mist-
>eet bleiben, worauf man sie in das Glashaus ver-
etzen, und in das Lohbeet, zwischen andere Tepffs
>oher Pflanzen eingraben kan, unter welchen sie sehr

wohl stehen, und da hinein gezwenget werden kön¬
nen, wo andere Pflanzen nicht treiben. Währen¬
den Winters müssen die Pflanzen dann und wann
begossen werden, wann die Erde trocken zu seyn schei¬
tlet; und mit Anfang des Merzen sollen die Töpffe
aus dem Glashaus genommen , und in ein frisches
Lohbeet unter eine Rahm gesetzet werden , welches
machen wird, daß die Pflanzen bald hernach auf¬
sehen.

Wann die Pflanzen zwey Zoll hoch geworden,
mus man sie sorgfaltig aus den Topffen nehmen,
und jede in einen besondern kleinen Topf setzen, der
mit leichter fetter Erde angefüllet ist, hernach aber
wieder in das Mistbeet eingraben, und so lange im
Schatten halten, bis sie neue Wurzeln bekommen,
nachgehends müssen sie gehörig begossen werden,und
im warmen Wetter viel frische Lufft haben. In
diesem Mistbeet können die Pflanzen bis in den Herbst
bleiben, da die Nächte kalt zu werden anfangen ,
worauf man sie in das Glashaus setzen, und in das
kohbeet eingraben mus. Den Winter über müssen
sie warm gehalten werden , sonderlich so lauge sie
noch jung sind, auch wollen sie öffters begossen seyn;
doch mus man ihnen bey dieser Jahrszelt nicht viel
Wasser auf einmal geben , weil die zarten Fasern
ihrer Wurzeln davon faulen mögten. Es wird gut
seyn, daß man diese Pflanzen das ganze Jahr hin¬
durch im Glashaus lasse; in warmen Wetter aber
müssen sie viel Lufft und Wasser haben; jedoch je
mehr die Pflanzen an Krafften zunehmen, je dauere

haffter werden sie auch seyn, so, daß sie im Som¬
mer freyer hinausgesetzet, und im Winter meinem
trockenen Glashaus gehalten merden können, wann
sie einen temperirten Grad von Wärme haben.

Die erste dieser Pflanzen wird in den Orten wo
sie von Natur wachst, dreysig Schuh hoch, ja auch
wohl höher, und theilet sich oben in viele Aeste. Die
Blumen sind weis, und in jeder finden sich verschie¬
dene gelbe Fäden. Die Frucht ist ungefehr von det
Grösse einer Kirsche, und hat die Form eines Gra,
natapfels, auch,wann sie reif ist,eine braune Farbe.

Die andern beeden Sorten werden selten übee
zwölf oder vierzehen Schuh hoch, und treiben an den
Seiten viele Aeste. Ihre Früchte sind klein, und
oranienfarb.

Ihr Characrer ist:
Sie bar eine rosenförmige Dlume, die aus

verschiedenen, im Rreis sitzenden Blarlem beste,
her, und in einen vielblärrerigen Aelch einge¬
schlossen ist. In der Mure der Blume ist eme
Röhre, die einem abgekürzten Regel gleicher.
Aus selbigem entspringt der Scempfel, an d?m
oben der »Lmbryon siyet, aufweichem drey Na¬
gel , und unrer diesen die Fäden stehen. Der
tLmbryon wird hernach zu einer flelschichen,ey5
förmigen Feucht, die nur eine Zelle har, welche
mir Saamen angefüllet ist, der gleichsam eme
Müye zur Decke har:

Es giebt nur eine Gorre der Murucuja, nämlich:
Xiuklicuiz Lolic» lunzw. Inst. R>. Murucuia

mit dem mondförmigen Blat.
Diese Pflanze hat mit der Passionsblume grosse

Verwandschasst, und wird von einigen Auccoren
darunter gerechnet; weil sie sich aber von selbiger in
der Strucrur der Blume unterscheidet,und in der
Mitte derselben eine grosse Röhre hat, die sich an
der Passionsblume nicht findet, so hat sie D. Cour-
neforr davon abgesondert, und ihr diesen Namen
gegeben, welches der americanischeName verschie¬
dener Sorten der Passionsblumen ist.

Sie wächst inIamaica, und in verschiedenen an¬
dern Plätzen der yeissesten Theile von America, von
wannen man den Saamen sich anschaffen kan. Die¬
ser mus bald im Frühjahr in ein temperirtes Mist,
beet gesaet werden ; und wann die Pflanzen aufge¬
gangen, soll man jede, in einen besondern kleinen
Topf einpflanzen, und in ein Mistbeet von Gerber¬
loh emgraben, hernach eben so warten/wie von den
zarten Sorten der Passionsblumengemeldet wor¬
den, da dann diese Pflanzen treiben, und alle Jahr
viel schöne Blumen bringen werden.

Ibe ?1ant2in»1ree.Der Pisang»
Der Characrer ist:

Musa ist ein pflanzengeschlechr mir einer viel-
blarrerigen, irregulären Vlume. Das oberste
Dlarlem ist ausgehölet wie ein kleiner Nachen,
und oben in dreye gerheilet; das dlsseirigeist hol;
das innere sieht wie ein runder Schild aus, und
har zwey spiyige, schmale Blaclein neben sich.
Der Aelch wirdzu einer glockenförmigen Frucht,
die weich, fleischichr, mit einer Haur überzogen,
und gleichsam in dr»y Lacher gecheiler ist,in wel,
chen sich etwas, einem Gaamen AehnltcheS/
zeigen scheinet.
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Die Sorren sind:
?. u sfru6iu cucumcrmo lonZiori. ?1um»

^ov. <Zcn. Insgemein der pisang.
2. ^iu8^ c^uäice mscutzro , truAu re^o, ro-

tunäo, breviore , o6orzrc>. Lloan. Lsr. > Jnsge-
Mein der Bananabaum.
. Diese Pflanzen sind in Ost-undN?estindien,und

den meisten hcissen Ländern der Welt sehr ge-
Uittn. Die Pflanzer in Westmdien ziehen solche
M das sorgfältigste, und pflanzen sie in einen nie,
^'Mn, fetten Boden, an die Seiten der Cloacken,
^ 'uUjc5 > sie den grössten Theil des Jahres hin¬
durch Fruchte tragen. In Engeland halt man sie
nos zur Curiositär, und da müssen sie beständig im
^Yglashaus stehen: dann ob man sie auch gleich in
^nein andern warmen Glashaus erhalten kan, so
werden selche doch in selbigem sehr wenig zunehmen,
M nicht halb so schön aussehen, indem die Grösse des
glatter ihre vornehmste Zierde ist; selbige sind zu,
weilen sechs Schuh lang, und fast zwey Schuh breit;

sie aber im Glashaus viel Platz einnehmen,
wnderlich wann sie etwas gros werden, als ist es
mcht rathsam, mehr dann eine Pflanze jeder Art

halten.
Den Sommer hindurch müssen die Pflanzen häuf,

ng begossen werden: dann da ihre Blätter eine gross«
Zerstäche haben, so dünsten sie auch, in heissemBetter, eine grosse Menge von Feuchtigkeit aus;
^ Winter aber darf man sie etwas sparsamer be,
Hessen , wiewohl sie in dieser Jahrszeit doch öffters,
^er nur wenig auf einmal, erfrischet seyn wollen.

Die Gefäft, in welche man diese Pflanzen setzet,
«ollen gros seyn, und zu der Grösse der Pflanzen ei«
^.Proportion haben: dann ihre Wurzeln breiten
W uberhauprö sehr starck aus ; die Erde aber muß

und leicht seyn. Der Grad der Wärme, in
Elchen diese Pflanzen am besten wachsen, ist eben
Wenige, den dieAnanas haben wollen.

Diese Pflanzen lassen sich leichtlich vermehren,
wann man eine alte Pflanze nahe am Boden ab-
Akidet, welches machet, daß sie aus der Wurzel
^-ichiedene junge treibet: und auf diese Weise wer,

sie in den hcissen Ländern fortgepflanzet, so, daß
'^ann einmal ein Stuck Landes mit denselben be,
Mnzet ist, sie etliche Jahre dauern : dann die alte
5 Abreibt aus der Mitte einen grossen Büschel
^ Früchten, und wann diese reif sind,und abge-
Knuten werden, so verdirbt die ganze Pflanze; aus
^'Wurzel aber, wachsen verschiedene junge, und

" von denselbigen immer eine nach der andern fol,
»ttund herfürkommet, so erhalten die Einwohne»

"durch Pflanzen von verschiedenerGrösse und Al-
.. .welche gleichermaßen eine nach Verändern Früch,
" tragen.
. Die erste dieser Sotten wird vornehmlich in
.Ostindien gezogen, und von den Einwohnern viel

als die andere geachtet, indem sie einen viel
Miseren Büschel von Früchten bringet. Die reife
unicht wird für sehr angenehm gepriesen, und von
Mr vielen zum Nachtisch gar starck gesuchet, in,

ue niurber, und süsseren Geschmackes ist ; für
lladrhafft aber hält man sie nicht.
b!°i^ Westindien werden diese Pflanzen funfzehen

zwanzig Schuh hoch, und diese Höhe erlangen
^msgemein, vom Einpflanzen an, innerhalb zehen
^conaren; bald darauf tragen sie Früchte, und nach,
« yends verderben sie. Sie wachsen schneller als

andere bisher bekannte Gewächse. Herr Hans
scl^ könne sie wachsen sehen. Er

-mme eine junge Pflanze am Gipfel m»t einem
U. Theil.
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Msser glatt ab, und unmittelbar darauf,wuchs sie
augenscheinlich; ja innerhalb einer Stunde waren
die mittleren Blätter, die in den andern eingewi¬
ckelt gewesen, über diese um einen halben Zoll her-,
für gewachsen.

Seit kurzem haben etliche dieser Pflanzen in ven
schiedenen Theilen von Europa gebluhet,und Früch¬
te getragen. Die erste so inEngcland Früchte ge,
bracht, war in dem Garten des Baronnet Joseph
Ayloffe , bey Harrow, und diese war eine Sort«
mit längeren Früchten, die man insgemein den pi-
sang nennet. Sie wurde bey zwanzig Schuh hoch,
und vierzehen Schuh von der Oberfläche des Loh,
bectes, wuchs zwischen den Blättern der Büschel
von Früchten heraus, der etwann vier Schuh lang
war, und bey vierzig Pfund wog. Die Früchte
wurden Kros , und im Herbst blasgelb, welches ein
Zeichen ihrer Heiligung; allein die Frucht war nicht
so Wohlgeschmack/ als sie, wie man miä) berichtet,
in denen Orten ist,wo sie urspringlich wächst.

Seit dieser haben verschiedene anderer solcher
Pflanzen in Engeland Früchte getragen;eine davon
war bey Herrn Vlackbourn in Lancashtre , und
zwey, von jeder Sorte eins, haben in dem Rräu-
rergarcen zu Lhelsea Früchte gebracht. Die si¬
cherste Manier, diese Pflanzen in »Lng-land zum
Fruchttragen zu bringen, bestehet darinnen,daß man
sie, nachdem sie eine Zeit lang in TÜpffen gestanden,
und gute Wurzeln getrieben, aus selbigen, mit ei,
nem Erdball an den Wurzeln, heraus nehme,und sie
ins Lohbeet im Glashaus eingrabe, auch etwas alte
Loh an die Wurzeln lege, daß ihre Fasern in selbige
hinein treiben, so werden die Wurzeln dieser Pflan,
zen , in wenig Monaten, sich etliche Schuh weit,
auf allen Seiten, durch die Loh ausbreiten;auch rrei,
ben diese Pflanzen viel stärcker, als diejenige, so in
Töpssen oder Kübeln eingeschrancktsind. Wann
das Lohbeet nöthig hat, mir frischer Loh «erneuert
zu werden, so mus man sich sorgfältigst in Acbtneh,
men,daß die Wurzeln der Pflanzen mcht abgeschnit¬
ten oder abgebrochen werden, wie auch,daß man viel
alte Lohe um selbige liegen lasse: dann kommt die
frische Loh zu nahe daran, so versengt sie die Wur,
zeln, und bringt ihnen Schaden. Es müssen diese
Pflanzen viel begossen werden, sonst treiben sie nichtt
Im Winter wollen sie allezeit über den andern Tag
begossen seyn, und da mus man wenigstens jeder
Pflanze vier englische Maas O Lallon) geben; im
Sommer aber müssen sie täglich begossen, und ihnen
allezeit zweymal so viel gegeben werden. Wann die
Pflanzen imFrühling ihren Blumenstengel treiben,
fo kan man sich auf rciffe Früchte Hoffnung machen;
kommet er aber spat im Jahr , so verderben die
Pflanzen , ehe die Frucht reif wird. Die Glashäu¬
ser, worein diese Pflanzen gesetzet werden,müssen we¬
nigstens vier und zwanzig Schuh hoch seyn,sonst ha,
ben sie nicht Platz ihre Blätter auszubreiten: dann
wann die Pflanzen kräfftig sind, so sind die Blätter
öffters acht Schuh lang,und bey drey Schuh breit;
wann also die Stämme, bis an die Theilung der
Blätter sechzeben Schuh hoch werden, und das
Haus ist nicht vier und zwanzig Schuh hoch,so wer¬
den die Blätter zurückgehalten , und dieses hindert
auch das Wachstum der Pflanzen.

KW5K oder (?rzpe I-k^acintk, ins«
gemein. Der wohlriechendeTraubenhyacinth.

Der Characrer ist:
Er hat eine Zwiebelwurzel, und selne Blatter

sind lang und schmal; die Blume ist eine Zwit,
A rerblume.
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«erblume, beflehet aus einem Vlarleln , und tfl
u?ie emArug geformec,oben aber in sechs Thei¬
le zerschnitten , die zurück gebogen sind. Der
tzLyerstock wird zu einer dreyeckigenFrucht, die
4n drey Zellen abgetheilet, welche voll runden
Saamens sind.

Die Sorten sind:
!« arvenle , juncifolium, minus,coeru>

ieum. lourn. Gemeiner,kleiner,blauer wohlrie¬
chender Traubenhyacinth.

2. klusc^«.! srvcnle, juncifolium , exzlbiäun,
ininuz. l'ourn. Kleiner, weiölichter, wohlriechen¬
der Traubenhyacinth.

^luzcx».! obloletiore ilore, ex purpura vi-
«eure. Lluf. Wohlriechender Traubenhyacinth,
mit verschlossener purpurgrünlichter Farbe.

4. Ktusc^?.! cosruleum 1'ciurn. Grosser,
blauer, wohlriechender Traubenhyacinth.

5. 5vlu5cxiu zrvenfe, latifolium, p^puralcen«.
Vourn. Breitblätteriger', wohlriechender Trau,
benhyacinth, mit purpurfarber Blume.

6. Kluscäkl p!»nnicu!z comosa, purxurez, via.
lacez. »oerk. Inä. Insgemein der Federhyacinth.

ES giebt verschiedeneandere Varietäten dieser
Pflanze, welche in den holländischenund flandri¬
schen Blumengarten gehalten werden; die hier an,
geführten aber, hab ich in den englischen Gärten
gesehen.

Die erste Sorte ist in den meisten alten Gärten
sehr gemein, wo sie durch ihre häuffige Vermeh¬
rung so beschwerlich geworden, daß man ihrer sehr
wenig achtet: dann wann diese Wurzeln in einem
Garten einmal eingenistelt haben, so sind sie nachge,
hends nicht wohl wieder auszurotten, indem auch
ihre kleine Setzlinge aufgehen, wären sie auch gleich
einen Schuh tief unter die Erde vergraben. Sie
blühet im April und May, und bringt im Iunio
reiffen Saamen,wann man sie stehen lässet.

Die zweyte Sorte ist nicht so gemein als die erste,
und wird von denjenigen, die die Blumen lieben,ge¬
halten, ob sie schon eine Pflanze von schlechter
Schönheit ist. Sie wird durch die Setzlinge j^ort,
aepflanzet, wie der gemeine Hyacinth, und wächst
,n jedem Boden und Ort; am besten aber in einem
warmen und trockenen.

Die dritte Sorte ist, dem Ansehen nach,eine seh»
gerinschätzige Pflanze, wird aber fürnehmlich um
ihres unvergleichlichen Geruchs willen gehalten. Si»
lasst sich eben wie die vorige vermehren, und blühet
fast um gleiche Zeit.

Die vierte, fünffte und sechste Sorte werden auch
pm der Varietät willen in Kunstgärten gehalten;
alleine keine von beeden hat besondere wohlriechende
Vlumen. Man vermehret sie auch durch die Setz¬
linge, wie die vorige; sie blähen aber spater.

Die rechte Zeit die Wurzeln dieser BlumenauS-
juheben,ist im^ums, wann ihre Blätter verwel,
cket sind. Um diese Zeit soll man sie vierzehen Ta¬
ge lang, an einem trockenen Ort, aufMatten legen,
bis die Zwiebeln trocken sind, da man dann eine je¬
de Sorte besonders bis zu Anfang des Ocrobers
verwahren kan, als um welche Zeit die meisten die,
ser Vollenwurzligen Blumen eingesetzet werden; und
da kan man die verschiedenen Sorten dieser Pflanze
unter andere Blumen von gleichem Wachstum mi-
schen, unter welchen sie dann zur Blüthezeit, eine
unmuthige Varietät machen. Es sollen diese Wur-
zely niemaley über zwey Jahre unverletzt bleiben:
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dann sie vermehren sich so starck, daß die Menge
der Setzlinge die blühenden Wurzeln gar sehrschwä,
chen, und verursachen würden, daß sie nur kleine
Blumen bringen; die erste Sorte aber, welche sich
so starck vermehret, würde die Rabatten mit so vie,
len Setzlingen anfüllen, daß man sie nicht Wiederher-
ausbringen könnte.

Siehe l^clmis.
Mosicht, oder voll Mo».

^LLO5I7^8. Mosichtes Wesen.
KM5LU5. Wolf. Mos.
Ob man gleich vor diesem geglaubet, die Mose

seyen nur ein Auswachs der Erde,der Bäume ?c. so
sind sie doch nichts destoweniger eben so vollkomme¬
ne Pflanzen, als grössere Gewächse, die ihre Wur?
zeln, Zweige, Blumen und Saamen haben; kön¬
nen aber aus dem letzern auf keine Weise gezogen
werden.

Die Botanisten unterscheiden sie in verschiedene
Geschlechter,deren jedes wieder verschiedene Sor/
ten begreifst. Weil es aber weder schöne noch nutz¬
liche Pflanzen sind, so würde es nichts nutzen, wann
ich sie herzehlen wollte.

Diese Pflanzen wachsen vornehmlich in kalten
Ländern uns im Winter, sind auch öffters den Frucht¬
bäumen , die in einem kalten unfruchtbaren Boden
wachsen, oder so dichte beysammen stehen, daß dis
Lufft keinen freyen Zugang hat, sehr schädlich. DaS
einige Mittel in dergleichen Fällen ist, daß man ei¬
nen Theil der Bäume umhaue, und den Boden zwi-
sehen denjenigen, so man stehen gelassen, umgrabe,
hernach mus im Frühjahr, in nassem Wetter, d.er
Mos, mit einem eisernen, etwas holenZnstrument,
damit es die Aeste der Baume besser umfasse, abge¬
kratzet, und von dem Platz hinweggeschaffet werden.
Wann man nun die Baume zwey bis dreymal sa
reiniget, und Zugleich den Boden fleissig umgräbt,
so kan man sie vollkommen davon befreyen. Wirt»
aber nicht ein Theil der Bäume umgehauen,uno dev
Boden wokl umgraben, so hilfst das Abkratzen des
Moses wenig: dann hebt man die prsache nicht, ss
bleibt auch ihre Wirekung nicht aus, und der Most
wird in kurzem, eben wieder so viel Verdruö, als
immer vorher, machen.

<?o!ä o/kleslure. LeyNdottSt.
Der Lharacrer ist:

iLr hat eine vierbiärrerige Blume, die wie ei<?
Rreui; geformer, aus deren Reich ein Gcempfel
enrsprmgr, der hernttch zu emer kreuselsörmlgel,
Frucht wird , die eme Zclle dar / in welcher eu?
länglichter Saamenkern stecket; oben aber sind
noch zwey leere Zellen.

Die Sorten sind:
1. K5v.4cv.uiu moncitxermumzlsriiolium.Q. ö.

Breitblatteriger Leyndotter, mit einem einzigen
Saamenkorn.

2. X4?A,e«,uiÄ monolpermum, minus. <5. L.
Kleinerer Leyndotter, mit einem einzigen Saamen¬
korn.

z. ki?äLkUN caxitulis rownäis. ^ L. Lepndot-
ter mit runden Hülsen.

Es sind dieses lauter jährliche Pflanzen, welche
nach Zeitigung ihres Saamens, bald verderben.
Sie wachsen in den Kornfeldern, in verschiedenen
Theuen von Kuropa wild , vnd wann mcn ihren

Saamen
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saamen ausfallen lasst, so werden die Pflanzen
aufgehen, und besser wachsen, als diejenigen, so mit
sleis gesäet werden. Daher ist es am besten,wann
man diese Sorten erhalten will, ihren Saamen im
Herbst ausfallen zu lassen, oder ihn sogleich , nach«
dttn er rcif geworden, auszusäen: dann säet man
M im Frühling , so misrath er gar offt. Wann
v>e Pflanzen aufgegangen, soll man sie vom Unkraut
Zungen, und wo sie zu dicke stehen, ausziehen, und
acht oder neun Zoll von einander stehen lassen; die,
ses aber ist alle Wart deren sie benöthiget sind.

Das Oehl dieses Saamens wird in Deutsch,
»and viel gebraucht, wo sie grosse Felder damit be,
'üen. Dieses Oehl wird öffters zur Arzeney ge¬
kommen; das arme Volck aber bedienet sich dessel-
ben zu Salaten und Brühen, und die Reichen bren«
Nen es in Lampen ; in Engeland hingegen wird es
M selten, weder auf diese noch jene Weise genutzet.

, KVyzoi'lZ, (von 5"-;, eine Maus,und
Xiouleesr Cluckweeä. Mausöhrlein»

Der Characrer ist:
Ts siehet dem Hünerdarm vollkommen gleich;

Vlume aber ist grösser , und die Frucht har

eines iOchsenhorns welches sich an^dsr
^Piye offner, nnd voll kleines , runden ^zaa,

'uens ist.
Die Sorten sind:

X^osorlZ ieZelum. I'ourn. Spak
Asches Mausöhrlein.

^2. ^1^050^18 ^IpiNZi, !ati5olia. I'ourn. Breit,
tatteriges Mausöhrlein der Alpen,

s. Xvoso^iZ orjentzIlZ per5oiiatz, kolia!/c^ni-klar. Orientalischer Durchwachs. Mauööhr,
"in mit dem Lychmsblat.
^ Es giebt noch verschiedene andere Varietäten die,

Pflanze, die man in guten Kräutergarten halt;
^ aber von schlechter Schönheit und geringem

putzen sind,so will ich sie hier nicht anfuhren. Man
sie aus dem Saamen ziehen, den manimiVer,
in ein offenes Beet, von frischer, leichter Erde,

Mt, in weichem man sie blühen und Saamen kan
dr»ngen lassen ; sie müssen aber fleissig vom Unkraut

nn^t, und wo sie zu dicke stehen, ausgezogen
kei.'den ; verseht man sie aber , so thun sie nicht so

so, daß man sie allezeit da lassen soll, wohin sie
Ltlaer worden.

(wird also genannt, weil sie wie
Myrrhen riechet). Lncer cicel/. Myrrhenkorbel.

Der Characrer ist:
iLs ist eine Doldenrragende pstanze, mir rs,

'eiförmiger Blume , die aus verschiedenen un¬
gleichen Blumenblarlein zusammgeseyr ist / wel«

e im Nreis siyen , und auf den» Blumenkelch
"'-Yen. Dieser wird zu einer Frucht, die aus
!wey Saamenkornern bestehet, so einem Vogel«
«chnabel gleichen , und an der einen »^ejre ge,
greift und hsckerig^an der andern plarr sind.

Die Gorren sind:
n» temine mazno, 1oneo,tnlcato. L.
Grosser Myrrhenkörbel.

ZNNUA, semine siriaro, villoso , in-
Jährlicher Myrrhenkörbel, mit

)«arigcm geftreiffren Saamen, so einige den Moh,
'^kummel nennen.
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z. orientalis , foüo anZUÜiori peuce»

cizni, fcmine villoso. öoerk. inäezc. OrientälischexMyrrhenkümmei, mit dem schmalen SaufengeK,
blat, und haarigem Saamen, oder der wahre MohZ
venkümmel.

Die Liebhaber der Botanic haben in ihren Gär¬
ten mehrere Sorten dieser Pflanze, da sie aber we«
nig Schönheit und Numeri haben, so hab ich es für
unnörhig gehalten, sie hier zu beschreiben.

Die erste hier angeführte, ist eine beständige
Pflanze,die man zuweilen in der Arzeney gebraucht.
Man kan sie durch den Saamen fortpflanzen, der»
man im Februario in ein Beet von leichter, fetter
Erde, an einen schattigen Ort säet. Wann die
Pflanzen aufgegangen, müssen sie in ein eben so fet¬
tes Erdreich, an einen nassen, schattigen Ort, zwey
Schuh weit von einander, versetzet werden: dann sie
breiten sich weit aus, und nehmen viel Platz ein,
sonderlich wann man sie zwey oder drey Jahre lang
unversetzet steben lasst. Nachdem die Pflanzen
Wurzeln geschlagen, brauchen sie keiner weitem
Besorgung, als daß man sie vom Unkraut rein hal«
te, da sie dann etliche Jahre bleiben,und viel Saa¬
men bringen werden, durch welchen sie so wohl, als
durch Theilung der Wurzel, starck vermehret wer¬
den können.

Der Saame der zweyten Sorte wird in den
Kramläden gemeiniglich für den Mohrenkmnmel,
(vaucus Lrericus) , verkaufft; alleine die dritt«
Sorte wird insgemein für den wahren Mohr-n-
kümme! gehalten , dessen Saamen man in einige»
der vornehmsten Arzeneyen der Apothecken braucht.

Sie können aus dem Saamen gezogen werden,
den man im Frühling in eine Rabatte von leichter
Erde, welche die Morgensonne hat,saet,und in die¬
ser werden die Pflanzen etwann sechs Wochen dar¬
nach aufgehen, da man sie dann in Beete von leich,
ter Erde versetzen kan , aber auch so lange begiessen
mus , bis sie Wurzeln bekommen. NachgehendS
brauchen sie keiner andern Besorgung, als daß man
sie nur vom Unkraut rein halte. Im folgenden
Sommer werden die Pflanzen blühen und Saamen
tragen; bald darauf aber wird die zweyte Sorte
verderben; die dritte hingegen bleibt zuweilen zwey
bis drey Jahre, und trägt jährlich Saamen.

(ist, wie einige Auctorss wollen,von
de r Achnlichkett seines Geruchs mit dem Myrr«
hengeruch, so genennet worden; andere aber wol¬
len, der Name habe seinen Ursprung von Myrrha,
einem arhenienflschen Frauenzimmer, in das diß
Pallas verliebt war, welches selbige nach ihrem
Tod in diesen Baum verwandelt). I'ke X4>rrle.
Der Myrtenbaum.

Der Characrer ist:
Die Vlume bestehet aus verschiedenen Dlat«

lein, die im Rrets herum siyen / und sich gleich

einer Rose ausbreiten. Dben auf dem Stengel

stehet der Eyerstock / der einen kurzen sternfl r/

migcn Reich hat, welcher oben in fünf Theile

zertheilet ist, und sich ausbreitet. Dieser wird

zu einer länglichren, mir einem Nabel versehe¬

nen Fruchr, die in drey Zellen gecheilec »st, well

che voll merenförmigen Saamen sind.

Die Sorren sind:
1. Klerus communis Iralicz. L. L. ?. Gemei¬

ner Myrtenbaum,'mit ziemlich grossen Blattern.
2. lzti/olia komanz. L. ö. Gemei¬

ner , breitblätterigerMyrtenbaum.
Q 2 z.
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?. Xtvkrus mmor vuIZzri's. L. ?. Jnsge-

meill der Myrtenbaum mit Thymianblättern.
4. Xlrkrus foUo öuxi. 8ku^I. Loerk. Inä. Jns-

gemein der Myrtenbaum mit Buchsblättern.
f. Vtvk'rus kolüz minimig Kc m«crc>n»tl5. (!. ö.

?. Insgemein der Myrtenbaum mit Rosmarin,
blättern.

6. Xt^kruz kore pleno. Lorn. Insgemein der
Myrtenbaum mit gefüllter Blume.

7. Xivkrue foliiz oclore nucis motckarX, caull-
culis rubentibus, vulgo oäore citri. Lcku/.!. Loerk.
tnä. Insgemein Muscatenmyrten.

8. Loetica snZutiikolia. LW5. Schmat-
blätteriger, spantscher Myrtenbaum; insgemein, der
aufrechte Myrtenbaum.

9. K4v«,rus baltzmica, tolüz mal! ZranstX. tl. 1^.
Der Myrtenbaum mit Granatenblättern.

»0. Xtvv.'ru8 latifolia Loetica lecunäa, vcl L0IÜ5
^zurims confertim nzscemibus. L. L. ?. Der Myk-
tenbaum mit Lorbeerblättern.

11. Xtvn.'rus minor , faüis ex »Ibo variegatis.
Dergestreiffte Myrtenbaum mit Thymianblättern.

12. Klerus kolnz o^ore csuli'
culis rubemibuz, foliiz ex lutecz varieZatis. Der
gestreiffte Muscatenmyrtenbaum.

i z. foIÜ5 mucronalis, ex sldo 6c viriä»
varieAZtis, fIvlcullZ rubrc» canäiäis. Lcrrk. Inä.
Insgemein der gestreiffte Myrtenbaum mit Thp-
mianblättern.

14. XäVkrus I^rikoli^ K.omZ7>a, folüs ex luleo
vsnezzris. Der breitblätterige Myrtenbaum, mit

^estreifften Blättern.
Es giebt noch verschiedene andere Varietäten

dieser Pflanzen, die in den Gärten der Liebhaber
gehalten werden: die hier angeführten aber hab» ich
in den Gärten um Landen gesehen.

Es können alle diese Pflanzen aus abgeschnitte¬
nen Zweiglein fortgepflanzet werden, und die beste
Zeit dazu ist im Iulio / da man die geradesten und
rräfftigsten Reiser auslesen soll / die bey sechs oder
acht Zoll lang, und an denen muenher die Blatter,
zwey Zoll weit, abgestreifft seyn müssen, auch soll der,
jenige Theil,der in die Erde kommet,gedrehetwer-
den. Nachdem nun so viel Töpffe als man Reiser
einsetzen will, mit leichter fetter Erde angefüllet wor-
den, so setzt man die Reiser, zwey Zoll weit von ein¬
ander darein , drücket die Erde vcst darum zusam¬
men , und begiesset selbige, daß sie sich setze. Hier¬
auf bringt man die Töpffe unter einen gemeinen
Mistbeettrog, und gräbt selbige in etwas alten Mist
oder Loh ein, als wodurch verhindert wird, daß die
Erde nicht zu starck trockne; doch müssen sie in der
Tageshitze sorgfältigst mit Matten im Schatten
gehalten,und nach Beschaffenheit derwarmen Wit¬
terung ihnen Lufft gegeben werden, wobey nicht zu
vergessen, daß man sie allezeit um den andern oder
dritten Tag begiesse, so man findet, daß es die Erds
in den Töpffen nothig habe. Bey dieser Wart,
werden die Reiser innerhalb eines Monates gewur¬
zelt seyn, und zu treiben anfangen, da man sie dann
nach und nach an die freye Luffc gewöhnen, und zu
Ende des Augusts darein setzen kan, doch so, daß
sie gegen die kalten Winde verwahret stehen ; und
da können sie bis in den Ocrober bleiben. Um die«
se Zeit aber seht man sie in das Gewächshaus, und
zwar an den kuolstenOrt, damitman ihnen bey ge¬
lindem Wetter Lufft geben könne: dann sie wollen
nur gegen sirenge Kalte verwahret seyn, ausgenom¬
men der MMcndaum mir Lorbeerblättern,und
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der gestreiffte Muscarenmyrtez'.baum, welche ^
was zarter sind, als die übrigen, und warmer stehen
wollen.

Den Winter über müssen sie össters begossen wer«
den, und so man etlicher abgestandenen Blatter g«
wahr wird, soll man sie bestandig abpflücken,und die
Töpffe vom Unkraut rein halten: dann lasst man die,
ses wachsen, wird es die jungen Pflanzen baldüber-
lauffen und ersticken.

Im folgenden Merzen sollen die Pflanzen sorg«
faltigst aus den Töpffen genommen, an den Wur^
zeln von jeder ein Erdbälle gelassen, und jegliche in
einen besondern kleinen, mit leichter,fetter Erde an¬
gefüllten Topf gesetzet werden, wobey zu beobachten
daß man sie wohl begiesse, damit sich die Erde um
ihre Wurzeln setze; auch müssen sie so langein einem
schattigen Ort des Gewächshauses stehen, bis sis
Wurzeln bekommen , hernach gewöhnt man sie an
die Sonne und Lufft; im May aber setzt man sie in
die freye Lufft, an eine Hecke, damit sie für starcken
Winden verwahret seyen.,

Den Sommer über müssen sie häuffig begossen
werben, sonderlich da sie in so kleinen Töpffen ste¬
hen, welche in dieser Jahrszeit bald trocknen ; da-
her soll man sie so stellen, daß sie nur alleine die Mov-
gensonne haben, dann wann sie zu starck in dec
Mittagssonne stünden , so würde die in der Erde
solcher kleiner Töpffe enthaltene Feuchtigkeit bald
verrauchen; solches aber könnte die Pflanzen in ih«
rem Wachstum gar sehr zurück halten.

Im folgenden August mus man die Töpffe be¬
sehen, und schauen, ob die Wurzeln der Pflanzen
nicht durch die Löcher im Boden der Töpffe gedrun¬
gen; findet man solches, so sollen sis in etwas grösse¬
re Töpffe versetzet werden, die man mit der näm li¬
chen fetten Erde anfüllet, wobey zu beobachten, daß
man die Wurzeln, die an den Seitender Töpffe
mit einander verwickelt sind , beschneide, und die
Erde, aussen an dem Ballen herum, mit der Hand
ein wenig auflockere, auch etwas davon hinweg neh¬
me, damit die Wurzeln desto leichter in die friste
Erde durchstechen können.^ Hierauf mus man s-e
wohl begiessen, und die Töpffe so stellen, daß sie fi-e
starcken Winden verwahret werden können. Auch
kan man um diese Zeit die Pflanzen beschneiden,« ur
ihnen eine reguläre Form zu geben; sollten sie al er
krumm wachsen wollen , so mus man einen dünnen
geraden Stecken zu ihnen stecken, an welchem Ml.'M
sie anbindet, damtt sie gerade wachsen.

Werden sie auf diese Weise in ihrer Jugend ge-
jogen, so werden hernach ihre Stamme, wann sie
erstarcket sind, ohne Unterstützung . gerade bleiben,
und da kan man ihre Aeste so beschneiden, daß he
entweder Kugeln oder Pyramiden formiren; dieses
aber ist die beste Manier, diejenigen Pflanzen, si
man im Glashaus hält, und eingeschranckt bleiben
müssen, hübsch zu erhalten; alleine sie werden sodann
nicht blühen, und daher soll die Sorte mit gefüll¬
ten Blumen nicht beschnitten werden , weil ihre
grösste Schönheit in ihren Blumen bestehet. E6
wird aber auch nöthig seyn , eine oder zwey Pflan¬
zen von jeder Sorte wild wachsen zu lassen, um ihre
Zweiglein zu Blumenstraussen :c. gebrauchen zu kön¬
nen ; we»t diejenigen, so man beständig unter der
Scheere gehalten, wann man ihre Zweige abschnei¬
det , sehr verstellt werden.

Nachdem diese Pflanzen grösser werden,nachdem
mus man sie auch jahrlich in grössere,und nach ihren
Wurzeln proportionale Töpffe versetzen ; doch hat
man sich auch in Acht zu nehmen,daß d:e Töpffe nicht
zu gros seyen; weil sie solches schwach und flatterig

würde



^v^chsen machen, ja selbige öffters davon ver-
vcr ^en. Wann sie also aus den vorigen Töpffen
?."^us genommen werben, so soll man die Erde an
.^''Wurzeln wegräumen, die innere aber gelinde
Wottern , damit die Wurzeln nicht zu sehr einge,
^ Hernach setzt man sie wieder in die
nmnlichcn Töpffe,wann sie nicht zu klein sind, füllet
ne an denSciren und auf dein Boden mit frischer,

^l'de an. und begiesset sie starck, daß sich die
um die Wurzeln setze, welches auch öffters wie,

werden muö ; weil sie so wohl im Winter,
As Sommer, offt begossen seyn, und im hcissen
-<ottter solches hauffig haben wollen.

Die beste Zeit diese Pflanzen zu versetzen, ist ent,
^eoer im April oder August; geschiehet solches ehen,
^er ,m Frühling , da die Pflanzen noch nicht recht
Yachse,,, so können sie nicht so bald wieder Wurzeln
Leiben ; nimmt man es aber spater im Herbst

so wird das einfallende kalte Wetter ihrer Wur,
Aung hinderlich seyn ; viel weniger ist es rathsam,
Elches in der grossen Sonnenhitze zu thun, weil sie
Zar offt begossen seyn wollen, und im Schotten ste¬
hen müssen, indeme sie sonst umschlagen. Da die,

auch die Zeit ist, zu welcher diese Pflanzen unter
^dere auslandische Gewächse, zur Zierde der ver¬
miedenen Theile des Gartens, hinaus gesetzet wer-
"u sollen, so kan solches , wann man sie versetzet,
^cht ehenber geschehen, bis sie wieder Wurzeln be,
Annen , wozu sie in dieser Jahrezeit, wann das
Wetter warm und trocken ist, drey Wochen, oder

Monat brauchen.
Wann im Vcrober, die Nachte frostig werden,

uniö man die Pflanzen ins Gewächshaus setzen; ist
"ber das Wetter im Herbstgut, gleichwie es öffters

seyn pfleget, so können sie bis zu Anfang des No-
^enchcw draussen bleiben : dann bringt man sie zu
^ld in das Gewächshaus, und der Herbst^ware
^arm,so würden sie von neuem treiben, diese Schos,
M aber sind schwach,und verderben im Winteröff,
>ers bey strenger Kalte, wodurch sie sehr verstellet
"^rden. Um dieser Ursache willen soll man sie alle,

so lange als es die Witterung erlauben will,
Aussen lassen, und im Frühling wieder hinaus se<

/ ehe sie treiben. Den Winter über aber, da
ue lm Gewächsbaus stehen, soll man ihnen bey ge,
undem Wetter so viel frische Lufft geben, als nur
"wner möglich.

Die zwey ersten Sorten habe ich,in einer warmen
und im trocknen Boden draussen stehen sehen,da

ne die Wmtcrkälte etliche Jahre sehr wohl auöge,
uanden, wann man sie nur in recht starcker Kalte
At zwey oder drey Matten bedecket, und auf dem
<^oden etwas Streu geleget, daß die Kalte nicht in
Denselben eindringen konnte. In Cornwal! und
^-evonshtre hingegen, wo die Winter gelinder
'.'"d, als in den meisten andern Theilen von Enge,

giebt es grosse Hecken von M)'»ren, die vor
"lichen Jahren gepflanzet worden , sehr wohl trei«
^'n und wachsen, und zum Theil sechs Schuh hoch
Mw; ja ich glaube auch, die gefüllte Sorte könnte,

^naus gepflanzet würde, die Kälte so wohl
^"dere Sorten vertragen, indem sie urspringlich

u den siidlichen Theilen von Lranckretch wächst.
^^'>e und die Gorre nut Lorbeerblätternwurzeln
s!>", ^wcrsien , wann sie aus Reisern gezogen wer«
ei.,--' si^ ^ber gegen das Ende des Iulii
di- mW nur zarte Schossen dazu erwählet,auch' <opfte in ein altes Beet von Gerberloh ein,
ai^>. meiste Warme verlohren, die Fenster

^ alle Tage im Schatten hält: so werden sie sehr
II. Theil.
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wohl bekommen, gleichwie ich mehr als einmal er¬
fahren. Die Sorte mir Lorbeerblättern, und dit
scheckigen, sind etwas zarter als die gemeinen Sor¬
ten, müssen auch etwas ehender im Herbst ins Haus
gebracht, und nicht so nahe an die Fenster des Glas¬
hauses gesetzet werden.

Siehe

Ike Zcbcttcn. Der Sebestenbaum,
Schwarze Brustbeeren- ^

Der Character ist:
Er hat eine rosenformige Slume die aus fünf

Dlärlem bestehet. Die L»lumen wachsen in

Srraussen. Unten im Blumenkelch siyr der Ey-

erjtocd, welcher Hernact) zu einer pflaumenför,

mtgen Frucht wird, die einen Grein einschließet,

der zuweilen eine, zuweilen aber auch drey Zel¬

len hat, in denen der Saame enthalten.
Wir haben nur eine Sorre dieser Pflanze in

Europa, und diese ist:
klvxä. I)c>ä. x. 8s6. Der Sebestenbaum.
Für jetzo ist diese Pflanze in Europa sehr rar,und

wird in wenig Gärten angetroffen. Man pflanzet
selbige durch den Saamen fort , der in Europa
nicht reif wird, so, daß man ihn aus Ostindien ho¬
len mus , wo er urspringlich wächst ; da aber der
Weg von dort aus nach Europa lange ist,als kommt
der Saame selten gut nach Engeland. Daher
soll man ihn frisch vom Baum nehmen, in Kübel
voll Erde oder Sand einstecken , und Sorge dafür
tragen, daß auf der Reise kein Salzwasser dazukom,
me, oder ihn kcin Geschmeis verderbe. Wann er
ankommet, soll man ihn aus dem Kübel nehmen/in
kleine Töpsse pflanzen, die mit leichter fetter Erds
angefüllet sind, und in ein temperirtes Mistbeet von
Gerberloh eingraben, wobey zu beobachten,daß man
die Erde öffterS begiesse, um das Aufgehen des
Saamevs zu befördern. Wann die Pflanzen bey
zwey Zoll hoch aufgegangen, mus man jede meinen
besondern kleinen Topf, der mit fetter, leichter Erde
angefüllet ist, versetzen, und hernach wieder in das
Mistbeet eingraben , auch für der Sonne verwah,
ren, bis sie neue Wurzeln bekommen; nachher wol,
len sie in warmen Wetter viel frische Lufft haben,
und öffters begossen seyn. Im Mistbeet können die
Pflanzen bis in den Herbst bleibeil, da man sie ins
Glashaus bringen mus: in diesem sollen sie. so lang
als selbige noch jung sind, recht warm gehalten wer¬
den; nachdem sie aber stärcker werden,nachdem darf
man sie auch etwas roher tractiren, wiewohl sie alle¬
zeit im Winter im Glashaus stehen sollen, weil sie
sonst in diesem Land nicht wachsen.

Vor diesem wurde die Frucht diests Baumes in
der Arzeney gebraucht, seit einigen Jahren aber ach¬
tet man sie nicht mehr, so , daß man sie selten nach
Engeland bringet.

A^AEGSE ist diejenige Qualität so insge-
^ mein auch Feuchtigkeit Heisset,oder dieKrafft

andere Dinge nas zu machen, welche Qua¬
lität einige flüssige Körper haben; auch ist sie darin¬
nen von der Flüssigkeit viel unterschieden, daß sie ei¬
nig und allein von der Gleichheit der Bestandtheile
eines flüssigen Körpers abhanget,die diese zu den Löch-
lein(?ori)^oder Flachen solcher besondern Körper ha«
ben, an denen sis sich anbangen können.

R Ss
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